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Dauer der Sitzung  

Mittwoch, 31. Jänner 2018: 9.05 ï 17.40 Uhr 

***** 

Tagesordnung  

1. Punkt:  Erklärungen des Bundesministers für Bildung, Wissenschaft und Forschung 
und des Bundesministers für Inneres gemäß § 19 Absatz 2 der Geschäftsordnung des 
Nationalrates zum Thema ĂDie Zukunft ¥sterreichs sichern durch Bildung, Wissen-
schaft und Sicherheitñ 

2. Punkt:  Erste Lesung: Antrag der Abgeordneten Mag. Ruth Becher, Kolleginnen und 
Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Mietrechtsgesetz 1981, BGBl. I 
Nr. 520/1981, und das Wohnungseigentumsgesetz 2002, BGBl. I Nr. 70/2002, geän-
dert werden (15/A) 

3. Punkt:  Erste Lesung: Antrag der Abgeordneten Mag. Andreas Schieder, Kollegin-
nen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Allgemeine bürgerliche 
Gesetzbuch und das Eingetragene Partnerschaft-Gesetz geändert werden (9/A) 

4. Punkt:  Erste Lesung: Antrag der Abgeordneten Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolle-
ginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Allgemeine bürgerliche 
Gesetzbuch (ABGB), JGS 946/1811, sowie das Bundesgesetz über die eingetragene 
Partnerschaft (Eingetragene Partnerschaft-Gesetz ï EPG), BGBl. I 135/2009, zuletzt 
geändert durch das Bundesgesetz BGBl. I Nr. 59/2017, geändert wird (25/A) 

5. Punkt:  Erste Lesung: Antrag der Abgeordneten Mag. Dr. Matthias Strolz, Kollegin-
nen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Einkommensteuerge-
setz 1988 geändert wird (22/A) 
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Josef Muchitsch, Kolleginnen und Kollegen betreffend Reform der Feststellung von 
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Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundes-
gesetz, mit dem das Bundesvergabegesetz 2006 geändert wird (54/A) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Ärztegesetz und das Krankenanstalten- und Kuranstaltengesetz geändert wird 
(55/A) 

Dr. Irmgard Griss, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem 
das Parteiengesetz 2012 und das Geschäftsordnungsgesetz 1975 geändert wird (56/A) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz vom 4. Juli 1975 über die Geschäftsordnung des Natio-
nalrates (Geschäftsordnungsgesetz 1975) geändert wird (57/A) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesverfas-
sungsgesetz, mit dem das Bundes-Verfassungsgesetz, BGBl Nr 1/1930, geändert wird 
(58/A) 

Josef Schellhorn, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem 
das Einkommensteuergesetz 1988 geändert wird (59/A) 
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Josef Schellhorn, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem 
das Bundesstatistikgesetz geändert wird (60/A) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Allgemeine Sozialversicherungsgesetz - ASVG geändert wird (61/A) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen betreffend Sicherheits-
kosten bei Fluggesellschaften (62/A)(E) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen betreffend Update und Moni-
toring des Nationalen Aktionsplans für Gleichstellung von Frauen und Männern am Ar-
beitsmarkt (63/A)(E) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen betreffend Förderung und Kar-
rieremöglichkeiten junger Forscher_innen (64/A)(E) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen betreffend Zertifizierungen für 
Mitglieder des Universitätsrats (65/A)(E) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen betreffend Arbeitsmarktzugang für 
Asylwerbende in Mangelberufen (66/A)(E) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend Ende der Mehrfachversi-
cherungen in der Krankenversicherung - ĂEin Versicherter, eine Krankenkasseñ (67/A)(E) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend Aufnahme schulärztlicher 
Daten in ELGA (68/A)(E) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend Schutzimpfungen durch 
geschultes Personal in Apotheken (69/A)(E) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend Erweiterung der maxi-
malen wöchentlichen Betriebszeit von Apotheken (70/A)(E) 

Mag. Dr. Matthias Strolz, Kolleginnen und Kollegen betreffend Parteipolitik raus aus 
der Schule (71/A)(E) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen betreffend Ratifikation des  
3. Fakultativprotokolls zur UN-Kinderrechtskonvention (72/A)(E) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend Erweiterung der Mangel-
berufsliste (73/A)(E) 

Michael Bernhard, Kolleginnen und Kollegen betreffend statistische Erhebungen zum 
Unterhaltsvorschuss (74/A)(E) 

Michael Bernhard, Kolleginnen und Kollegen betreffend Schaffung eines individuellen 
Karenzanspruches für jeden Elternteil (75/A)(E) 

Mag. Dr. Matthias Strolz, Kolleginnen und Kollegen betreffend Etablierung einer effek-
tiven Schuldenbremse (76/A)(E) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesverfassungsge-
setz, mit dem das Bundes-Verfassungsgesetz geändert wird (77/A) 

Mag. Thomas Drozda, Kolleginnen und Kollegen betreffend Vorlage eines Reformpro-
gramms für das Bundesdenkmalamt (78/A)(E) 

Mag. Thomas Drozda, Kolleginnen und Kollegen betreffend Optimierung der Organi-
sationsstruktur der Österreichischen Bundesmuseen (79/A)(E) 
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Dr. Alfred J. Noll, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem 
das Gesetz vom 27. November 1984 über die Gerichts- und Justizverwaltungsgebüh-
ren geändert wird (80/A) 

Dr. Peter Kolba, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Bundesgesetz vom 8. März 1979, mit dem Bestimmungen zum Schutz der Verbrau-
cher getroffen werden (Konsumentenschutzgesetz - KSchG) StF: BGBl. Nr. 140/1979 
geändert wird (81/A und Zu 81/A) 

Dr. Peter Kolba, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem die 
Jurisdiktionsnorm, die Zivilprozessordnung, das Gerichtsgebührengesetz, das Rechts-
anwaltstarifgesetz, das Konsumentenschutzgesetz, das Bundesgesetz gegen den un-
lauteren Wettbewerb und das Arbeits- und Sozialgerichtsgesetz geändert werden (Ver-
bandsmusterfeststellungsklagegesetz) (82/A) 

Dr. Alfred J. Noll, Kolleginnen und Kollegen betreffend die weitere Behandlung des 
ĂÖsterreichischen Pennäler Ringsñ durch die Bundesregierung (83/A)(E) 

Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA, Kolleginnen und Kollegen betreffend ĂBeschäfti-
gungsbonus für aktive, ehrenamtliche Mitglieder von Feuerwehr und Rettungsdienstenñ 
(84/A)(E) 

Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA, Kolleginnen und Kollegen betreffend Maßnah-
men zur Verbesserung des Pflichtpraktikums mit einer gerechten Entlohnung und so-
zialrechtlicher Absicherung für Praktikantinnen und Praktikanten sowie der Schaffung 
einer Regelung für die verpflichtende Aufnahme von PflichtpraktikantInnen für Unter-
nehmen (85/A)(E) 

Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA, Kolleginnen und Kollegen betreffend ĂAufwer-
tung und Angleichung von Wehr- und Zivildienstñ (86/A)(E) 

Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA, Kolleginnen und Kollegen betreffend Maßnah-
men zur Schaffung von Klarheit im Rahmen der Abschaffung des Pflegeregresses be-
züglich der Gleichstellung von Menschen mit Behinderung (87/A)(E) 

Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA, Kolleginnen und Kollegen betreffend Maßnah-
men, um eine Verschlechterung der derzeitigen finanziellen Situation für Menschen mit 
Behinderungen durch den geplanten Wegfall des Kinderfreibetrages im Rahmen des 
Familienbonus zu verhindern (88/A)(E) 

Dr. Peter Kolba, Kolleginnen und Kollegen betreffend die Unterstützung der österrei-
chischen Bundesregierung für die Vorhaben der EU-Kommission im Lichte der Ent-
scheidung des EuGH Rs C-498/16 Max Schrems - facebook zur Reform der Konsu-
mentenschutzregeln in der EU, insbesondere durch Schaffung eines Sondertatbestan-
des zum Verbrauchergerichtsstand in der Verordnung (EG) Nr. 44/2001 des Rates vom 
22.12.2000 über die gerichtliche Zuständigkeit und die Anerkennung und Vollstreckung 
von Entscheidungen in Zivil- und Handelssachen bei Klagen von Verbraucherverbän-
den in grenzüberschreitenden Massenschäden (89/A)(E) 

Mag. Bruno Rossmann, Kolleginnen und Kollegen betreffend ökologisch Umsteuern - 
Abgaben auf den Faktor Arbeit senken (90/A)(E) 

Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen betreffend Verkürzung der Stel-
lungnahmefrist in § 5 Rechnungshofgesetz (91/A)(E) 

Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen betreffend Baukulturelle Leitli-
nien des Bundes und Baukulturreport (92/A)(E) 

Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen betreffend Erweiterung der 
Zuständigkeit des Rechnungshofes (93/A)(E) 
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Dr. Peter Kolba, Kolleginnen und Kollegen betreffend die Ausarbeitung einer Regie-
rungsvorlage zur Anordnung von Warnhinweisen vor dem Abschluss von Verträgen 
über Finanzprodukte (94/A)(E) 

Gabriele Heinisch -Hosek, Kolleginnen und Kollegen betreffend Erhöhung des Bud-
gets für Frauenangelegenheiten und Gleichstellung (95/A)(E) 

Dr. Johannes Jarolim, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem die Jurisdiktionsnorm, die Zivilprozessordnung, das Gerichtsgebührengesetz, das 
Rechtsanwaltstarifgesetz, das Konsumentenschutzgesetz, das Bundesgesetz gegen 
den unlauteren Wettbewerb und das Arbeits- und Sozialgerichtsgesetz geändert wer-
den (Gruppenverfahrengesetz) (96/A) 

Mag. Andreas Schieder, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Allgemeine bürgerliche Gesetzbuch und das Eingetragene Partnerschafts-Ge-
setz geändert werden (97/A) 

Wolfgang Katzian, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bundesgesetz, mit dem 
das Bundesgesetz über die Steigerung der Energieeffizienz bei Unternehmen und dem 
Bund (Bundes-Energieeffizienzgesetz - EEffG), geändert wird (EEffG-Novelle 2017) 
(98/A) 

Dr. Angelika Winzig, Erwin Angerer, Kolleginnen und Kollegen betreffend ein Bun-
desgesetz, mit dem das Gesetzliche Budgetprovisorium 2018 und das Bundesfinanz-
rahmengesetz 2017 bis 2020 geändert werden (99/A) 

Anfragen der Abgeordneten  

Angela Lueger, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres betref-
fend ĂPolizeieinsatz bei den Protesten gegen die Angelobung der neuen Regierungñ 
(60/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Ent-
wicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach deren Beschluss (61/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Bildung 
betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach 
deren Beschluss (62/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Europa, 
Integration und Äußeres betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele 
(SDGs) zwei Jahre nach deren Beschluss (63/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach 
deren Beschluss (64/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Familien 
und Jugend betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) zwei 
Jahre nach deren Beschluss (65/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Ge-
sundheit und Frauen betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele 
(SDGs) zwei Jahre nach deren Beschluss (66/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach 
deren Beschluss (67/J) 
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Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach 
deren Beschluss (68/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungs-
ziele (SDGs) zwei Jahre nach deren Beschluss (69/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft betreffend die Umsetzung der Nachhaltigen Entwick-
lungsziele (SDGs) zwei Jahre nach deren Beschluss (70/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betreffend die 
Umsetzung der Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach deren Be-
schluss (71/J) 

Mag. Karin Greiner, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz be-
treffend ĂUmsetzung der ,Positionen f¿r eine nachhaltige Entwicklung ¥sterreichsóñ (72/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Familien 
und Jugend betreffend Versorgung und Obsorge unbegleiteter minderjähriger Flüchtlin-
ge (73/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend Disziplinarverfahren in den Landesrechtsanwaltskammern (74/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
desregierung zu dem geplanten Abkommen zwischen der EU und Mexiko über wirt-
schaftliche Partnerschaft, politische Koordinierung und Zusammenarbeit (ĂGlobal Agree-
mentñ) sowie dessen Modernisierung (75/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
desregierung zu dem geplanten Investitionsabkommen EU-China (76/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
desregierung zu dem geplanten Abkommen zur Ausweitung der bilateralen präferen-
ziellen Handelsbeziehungen der EU mit der Türkei beziehungsweise der Modernisie-
rung der Zollunion (77/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
desregierung zu dem Assoziierungsabkommen der Europäischen Union und MERCO-
SUR (78/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
desregierung zu dem Freihandelsabkommen der Europäischen Union und Japan 
(JEFTA) (79/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
desregierung zu dem geplanten Freihandelsabkommen sowie Kooperationsabkommen 
über Partnerschaft und Entwicklung zwischen der EU und Indien (80/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend einheitlicher Position der österreichischen Bun-
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desregierung zu dem geplanten Freihandelsabkommen der Europäischen Union und 
Australien (81/J) 

Doris Margreiter, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend die österreichische Position zum geplanten Frei-
handelsabkommen der Europäischen Union und Neuseeland (82/J) 

Petra Bayr, MA MLS, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend die Umsetzung der Nachhalti-
gen Entwicklungsziele (SDGs) zwei Jahre nach deren Beschluss (83/J) 

Erwin Preiner, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend angekündigte Verlegung der Bun-
desanstalt für Bergbauernfragen nach Osttirol unter Missachtung der Einbeziehung der 
betroffenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Missachtung deren sozialen Lebensmit-
telpunkt sowie einer Kosten-Nutzen-Abschätzung (84/J) 

Mag. Selma Yildirim, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend des Anstieges des Straßengüterverkehrs auf 
der Brenner-Route und daraus resultierenden Belastungen sowie Folgekosten und ei-
ner stärkeren Verlagerung des Güterverkehrs auf die Schiene (85/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend der Betreuung und Verfahren von UMF (Unbegleitete Minderjähriger Flücht-
linge) (86/J) 

Kai Jan Krainer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen be-
treffend Wie viele profitieren nicht davon? (87/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz betreffend Förderungen des Europäischen Sozial-
fonds (88/J) 

Mag. Muna Duzdar, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres be-
treffend Erleichterungen für Rüstungsexporte (89/J) 

Mag. Muna Duzdar, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Europa, In-
tegration und Äußeres betreffend Erleichterungen für Rüstungsexporte (90/J) 

Mag. Muna Duzdar, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesver-
teidigung und Sport betreffend Erleichterungen für Rüstungsexporte (91/J) 

Mag. Muna Duzdar, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Erleichterungen für Rüstungsexporte (92/J) 

Kai Jan Krainer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen be-
treffend provisorisches Budgetprovisorium 2018 (93/J) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend Umfang steuerlicher Familienleistungen (94/J) 

Mag. (FH) Maximilian Unterrainer, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin 
für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend Massiver An-
stieg der Errichtungs- und Infrastrukturkosten bei der HBLFA Tirol in Rotholz (95/J) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Landesverteidigung betreffend Aufwertung des Bereiches Cyber Defence (96/J) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Landesverteidigung betreffend Betrieb des Österreichischen Bundesheeres nach 
den Grundsätzen eines Milizsystems (97/J) 
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Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Landesverteidigung betreffend Personalstruktur des BMLV (98/J) 

Dr. Peter Kolba, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesverteidi-
gung betreffend Geplante Zeitungsinserate des Verteidigungsministerium im Jahr 2018 
(99/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landes-
verteidigung betreffend Brücke über die Rappenlochschlucht (100/J) 

Mag. Gerald Loa cker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Digitali-
sierung und Wirtschaftsstandort betreffend Beschäftigungsbonus für Gemeinden (101/J) 

Dr. Alma Zadiĺ, LL.M., Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend ĂKeine Information in Wahlkampfzeiten - warum blieb der jährliche Sicher-
heitsbericht für das Jahr 2016 letztes Jahr aus?ñ (102/J) 

Dr. Alma Zadiĺ, LL.M., Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfas-
sung, Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend ĂKeine Information in Wahlkampf-
zeiten - warum blieb der jªhrliche Sicherheitsbericht f¿r das Jahr 2016 letztes Jahr aus?ñ 
(103/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Verzug bei der Auszahlung 
des Kinderbetreuungsgeldes (104/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Frauen, 
Familien und Jugend betreffend Verzug bei der Auszahlung des Kinderbetreuungsgel-
des (105/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landes-
verteidigung betreffend Annahme von Orden und sonstigen Auszeichnungen (106/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Annahme von Orden und sonstigen Auszeichnungen (107/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für öffentli-
chen Dienst und Sport betreffend Annahme von Orden und sonstigen Auszeichnungen 
(108/J) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inne-
res betreffend Strafverfügungen für das Zeigen einer Israelischen Flagge (109/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend Hubschrauberlandeplatz Krankenhaus Dornbirn 
(110/J) 

Dr. Johannes Jarolim, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betreffend 
Verehrung eines jungen Bundeskanzlers im einzigartigen ĂSissy-Stilñ (111/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Planstellen, Dienstzuweisungen und Überstunden der Polizei (112/J) 

Dr. Alfred J. Noll, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend den ĂWEISUNGSBERICHTñ 2009 bis 
2014 des Bundesministers für Justiz, Datumssignatur der Parlamentsdirektion: 22.12. 
2017 (113/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betreffend Perso-
nalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt (114/J) 
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Andreas Kollro ss, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für öffentlichen 
Dienst und Sport betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt (115/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Europa, Inte-
gration und Äußeres betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt 
(116/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, So-
ziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts 
im Bundeskanzleramt (117/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Bildung, Wis-
senschaft und Forschung betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanz-
leramt (118/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Digitalisie-
rung und Wirtschaftsstandort betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundes-
kanzleramt (119/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen be-
treffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt (120/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres be-
treffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt (121/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesver-
teidigung betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt (122/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Nachhaltig-
keit und Tourismus betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt 
(123/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bun-
deskanzleramt (124/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, In-
novation und Technologie betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanz-
leramt (125/J) 

Andreas Kollross, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für EU, Kunst, 
Kultur und Medien betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt 
(126/J) 

Andre as Kollross, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Frauen, Fa-
milien und Jugend betreffend Personalkosten Ihres Kabinetts im Bundeskanzleramt 
(127/J) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Bil-
dung, Wissenschaft und Forschung betreffend Universitätsfinanzierung und Studien-
platzfinanzierung (128/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Resolutionen der Gemein-
den zum Pflegeregress (129/J) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für In-
neres betreffend Anzahl der Überwachungsmaßnahmen nach dem SPG im Jahr 2017 
(130/J) 
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Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Ver-
fassung, Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Anzahl an Überwachungs-
maßnahmen nach der StPO und Zuordnung zu einzelnen Delikten im Jahr 2017 
(131/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend FPÖ-Werbung auf der offiziellen Facebookseite des Innenministers (132/J) 

Mario Lindner, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesverteidi-
gung betreffend des Standortes Aigen im Ennstal (133/J) 

Petra Wimmer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres be-
treffend Abfrageberechtigungen nach dem Meldegesetz im Jahre 2017 (134/J) 

Petra Wimmer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, Re-
formen, Deregulierung und Justiz betreffend Gerichtsgebühren - Eintragungsgebühren, 
etc. nach dem GGG im Jahr 2017 (135/J) 

Christian Kovacevic, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Unfälle und Straftaten im Zuge von Krampus- bzw. Perchtenläufen (136/J) 

Christian Kovacevic, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Ersatzansprüche gegenüber PolizeibeamtInnen gem. Organhaftpflichtgesetz 
(137/J) 

Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesmi-
nister für Inneres betreffend FPÖ-Werbung auf der offiziellen Facebook-Seite des Mi-
nisteriums für Inneres (138/J) 

Dr. Peter Kolba, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesverteidi-
gung betreffend Schadensersatzforderungen gegenüber LKW-Kartell (139/J) 

Dr. Peter Kolba,  Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, Inno-
vation und Technologie betreffend Schadensersatzforderungen gegenüber LKW-Kartell 
(140/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend Förderbarkeit durch den Katastrophenfonds des Bundes (141/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Wirkstoff Olmesartan (142/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Dauer von Leistungsbezügen 
aus der Arbeitslosenversicherung (143/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Folgeanfrage Medizinproduk-
teabgabe (144/J) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Bil-
dung, Wissenschaft und Forschung betreffend Europäischer Supercomputer (145/J) 

Claudia  Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für 
Verkehr, Innovation und Technologie betreffend Europäischer Supercomputer (146/J) 

Josef Schellhorn, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen be-
treffend Finanzierungsmöglichkeiten für KMUs sicherstellen (147/J) 
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Josef Schellhorn, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für EU, Kunst, 
Kultur und Medien betreffend der Realisierung eines Bundesmuseums für Fotografie 
(148/J) 

Josef Muchitsch, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, Sozia-
les, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Abschaffung der Beschäftigungs-
aktion 20.000 (149/J) 

Dr. Irmgard Griss, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Kosten, Einnahmen und Erledigungen 
der Justiz im Jahr 2017 (150/J) 

Dr. Irmgard Griss, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Billigarbeit von Häftlingen im Jahr 2017 
(151/J) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betref-
fend Umgehung der Meldepflicht von Inseraten nach dem Parteiengesetz in Niederös-
terreich (152/J) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Verkehr, Innovation und Technologie betreffend den Verzicht auf Abgastests ge-
mäß der Prüf- und Begutachtungsstellenverordnungsnovelle (153/J) 

Dipl. -Ing. Karin Doppelbauer, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für 
Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Effizienz im Konsu-
mentInnenschutz (154/J) 

Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betref-
fend ĂToni Sailerñ (155/J) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für EU, 
Kunst, Kultur und Medien betreffend Kompetenzaufteilung zwischen BKA und BMEIA 
bei EU-Agenden (156/J) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Landesverteidigung betreffend Kabinettsmitglieder des Verteidigungsministers (157/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Bereitschaftstruppe der Polizei zur Grenzsicherung (158/J) 

Mag. (FH) Maximilian Unterrainer, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin 
für Nachhaltigkeit und Tourismus betreffend Wohnsitz-Meldungen von Saisonniers im 
Gastgewerbe (159/J) 

Mag. (FH) Maximilian Unterrainer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Inneres betreffend Wohnsitz-Meldungen von Saisonniers im Gastgewerbe (160/J) 

Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für 
Europa, Integration und Äußeres betreffend Kompetenzaufteilung zwischen BKA und 
BMEIA bei EU-Agenden (161/J) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Ver-
fassung, Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Anzahl der Auskünfte aus 
dem Kontenregister im Jahr 2016 (162/J) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Ver-
fassung, Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Anzahl der Auskünfte aus dem 
Kontenregister im Jahr 2017 (163/J) 
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Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend Anzahl der Auskünfte aus dem Kontenregister im Jahr 2016 (164/J) 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend Anzahl der Auskünfte aus dem Kontenregister im Jahr 2017 (165/J) 

Sabine Schatz, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres betref-
fend Mädelschaft Iduna zu Linz und deren Aktivitäten, Bezugnahmen und Symboliken 
(166/J) 

Sabine Schatz, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, Re-
formen, Deregulierung und Justiz betreffend Redaktion des Magazins ĂInfo-Direktñ 
(167/J) 

Sabine Schatz, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres betref-
fend Redaktion des Magazins ĂInfo-Direktñ (168/J) 

Sabine Schatz, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres betref-
fend eines Fotos eines Neonazi-Treffens im Jahr 2006 und weiteren Aktivitäten der ĂAr-
beitsgemeinschaft für demokratische Politikñ (169/J) 

Dr. Alma Zadiĺ, LL.M., Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Europa, 
Integration und Äußeres betreffend ĂVisa für Rechtsextreme? Zu den Hintergründen 
des Wienaufenthalts des russischen Neofaschisten Alexander Duginñ (170/J) 

Dr. Alfred J. Noll, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betreffend das 
Bundesministeriengesetz, zuletzt geändert durch das Bundesgesetz BGBl. I Nr. 164/2017, 
Anlage zu § 2, Teil 2, ĂK. Bundesministerium für Verfassung, Reformen, Deregulierung 
und Justizñ (171/J) 

Dr. Alfred J. Noll, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend das Bundesministeriengesetz, zuletzt 
geändert durch das Bundesgesetz BGBl. I Nr. 164/2017, Anlage zu § 2, Teil 2, ĂK. Bun-
desministerium für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justizñ (172/J) 

Mag. Thomas Drozda, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend ĂVorgänge rund um den angeblichen Einbruch im Büro des Vizekanzlers so-
wie des Fundes von technischen Einrichtungen im Büro des Vizekanzlers, die angeb-
lich eine Abhörmöglichkeit technisch erlaubenñ (173/J) 

Mag. Thomas Drozda, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landes-
verteidigung betreffend ĂVorgänge rund um den angeblichen Einbruch im Büro des Vi-
zekanzlers sowie des Fundes von technischen Einrichtungen im Büro des Vizekanz-
lers, die angeblich eine Abhörmöglichkeit technisch erlaubenñ (174/J) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler 
betreffend Rolle des Bundeskanzlers bei Übernahme von Niki (175/J) 

Douglas Hoyos -Trauttmansdorff, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Verkehr, Innovation und Technologie betreffend Rolle des Bundesministers bei Über-
nahme von Niki (176/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Spionageaffäre im Palais Dietrichstein - Minister schutzlos gegen Einbrüche 
und Abhörattacken (177/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfas-
sung, Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend Spionageaffäre im Palais Diet-
richstein - Anzeigen und Ermittlungen bei der Staatsanwaltschaft? (178/J) 
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Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend Monitoring und Kontrolle GFMA-G (179/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend Programm ĂAUVAsicherñ 
(180/J) 

Dr. Stephanie Krisper, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landes-
verteidigung betreffend Spionageaffäre im Palais Dietrichstein - Minister schutzlos ge-
gen Einbrüche und Abhörattacken (181/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz betreffend ĂKonzept für eine radikale Rechtsberei-
nigung im Bereich der österreichischen Bundesgesetzeñ (182/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betreffend ĂKon-
zept des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz für eine 
radikale Rechtsbereinigung im Bereich der österreichischen Bundesgesetzeñ (183/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für öffentlichen 
Dienst und Sport betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, Reformen, 
Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich der österrei-
chischen Bundesgesetzeñ (184/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich 
der österreichischen Bundesgesetzeñ (185/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Nachhaltig-
keit und Tourismus betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, Refor-
men, Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich der ös-
terreichischen Bundesgesetzeñ (186/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesver-
teidigung betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregu-
lierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich der österreichischen 
Bundesgesetzeñ (187/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Inneres be-
treffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und 
Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich der österreichischen Bundesge-
setzeñ (188/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung 
und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich der österreichischen Bun-
desgesetzeñ (189/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Europa, 
Integration und Äußeres betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, Re-
formen, Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich der 
österreichischen Bundesgesetzeñ (190/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Bildung, 
Wissenschaft und Forschung betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich 
der österreichischen Bundesgesetzeñ (191/J) 
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Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Arbeit, So-
ziales, Gesundheit und Konsumentenschutz betreffend ĂKonzept des Bundesministers 
für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereini-
gung im Bereich der österreichischen Bundesgesetzeñ (192/J) 

Dr. Peter Wittmann, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Digitalisie-
rung und Wirtschaftsstandort betreffend ĂKonzept des Bundesministers für Verfassung, 
Reformen, Deregulierung und Justiz für eine radikale Rechtsbereinigung im Bereich 
der österreichischen Bundesgesetzeñ (193/J) 

***** 

Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen an den Präsidenten des Natio-
nalrates betreffend Teilnahme der Parlamentspräsident_innen an der Regierungsklau-
sur auf Schloss Seggau (2/JPR) 

Anfragebeantwortungen  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Mi-
chael Bernhard, Kolleginnen und Kollegen (4/AB zu 23/J) 

des Bundesministers für Bildung auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Sche -
rak, MA, Kolleginnen und Kollegen (5/AB zu 4/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Sabine Schatz, 
Kolleginnen und Kollegen (6/AB zu 13/J) 

der Bundesministerin für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Michael Bernhard, Kolleginnen und Kollegen (7/AB zu 1/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung auf die Anfrage der Abgeordneten Mi-
chael Bernhard, Kolleginnen und Kollegen (8/AB zu 5/J) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Michael Bernhard, Kollegin-
nen und Kollegen (9/AB zu 3/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Kai Jan Krainer, 
Kolleginnen und Kollegen (10/AB zu 11/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Kai Jan Krainer, 
Kolleginnen und Kollegen (11/AB zu 10/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die An-
frage der Abgeordneten Dr. Johannes Jarolim, Kolleginnen und Kollegen (12/AB zu 14/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die 
Anfrage der Abgeordneten Sabine Schatz, Kolleginnen und Kollegen (13/AB zu 12/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die An-
frage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen (14/AB 
zu 8/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die An-
frage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen (15/AB 
zu 6/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die An-
frage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Scherak, MA, Kolleginnen und Kollegen (16/AB 
zu 7/J) 
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der Bundesministerin für Nachhaltigkeit und Tourismus auf die Anfrage der Abgeord-
neten Michael  Bernhard, Kolleginnen und Kollegen (17/AB zu 2/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die An-
frage der Abgeordneten Ing. Christian Höbart, Kolleginnen und Kollegen (18/AB zu 16/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Josef Schell -
horn, Kolleginnen und Kollegen (19/AB zu 17/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald Lo -
acker, Kolleginnen und Kollegen (20/AB zu 20/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald Lo -
acker, Kolleginnen und Kollegen (21/AB zu 19/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Josef Schell -
horn, Kolleginnen und Kollegen (22/AB zu 18/J) 

der Bundesministerin für Nachhaltigkeit und Tourismus auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mag. Dr. Klaus Uwe Feichtinger, Kolleginnen und Kollegen (23/AB zu 21/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Stephanie 
Krisper, Kolleginnen und Kollegen (24/AB zu 26/J) 

des Bundesministers für Verfassung, Reformen, Deregulierung und Justiz auf die An-
frage der Abgeordneten Dr. Johannes Jarolim, Kolleginnen und Kollegen (25/AB zu 24/J) 

der Bundesministerin für Nachhaltigkeit und Tourismus auf die Anfrage der Abgeord-
neten Michael Bernhard, Kolleginnen und Kollegen (26/AB zu 25/J) 

der Bundesministerin für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort auf die Anfrage der Ab-
geordneten Wolfgang Katzian, Kolleginnen und Kollegen (27/AB zu 30/J) 

des Bundesministers für Bildung, Wissenschaft und Forschung auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Dr. Matthias Strolz, Kolleginnen und Kollegen (28/AB zu 28/J) 

der Bundesministerin für Frauen, Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Mag. Dr.  Matthias Strolz, Kolleginnen und Kollegen (29/AB zu 29/J) 
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Beginn der Sitzung: 9.05 Uhr 

Vorsitzende:  Präsident Mag. Wolfgang Sobotka, Zweite Präsidentin Doris Bures, 
Dritte Präsidentin Anneliese Kitzmüller.  

***** 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich er-
öffne  die 7. Sitzung des Nationalrates. 

Die nicht verlesenen Teile des Amtlichen Protokolls der 5. Sitzung vom 20. und 
21. Dezember 2017 sowie das Amtliche Protokoll der 6. Sitzung vom 21. Dezember 
2017 sind in der Parlamentsdirektion aufgelegen, und es wurden keine Beanstandun-
gen gemeldet. 

Als verhindert gemeldet sind die Abgeordneten Mag.a Jeitler-Cincelli, Antoni, Dr. Ja-
rolim, Amesbauer, BA und Hoyos-Trauttmansdorff. 

Mandatsverzicht und Angelobung  

Präsident Mag. Wolfgang So botka : Ich darf bekannt geben, dass von der Bundes-
wahlbehörde die Mitteilung eingelangt ist, dass die Abgeordneten Mag. Dr. Juliane 
Bogner -Strauß,  Elisabeth Köstinger,  Sebastian Kurz,  Dr. Josef Moser,  Dipl.-
Ing. Andrä Rupprechter  und Heinz-Christian Strache  auf ihre Mandate verzichtet ha-
ben. 

Aufgrund des Verzichtes werden anstelle der Abgeordneten Mag. Dr. Juliane Bogner-
Strauß Herr Dr. Josef Smolle,  anstelle der Abgeordneten Elisabeth Köstinger Frau 
Angelika Kuss -Bergner,  anstelle des Abgeordneten Dipl.-Ing. Andrä Rupprechter Herr 
Mag. Josef Lettenbichler  und anstelle des Abgeordneten Heinz-Christian Strache 
Frau Andrea Michaela Schartel  in den Nationalrat berufen. Das Mandat des Abge-
ordneten Sebastian Kurz wurde Herrn Abgeordnetem Karl Mahrer, BA zugewiesen, 
und an dessen Stelle wurde Frau Mag. Maria Smodics -Neumann  in den Nationalrat 
berufen. Das durch den Verzicht des Abgeordneten Dr. Josef Moser freigewordene 
Mandat wurde Frau Abgeordneter Kira Grünberg zugewiesen, und an deren Stelle 
wurde Herr Franz Hörl  in den Nationalrat berufen.  

Da die Wahlscheine bereits vorliegen und die Genannten im Hause anwesend sind, 
werde ich sogleich ihre Angelobung vornehmen. Nach der Verlesung der Gelöbnisfor-
mel und über Namensaufruf durch die Schriftführung werden die Mandatare ihre Ange-
lobung mit den Worten ĂIch gelobeñ leisten.  

Ich darf Schriftführer Gahr um die Verlesung der Gelöbnisformel ersuchen. 

Schriftführer Hermann Gahr : ĂSie werden geloben unverbr¿chliche Treue der Repu-
blik Österreich, stete und volle Beobachtung der Verfassungsgesetze und aller ande-
ren Gesetze und gewissenhafte Erf¿llung Ihrer Pflichten.ñ  

***** 

(Über Namensaufruf durch Schriftführer Gahr  leisten die Abgeordneten Franz Hörl,  
Angelika Kuss -Bergner, Mag. Josef Lettenbichler,  Andrea Michaela Schartel,  Mag. Ma-
ria Smodics -Neumann  und Dr. Josef Smolle  ihre Angelobung mit den Worten ĂIch 
gelobeñ.) 

***** 
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Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich danke für die Angelobung. Ich begrüße die 
Abgeordneten recht herzlich in unserer Mitte und freue mich auf ein konstruktives Mit-
einander. (Allgemeiner Beifall.) 

Einlauf  

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Vom Bundeskanzler ist folgendes Schreiben ein-
gelangt: 

ĂIch beehre mich mitzuteilen, dass der Herr Bundesprªsident mit EntschlieÇung vom 
8. Jänner 2018 [...] nachstehende Bundesministerinnen und Bundesminister aufgrund 
der am 8. Jänner 2018 in Kraft getretenen Bundesministeriengesetz-Novelle 2017 ent-
hoben bzw. ernannt hat: 

Ernennung von Vizekanzler Heinz-Christian STRACHE zum Bundesminister für öf-
fentlichen Dienst und Sport; 

Enthebung von Bundesministerin Mag. Beate HARTINGER-KLEIN von der Funktion 
als Bundesministerin für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz sowie Gesundheit 
und Frauen und gleichzeitige Ernennung zur Bundesministerin für Arbeit, Soziales, Ge-
sundheit und Konsumentenschutz; 

Enthebung von Bundesminister Dr. Heinz FASSMANN von der Funktion als Bundes-
minister für Bildung und gleichzeitige Ernennung zum Bundesminister für Bildung, Wis-
senschaft und Forschung; 

Enthebung von Bundesministerin Dr. Margarete SCHRAMBÖCK von der Funktion als 
Bundesministerin für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft und gleichzeitige Ernen-
nung zur Bundesministerin für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort; 

Enthebung von Bundesminister Mario KUNASEK von der Funktion als Bundesminister 
für Landesverteidigung und Sport und gleichzeitige Ernennung zum Bundesminister für 
Landesverteidigung; 

Enthebung von Bundesministerin Elisabeth KÖSTINGER von der Funktion als Bun-
desministerin für Land und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft und gleich-
zeitige Ernennung zur Bundesministerin für Nachhaltigkeit und Tourismus; 

Enthebung von Bundesminister Dr. Josef MOSER von der Funktion als Bundesminister 
für Justiz und gleichzeitige Ernennung zum Bundesminister für Verfassung, Reformen, 
Deregulierung und Justiz; 

Enthebung von Bundesministerin Mag. Dr. Juliane BOGNER-STRAUSS von der Funk-
tion als Bundesministerin für Familien und Jugend und gleichzeitige Ernennung zur 
Bundesministerin im Bundeskanzleramt.ñ 

Vertretung von Mitgliedern der Bundesregierung  

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Für den heutigen Sitzungstag hat das Bundes-
kanzleramt über die Vertretung von Mitgliedern der Bundesregierung folgende Mittei-
lung gemacht:  

Die Bundesministerin für Europa, Integration und Äußeres Dr.in Karin Kneissl  wird 
krankheitsbedingt durch den Bundesminister für Inneres Herbert Kickl  vertreten.  

Ferner gebe ich die Vertretung von Mitgliedern der Bundesregierung, welche sich in 
einem anderen Mitgliedstaat der Europäischen Union aufhalten, wie folgt bekannt:  
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Die Bundesministerin für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort Dr.in Margarete 
Schramböck  wird durch die Bundesministerin für Frauen, Familien und Jugend im 
Bundeskanzleramt Mag.a Dr.in Juliane Bogner -Strauß  vertreten.  

***** 

Ich darf auch bekannt geben, dass die Sitzung von ORF 2 bis 13 Uhr live übertragen 
wird, von ORF III wird diese Sitzung in voller Länge übertragen, wobei jener Teil der 
Sitzung, der nach 19.45 Uhr stattfindet, zeitversetzt gesendet wird.  

Aktuelle Stunde  

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Wir gelangen nun zur Aktuellen Stunde mit dem 
Thema:  

ĂArbeitsplätze schaffen statt Arbeitssuchende en teignen, Frau Sozialministerin!ñ 

Als Erster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Klubobmann Mag. Kern. Ich erteile 
ihm das Wort. 

9.11 

Abgeordneter Mag. Christian Kern  (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehr-
tes Hohes Haus! Sehr geehrte Damen und Herren auf der Galerie und vor den Fern-
sehschirmen! Wir haben das Thema Arbeitsmarktpolitik ganz bewusst ausgewählt, weil 
wir in diesen Tagen erleben, dass Österreich wirtschaftlich floriert. Wir haben ein Re-
kordwirtschaftswachstum, wir sehen, dass der Jobmarkt boomt ï noch nie waren so 
viele Menschen in Österreich beschäftigt ï, wir sehen, dass die Arbeitslosigkeit zurück-
geht. Erfreulicherweise erleben wir auch, dass die Staatsverschuldung sinkt und die 
Prognosen der Wirtschaftsforscher so aussehen, dass wir bis 2020 sogar mit Budget-
überschüssen rechnen dürfen. 

Gleichzeitig erleben wir aber eine Entwicklung, die uns allen nicht egal sein kann. Wir 
sehen, dass die Arbeitslosigkeit, eine Geißel der Menschheit, noch immer nicht be-
seitigt ist. Wir haben gesehen, dass im vergangenen Jahr 2017 fast eine Million Men-
schen irgendwann einmal arbeitslos waren. Und was noch viel bedenklicher ist: Wir 
haben auch erlebt, dass über 100 000 Menschen langzeitarbeitslos sind; sie haben am 
Arbeitsmarkt nur eine sehr begrenzte Chance. Dahinter stecken menschliche Schick-
sale, dahinter stecken Familien, dahinter stecken die Betroffenen und ihre Kinder. (Zwi-
schenruf bei der FPÖ.) 

Ich habe heute Morgen zwei der Betroffenen persönlich getroffen. Einer der Herren, 
namens Gerd Koppensteiner, hat sechseinhalb Jahre Arbeit gesucht, hat mehr als hun-
dert Bewerbungen abgegeben und keine Antworten bekommen. Er hat eine zwei-
stellige Zahl an Schulungen gemacht, weil man ihm gesagt hat: Du musst dich bloß 
motivieren, du musst eigenverantwortlich agieren! Trotzdem hat er keine Chance be-
kommen. Was ist sein Fehler? ï Sein Fehler: Er ist 50 Jahre alt. Genau für diese Men-
schen haben wir die Aktion 20 000 geplant, Frau Ministerin, weil wir gewusst haben, 
dass der Markt und die Unternehmen diesen Menschen keine Chance mehr geben, 
dass diese Auswüchse eines kranken Systems dazu führen, dass Menschen wie Gerd 
Koppensteiner ausgesondert werden und am Arbeitsmarkt brutal abserviert werden. 

Als wir heute geplaudert haben, hat er einen bemerkenswerten Satz gesagt; er hat 
gemeint: Du wirst ab einem bestimmten Alter automatisch aussortiert, was du kannst 
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und leisten würdest, kannst du denen gar nicht zeigen. ï Das ist genau das Problem, 
um das wir uns zu kümmern haben. 

Die Aktion 20 000 war eines der erfolgreichsten Arbeitsmarktprojekte. Wir haben sie 
zunächst einmal in einem Testlauf ausgerollt. Das Ergebnis war, dass in Bezirken, in 
denen diese Aktion durchgeführt worden ist, das erste Mal seit Jahren die Arbeitslo-
sigkeit bei den Älteren gesunken ist. Das ist ein bemerkenswerter Erfolg. (Beifall bei 
der SPÖ.)  

Wir haben auch gesehen, dass das eine Aktion ist, die in Wirklichkeit gar nicht viel 
kostet und die wir uns allemal leisten können. Wenn Sie sich das genau anschauen, 
Frau Sozialministerin, dann werden Sie feststellen, dass Menschen wie Gerd Koppen-
steiner, die im Rahmen dieser Aktion beschäftigt sind, 100 Euro pro Monat mehr kos-
ten. Meine persönliche Meinung ist, dass wir ï eine Gesellschaft, die reich ist, die er-
folgreich ist, die von der Solidarität lebt ï uns das leisten können müssen, denn da 
geht es um die Zukunftsperspektiven, da geht es um die Würde und da geht es darum, 
dass diese Menschen von den Existenzängsten befreit werden. (Beifall bei der SPÖ.) 

Sie haben sich, gemeinsam mit der Bundesregierung, dafür entschieden, diese Aktion, 
diese Perspektive für die Menschen bei Nacht und Nebel zu zerstören.  

Ich habe heute Morgen noch einen zweiten Kollegen getroffen, Andreas Berthold. Er 
hatte nicht das Glück des Herrn Koppensteiner, dass er im Rahmen der Aktion 20 000 
einen Job gefunden hat. Auch er hat ein bemerkenswertes Schicksal hinter sich: fleißig 
gearbeitet, motiviert, immer auf der Suche nach einem Job. 150 Bewerbungen hat er 
abgegeben, hat er mir erzählt, drei Mal hat er eine Antwort bekommen, eine Standard-
antwort: kein Interesse seitens des Unternehmens.  

Wenn Sie dabei bleiben, diese Aktion zu streichen, dann rauben Sie Menschen wie 
Gerd Koppensteiner und Andreas Berthold ihre Lebensperspektive. (Beifall bei der 
SPÖ.)  

Ich weiß ja nicht, wie es Ihnen dabei geht, aber ich habe in den letzten Wochen viele 
der Betroffenen in ganz Österreich getroffen, in Kärnten, in Niederösterreich; ich war 
viel unterwegs. Die Menschen, die nicht mehr in diese Programme kommen, denen Sie 
die Tür vor der Nase zugeworfen haben, sind verzweifelt. Holen Sie sich einmal jeman-
den von ihnen, reden Sie mit denen! Sie haben Angst, sind verzweifelt, heulen, sie 
wissen nicht mehr weiter, weil sie darin einen Strohhalm gesehen haben.  

Da reden wir über das wirkliche Leben, das sind nicht Pressekonferenzen oder Twitter, 
sondern da geht es um echte Lebenschancen von echten Menschen. Deshalb ist 
meine Bitte: Überdenken Sie noch einmal Ihr Weltbild! (Abg. Belakowitsch:  Vielleicht 
sollten das Sie machen!)  

Der springende Punkt ist: Die Diskussion, die da geführt wird, finde ich, ehrlich gesagt, 
in hohem Maße ablehnungswürdig. Es war dem Generalsekretär der ÖVP vorbehalten, 
in einer Fernsehsendung zu erklären, die Aktion 20 000 sei nicht gut für Menschen. ï 
Ich mache Ihnen folgenden Vorschlag: Gehen Sie auf die Galerie, gehen Sie mit mir 
durchs Land, schauen Sie den Menschen in die Augen ï und dann sagen Sie diesen 
bösartigen Satz noch einmal! (Beifall bei der SPÖ.)  

Ich weiß nicht, was schlecht daran sein soll, wenn Menschen wieder die Perspektive 
bekommen, dass ihre Kinder mit auf Skikurs fahren können. Ich weiß nicht, was 
schlecht daran sein soll, wenn Menschen die Gewissheit haben, dass sie sich am 
nächsten Tag ein Abendessen leisten können. Und ich weiß auch nicht, was schlecht 
daran sein soll, wenn wir ihnen die Existenzängste nehmen. Mein Punkt ist: Das ist das 
Wesen der Politik, das ist das, worum es geht, und nicht die ganzen PR- und Show-
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veranstaltungen. (Beifall bei der SPÖ. ï Heiterkeit des Abg. Gudenus.  ï Abg. Rosen -
kranz:  Es wird immer klarer, warum er abgewählt wurde!)  

Ich darf Ihnen sagen: Das, was ich frappierend finde, ist ï und ich habe es schon er-
wähnt ï das Weltbild, das Sie haben. Sie glauben, der Markt und die Unternehmen 
regeln das. Die Menschen bleiben auf der Strecke! Die Arbeitslosen sind ja grund-
sätzlich nicht motiviert, nicht eigenverantwortlich genug, wie Sie es ausdrücken, und an 
ihrem Schicksal selber schuld. Sie tun so, als wäre das nachgerade selbst gewählt. Die 
Realität in Österreich ist, dass auf eine offene Stelle sechs Arbeitslose kommen, die 
sich darum raufen. Das ist die Realität, und der springende Punkt ist, wenn Sie sagen: 
Ihr müsst euch motivieren, ihr müsst Schulungen machen!, dann wird das das Problem 
nicht lösen.  

Was mich persönlich am meisten frappiert, ist, wenn der Bundeskanzler und der Vize-
kanzler, Kurz und Strache, sich hinstellen und dann auch noch erklären: Wir müssen 
die Durchschummler unter den Arbeitslosen bekämpfen, da gibt es ja welche, die 
haben Vermögen, die könnten ja darauf zurückgreifen, die sollen der Gemeinschaft 
nicht auf der Tasche liegen! ï Ich schlage Ihnen vor: Kommen Sie einmal mit zum 
Arbeitsmarktservice, und dann suchen wir uns die Leute aus der Schlage heraus, die 
einen Porsche in der Garage stehen haben! Zeigen Sie mir bitte einmal Ihre Durch-
schummler! (Beifall bei der SPÖ.)  

Das steht nicht im Einklang mit der Lebensrealität der betroffenen Menschen in Öster-
reich. Es wird auch keine Verbesserung bringen, wenn man diesen Menschen androht, 
dass man ihnen am Ende eines langen Erwerbslebens das Vermögen abnimmt. (Zwi-
schenruf des Abg. Lasar.  ï Abg. Rosenkranz:  So wie Sie mit Ihrer Mindestsicherung! 
Das ist doch Ihr Gesetz! Das ist doch Ihre Entscheidung gewesen!) Das Spannende 
bei der Geschichte ist, dass Sie sich dafür genieren; das merkt man ja an Ihren Aus-
sagen und an Ihren Erklärungen, denn da wird etwas in ein Regierungsprogramm ge-
schrieben und dann wird es zurückgenommen. (Abg. Belakowitsch:  ... Regierungs-
programm! Das steht überhaupt nicht drinnen!) 

Das ist aber auch ein Spiel, was Sie da betreiben, ein Verunsicherungsslalom, der 
nicht in Ordnung ist, sage ich Ihnen! (Abg. Belakowitsch:  Lesen Sie das Regierungs-
programm! Haben Sie das überhaupt gelesen?)  

Schauen Sie sich diese Aussagen an: Frau Hartinger, die Sozialministerin, hat uns er-
klärt, es wird keinen Vermögenszugriff geben. Der Bundeskanzler hat hingegen ge-
sagt, sehr wohl, denn das steht im Regierungsprogramm. (Abg. Belakowitsch:  Das 
steht überhaupt nicht im Regierungsprogramm!) Frau Hartinger hat dann gesagt, na 
gut, der Bundeskanzler hat recht. Dann ist Herr Strache auf den Plan getreten und hat 
gesagt, das sind alles Fake News. Dann ist noch einmal Frau Hartinger gekommen 
und hat gesagt, das gibt es doch alles nicht. Herr Hofer hat sich eingemengt und hat 
gesagt, vielleicht kann man das Vermögen in einzelnen Fällen dann doch beschlag-
nahmen. (Abg. Rosenkranz:  ... kann man schon im SPÖ-Vorschlag!) Dann ist das 
weitergegangen: Die Generalsekretärin der FPÖ hat gemeint, unter keinen Umstän-
den, und der Klubobmann der ÖVP hat gesagt: Nein, wir bleiben bei dem, was wir aus-
gemacht haben! 

Das ist ein Spiel, das die Menschen, die davon betroffen sind, massiv verunsichert. 
(Abg. Belakowit sch:  Der Einzige, der spielt, sind Sie! Wissen Sie überhaupt, was 
drinnen steht? Hören Sie auf zu spielen mit den Leuten!) Die haben Angst, und Ihre 
Aufgabe ist es, diesen Menschen die Angst zu nehmen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Es ist Ihre Verpflichtung, diese Chaoswochen zu beenden und sich zu entscheiden, 
wer bei Ihnen das Sagen hat, um da rasch Klarheit zu schaffen. (Abg. Rosenkranz:  
Chaoswochen, das sind normalerweise nur die Veranstaltungen, die Ihre Freunde mit 
den Steinen und den dicken Bierflaschen machen!) Es ist auch nicht okay, zu sagen: 
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Wir werden die Entscheidung, ob die Notstandshilfe gestrichen wird oder nicht, ein 
Jahr lang auf die lange Bank schieben!, denn es ist ja leicht identifizierbar und er-
kennbar, dass das ein Manöver ist, um ja nicht vor den Landtagswahlen über uner-
freuliche Dinge zu reden. ï Das ist das, was da passiert. 

Dann möchte ich noch auf Folgendes hinweisen: Ihnen kann es nicht schnell genug 
gehen, diesen Vermögenszugriff bei Arbeitslosen zu realisieren. (Abg. Belakowitsch:  
Gerade haben Sie gesagt, dass ...! Wissen Sie, was Sie wollen?) Letzte Woche hat der 
neue Finanzminister Österreich das erste Mal beim EU-Finanzministerrat in Brüssel 
vertreten, und Sie haben ja erlebt, was die Panama Papers für eine Diskussion aus-
gelöst haben. Da sind milliardengroße Steuerschlupflöcher geschaffen worden ï die 
OECD prognostiziert, dass es bis zu 100 Milliarden Euro sind, die Österreich letztend-
lich entgehen. 

Der springende Punkt ist: Was machen Sie, anstatt da zuzugreifen, anstatt die Steu-
ersünder zu erwischen? ï Der Finanzminister lässt bei seiner ersten Sitzung in Brüssel 
zu, dass Panama von der Liste der Steueroasen gestrichen wird. (Oh-Rufe bei der 
SPÖ.) Das ist Ihre Politik: Auf die Arbeitslosen draufhauen, und bei den Superreichen 
schaut man generös weg. (Abg. Höbart:  Wie frustriert ...!) 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich bitte Sie, zum Schluss zu kommen, die Re-
dezeit ist zu Ende. 

Abgeordneter Mag. Christian Kern  (fortsetzend): Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Ein letzter Punkt, weil uns heute die Nachricht ereilt hat, dass auch noch die 
Zahl der Steuerprüfer reduziert werden soll, dass die Planstellen nicht nachbesetzt 
werden sollen: Auch das ist wieder dieselbe Ideologie: immer gegen die Schwachen, 
aber das Geld nicht dort - - 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich mache Sie aufmerksam: Nur mehr den 
Schlusssatz, bitte. 

Abgeordneter Mag. Christian Kern  (fortsetzend): Mein Schlusssatz lautet: Sehr ge-
ehrte Frau Sozialministerin, überlegen Sie sich diese Entscheidung noch einmal! Es 
gibt so viele Betroffene, die diese Aktion brauchen, und meine Bitte und mein Wunsch 
wären, dass wir losgelöst von parteipolitischer Taktik überlegen, was wir für diese Men-
schen tun können. ï Danke. (Beifall bei der SPÖ. ï Ruf bei der FPÖ: Schwache Rede!) 
9.22 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu einer einleitenden Stellungnahme hat sich 
Frau Bundesministerin Mag. Beate Hartinger-Klein zu Wort gemeldet. Ich erteile ihr das 
Wort.  

9.23 

Bundesministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz  
Mag. Beate Hartinger -Klein : Herr Präsident! Hohes Haus! Sehr geehrte Damen und 
Herren der Sozialdemokratie! (Abgeordnete der SPÖ halten Transparente mit den 
Aufschriften Ă20.000x Hoffnungñ, Ă20.000x Chancenñ, Ă20.000x Perspektivenñ, Ă20.000x 
W¿rdeñ, Ă20.000x Zukunftñ, Ă20.000x Arbeitñ, ĂAktion 20.000 beibehaltenñ in die Hºhe. ï 
Ruf bei der FPÖ: Nein! Retropolitik! Aktionismus! ï Weitere Zwischenrufe bei der FPÖ.) 
Ich bin Ihnen wirklich dankbar für das Thema dieser Aktuellen Stunde, denn das gibt 
uns die Gelegenheit, einmal den Status quo zu betrachten. (Rufe bei der FPÖ: Herr 
Präsident! Schreiten Sie ein!) Die Wirtschaft boomt. Wir hatten im letzten Jahr ein Wirt-
schaftswachstum von rund 3 Prozent. 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich darf Sie ersuchen, die Plakate wieder einzu-
rollen. Sie wurden gesehen, und ich glaube, es ist klar, was sie zum Ausdruck bringen. 
(Abg. Rosenkranz:  Was denn? Das neue Gehalt des SPÖ-Vorsitzenden? ï Die Abge-
ordneten der SPÖ entfernen die Transparente.) 
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Bundesministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz  
Mag. Beate Hartinger -Klein  (fortsetzend): Ich darf es wiederholen, während Sie Ihre 
Plakate wieder einrollen: Die Wirtschaft boomt. Wir hatten ein Wirtschaftswachstum 
von 3 Prozent. Man könnte erwarten, dass wir Vollbeschäftigung haben. Man könnte 
erwarten, dass die Wirtschaft gute Gehälter zahlt und die Menschen gut verdienen. 
Man könnte erwarten, dass es keine Armut mehr gibt. Aber ist es so? Haben Sie uns 
solch eine Situation hinterlassen? (Nein-Rufe bei der FPÖ.) ï Nein, das haben Sie 
nicht, ganz und gar nicht. 

Im Jahresdurchschnitt 2017 hatten wir 340 000 Arbeitslose, und 70 000 Menschen wa-
ren in Schulungen. Das sind zusammen 410 000 Arbeit suchende Menschen. Ich sage 
immer, das ist fast zwei Mal die Stadt Graz ï nur damit man ein bisschen ein Bild hat, 
wie viele Menschen das sind. Das ist eine riesige Zahl, die in Zeiten, in denen es in der 
Wirtschaft gut läuft, eigentlich nicht zu rechtfertigen ist.  

Im Vergleich dazu das Jahr 2008: Damals gab es nur rund 260 000 Arbeitsuchende. 
(Zwischenruf des Abg. Wittmann. ) Wir haben also heute um 150 000 Arbeitslose 
mehr ï Herr Kollege, bitte passen Sie auf! (Abg. Rosenkranz:  Das fällt dem schwer!) ï 
als 2008. Und was war 2008? ï Eine Finanzkrise! Das heißt also, bei einer guten Wirt-
schaftslage haben wir jetzt mehr Arbeitslose als damals. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

In wirtschaftlich guten Zeiten mehr Arbeitslose zu haben als in wirtschaftlichen Krisen-
zeiten ist schon ein starkes Stück. (Abg. Wittmann : Sie selbst sprechen dazu, dass es 
eine schwierige Situation ist! ... Maßnahmen!) 

Und jetzt stellen Sie sich her und fragen uns, wie wir das rückgängig machen. (Abg. 
Belakowitsch:  Ja, genau, warum?) Bevor wir über Konzepte reden, müssen wir uns 
aber schon einmal anschauen, mit welchen Konzepten Sie sich der Situation ange-
nommen haben. (Abg. Wittmann:  Sie brauchen keine Konzepte, Sie ...!) Da haben wir 
die Aktion 20 000, die Sie jetzt so schön plakatiert haben. Ich habe sie übrigens sistiert, 
weil ich mir das genau anschauen wollte. Es gibt eine Evaluierung der Zwischener-
gebnisse, und daraus möchte ich zitieren. (Zwischenruf des Abg. Wittmann. ) ï Hören 
Sie zu, Herr Kollege, Sie können noch etwas lernen! (Beifall bei FPÖ und ÖVP sowie 
des Abg. Loacker.  ï Abg. Rosenkranz  ï in Richtung SPÖ ï: Die frühere Frau Unter-
richtsministerin schüttelt den Kopf, die weiß, dass er nichts mehr lernen kann! ï Abg. 
Stöger:  Das war das Ziel: 4 000 Leute ...!) 

Ich möchte aus diesem Evaluierungsbericht zitieren:  

Erster Punkt: Seltsamerweise gibt es kaum oder nur wenig Interesse von Vereinen. Die 
derzeitige Vermittlung findet fast ausschließlich in kommunalen Bereichen statt.  

Zweiter Punkt: Momentan wird von den Gemeinden kommuniziert, dass nach Ende der 
Förderung mangels Budget eine Weiterbeschäftigung nicht möglich ist. ï Zitatende. 
(Zwischenrufe bei der SPÖ.) 

Ich will dem Endbericht nicht vorgreifen, aber: Nachhaltigkeit? Diese Arbeitsplätze gibt 
es nicht. Das heißt, Sie halten diesen Leuten die Karotte vor die Nase, und nach zwei 
Jahren können sie wieder arbeitslos werden. ï Das ist Ihr Ziel! (Beifall bei FPÖ und 
ÖVP. ï Rufe bei der FPÖ: Genau! So ist es! Solange die Karotte rot ist! ï Ruf bei der 
SPÖ: Keine Arbeitsplätze ...!) 

Meine Damen und Herren der Sozialdemokratie! Das sind Methoden des Kommunis-
mus. Verstaatlichte Arbeitsplatzbeschaffung, das funktioniert nicht! (Beifall bei FPÖ und 
ÖVP. ï Abg. Rosenkranz:  Richtig, das muss einmal gesagt werden! ï Zwischenrufe 
der Abgeordneten Königsberger -Ludwig,  Krainer  und Wittmann. ) 

Ich darf Ihnen noch zwei andere Zitate bringen:  
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Die Mindestanforderung von 30 Wochenstunden ist für Personen aus der Zielgruppe 
teilweise zu hoch. ï Zitatende. (Anhaltende Zwischenrufe bei der SPÖ. ï Präsident So-
botka  gibt das Glockenzeichen. ï Abg. Krainer:  Hat sie ĂKommunismusñ gesagt?!)  

Der zweite Punkt: Es gibt ein strukturelles Gap. (Abg. Krainer:  Schreiten Sie bitte ein!) 
In der Aktion 20 000 werden hochwertige Jobs angeboten, aber niederschwellige Jobs 
nachgefragt. (Abg. Krainer:  Das ist der Vorwurf eines totalitären Systems! Das ist ein 
Vorwurf, den muss man sich nicht gefallen lassen! ï Ruf bei der FPÖ: Na das ent-
scheiden nicht Sie! ï Abg. Krainer:  Schreiten Sie doch bitte ein! ï Weitere Zwischen-
rufe bei der SPÖ.) 

Meine Damen und Herren der SPÖ! Bitte hören Sie doch einmal zu, Herr Kollege! 
(Präsident Sobotka  gibt das Glockenzeichen. ï Abg. Krainer:  Das muss man sich 
nicht gefallen lassen! ï Weitere Rufe und Gegenrufe zwischen Abgeordneten von SPÖ 
und FPÖ.) Meine Damen und Herren von der SPÖ! Sie haben Ihre verstaatlichten Ar-
beitsplätze an der Zielgruppe vorbeiproduziert, und so kann das natürlich nicht funktio-
nieren. (Beifall bei der FPÖ. ï Abg. Krainer:  Sie können das doch nicht durchgehen 
lassen! Hier sitzen ausschließlich aufrechte Demokraten! Herr Präsident, bitte! ï Abg. 
Hauser:  Wir hören nichts, Herr Präsident!) 

Aber woher kommt das strukturelle Gap? Da gibt es Menschen, die sehen einen Zu-
sammenhang mit den über 1,3 Millionen - - 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich höre nichts, und ich kann nicht einschreiten, 
weil ich das nicht beurteilen kann, wenn Ihre ständigen Zwischenrufe die akustische 
Überprüfung unmöglich machen. (Beifall bei der FPÖ. ï Abg. Krainer : Das ist ja 
lächerlich! Das ist ja nachher passiert! Ich lasse mir das Protokoll holen! Hier sind nur 
aufrechte Demokraten! ï Weitere Zwischenrufe bei der SPÖ. ï Abg. Rosenkranz:  Ha-
ben wir ein paar Baldriantropfen für den Kollegen Krainer? ï Abg. Wittmann:  Was ist 
das für eine Vorsitzführung?) 

Bundesministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz  
Mag. Beate Hartinger -Klein  (fortsetzend): Da gibt es Menschen, die einen Zusam-
menhang mit den 1,3 Millionen Ausländern sehen, die in Österreich leben, konkret mit 
den Migranten, die Sie auf rechtswidrigem Wege in den letzten Jahren nach Österreich 
gebeten haben, weil viele davon weder schreiben noch lesen können. Diese Diskus-
sion kommt dann heute Nachmittag. (Neuerliche Zwischenrufe bei der SPÖ.) 

Ich persönlich möchte es mir nicht so einfach machen, aber weil ich von Ihrer Seite 
immer höre: Die Ausländer machen nur die Jobs, für die sich die Österreicher zu scha-
de sind!, möchte ich Ihnen sagen: Genau an diesem Punkt haben Sie die wichtigen 
Chancen vertan. (Abg. Wittmann:  Wer hat denn die Rede geschrieben? Sie hätten die 
Rede vorher lesen müssen!) Sie haben die Chance vertan, dass man für einen nieder-
schwelligen Job ein anständiges Gehalt bekommt. Sie haben die Chance vertan, dass 
jene Menschen, die bereit sind, anderer Leute Mist wegzuräumen, hervorragend davon 
leben könnten. Sie haben die Chance vertan, dass auch die schlecht ausgebildeten 
Österreicher einen fairen Anteil an der Wertschöpfung haben. ï Das ist Ihre Verantwor-
tung. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Zwischenrufe der Abge-
ordneten Krainer  und Wittmann. ) 

Sie haben mit billigsten Arbeitskräften aus dem Ausland dazu beigetragen, dass die 
Armen immer ärmer und die Reichen immer reicher werden. Wenn wir von der EU 
einfordern, dass sie die Schengenaußengrenze absichert, dann stellen Sie sich hin und 
nennen uns EU-feindlich und ausländerfeindlich. (Abg. Königsberger -Ludwig:  Was 
hat das mit der Aktion 20 000 zu tun?) Wir kümmern uns damit aber um Österreicher, 
deren Chancen Sie leichtfertig vertan haben. 
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Und ich höre jetzt schon etwas anderes: die Mangelberufsliste! (Abg. Königsberger -
Ludwig:  Aktion 20 000!) Das zeigt nur, wie wenig Sie sich eigentlich wirklich um die 
Fakten kümmern. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.)  

Herr Klubobmann Kern, Sie reden von solchen Dingen, aber Sie kümmern sich über-
haupt nicht um die Dinge, die wirklich notwendig sind. Das haben Sie nie gemacht! Die 
Mangelberufsliste: Eine Handvoll Köche können Sie nicht mit Abertausenden Migran-
ten vergleichen, die Sie ins Land gewunken haben. Diese Handvoll Köche brauchen 
wir. Wir sind ein Tourismusland, wir sind ein Dienstleistungsland, die Gruppe der Kö-
che muss auf die Mangelberufsliste. (Beifall bei der FPÖ, bei Abgeordneten der ÖVP 
sowie des Abg. Loacker.  ï Abg. Stöger:  Dann müssen die Unternehmen sie ausbil-
den!) 

Sie vergessen nämlich Folgendes: Wenn jemand wo kocht, dann braucht es dort noch 
andere Menschen, Menschen, die servieren, abräumen und wieder sauber machen. 
Sie schaffen damit aber auch Arbeitsplätze bei den Zulieferern, wenn Sie der Gastro-
nomie und dem Tourismusbereich Köche geben ï aber das alles scheint Sie ja nicht zu 
interessieren.  

Gestatten Sie mir noch eine Bemerkung zum Thema Enteignen, denn das ist mir ganz 
wichtig: Sie betreiben seit Jahr und Tag eine Politik der Enteignung. Dabei rede ich gar 
nicht von Ihrer sozialpolitischen Errungenschaft, der Mindestsicherung, mit der Sie seit 
Jahren auf die Vermögen der Ärmsten zugreifen, nein, meine Damen und Herren, son-
dern worüber wir beim Thema Enteignen schon reden müssen, das ist die unersättliche 
Schuldenpolitik, mit der Sie seit Jahren die Bürger dieses Landes enteignet haben. Das 
müssen Sie einmal betrachten! (Beifall bei der FPÖ. ï Abg. Heinisch -Hosek:  Un-
glaublich! Was steht in Ihrem Regierungsprogramm? Sie greifen zurück auf das Ver-
mögen!)  

Was ist das denn anderes als eine Enteignung des fleißigen Bürgers, des fleißigen 
Österreichers, wenn Sie ungedeckte Schecks verteilen und Zahlungsversprechen an 
die Superreichen abgeben? (Ruf bei der SPÖ: Propaganda ...!) Ihre Politik des Schul-
denmachens ist nichts anderes als eine Umverteilung von Fleiß und Reichtum. Ihre 
Politik des Schuldenmachens belastet Arbeitnehmer und Arbeitgeber. (Abg. Krainer:  
Das kann jetzt nicht Ihr Ernst sein! ï Abg. Schieder:  Reden Sie einmal zum Thema!) 
Ihre Politik des Schuldenmachens ist hauptverantwortlich dafür, dass sich das Schaf-
fen von Arbeitsplätzen für die Wirtschaft immer weniger lohnt. (Abg. Wittmann:  Sie 
sind ja nicht auf dem Parteitag da!) Ihre Politik des Schuldenmachens verhindert das 
Schaffen von Arbeitsplätzen.  

Meine Damen und Herren der Sozialdemokratie, Sie alle kennen den ehemaligen 
Hauptverbandspräsidenten Böhm. Der hat gesagt, soziale Sicherheit ist die Grundlage 
der Demokratie! ï Das war Ihr Präsident: Soziale Sicherheit ist die Grundlage der De-
mokratie! (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.)  

Unsere Regierung schafft das: Sie schafft Arbeitsplätze und senkt Steuern, sodass 
dem Österreicher wirklich mehr Geld im Börserl bleibt, und sie schafft dementspre-
chend auch einen wirklich funktionierenden Sozialstaat, was Sie nicht geschafft haben. 
(Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Abg. Wittmann:  ... Propagan-
da! ï Zwischenruf des Abg. Keck. ) 

Ich bitte Sie wirklich: Verunsichern Sie die Menschen in unserem Land nicht! (Beifall 
bei der FPÖ. ï Zwischenrufe bei der SPÖ. ï Präsident Sobotka  gibt das Glockenzei-
chen.) Unsere Regierung sichert den Sozialstaat. (Anhaltender Beifall bei der FPÖ.) 
9.32 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zur Geschäftsbehandlung? ï Bitte, Herr Abge-
ordneter Schieder. (Ruf bei der FPÖ: Jössas Maria!) 
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9.33 

Abgeordneter Mag. Andreas Schieder  (SPÖ) (zur Geschäftsbehandlung): Sehr ge-
ehrter Herr Präsident! Ich würde Sie bitten, dass Sie zum vernünftigen Gang der Be-
handlung der Verhandlungsgegenstände hier im Haus auch die - - (Abg. Mölzer:  Re-
den Sie zu Ihren eigenen Abgeordneten?) ï Hören Sie einmal zu! Ich weiß zwar, dass 
Sie ein Abgeordneter sind, der es immer doppelt erklärt braucht, aber vielleicht warten 
Sie einfach einmal, was ich sage. (Beifall bei der SPÖ. ï Zwischenrufe bei der FPÖ.) 

Ich würde Sie bitten, dass man die Frau Bundesministerin darauf hinweist, dass die 
Redebeiträge von der Regierungsbank nicht polemisch sein sollen. (Heiterkeit bei der 
FPÖ.) ï Das ist der Unterschied zwischen Regierung und Abgeordneten: Die Regie-
rung ist hier im Haus, um über ihre Geschäftstätigkeit zu informieren, und nicht dafür, 
von der Regierungsbank herunter Polemik zu betreiben. (Beifall bei der SPÖ sowie bei 
Abgeordneten von NEOS und Liste Pilz.) 

Das ist auch nicht der richtige Umgang mit dem Hohen Haus, sehr geehrte Damen und 
Herren! Ich würde Sie bitten, Herr Präsident, dass Sie vielleicht die Frau Ministerin und 
etwaige andere gefährdete Regierungsmitglieder diesbezüglich einschulen. (Beifall bei 
der SPÖ. ï Abg. Rosenkranz:  Das ist ja unglaublich!) 
9.34 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich mache darauf aufmerksam, dass die Rede-
zeit aller weiteren Teilnehmer an der Aktuellen Stunde laut § 97a Abs. 6 der Geschäfts-
ordnung 5 Minuten nicht übersteigen darf.  

Zur Geschäftsordnung? ï Bitte, Herr Klubobmann. (Zwischenruf des Abg. Drozda.  ï 
Abg. Wittmann:  Schwache Vorsitzführung!) 

9.34 

Abgeordneter Dr. Walter Rosenkranz  (FPÖ) (zur Geschäftsbehandlung): Einfach im 
Internet nachlesen, Kollege Drozda, dann wissen Sie fast alles, aber Sie kenne ich ja, 
und ich weiß ja, dass manches fehlt, auch schon gestern bei den Verhandlungen. 
(Abg. Heinisch -Hosek:  Unglaublich!) 

Jetzt zur Geschäftsbehandlung: Ich darf hier schon eines festhalten: Es ist unglaub-
lich ï unglaublich, genau das ist es! ï, was Sie spielen. Nehmen Sie endlich zur Kennt-
nis: Sie sind nicht mehr Regierungspartei! (Beifall bei FPÖ und ÖVP. ï Abg. Höbart:  
Sehr gut!) 

Das muss Sie schmerzen, das verstehe ich, aber zur Frage, wie man hier eine Debatte 
abführt: Wenn Sie sich hier herausstellen und ein Regierungsmitglied verunglimpfen, 
und damit auch die gesamte Bundesregierung (Zwischenrufe bei der SPÖ), und wenn 
es Sie dann auf die Palme bringt, wenn die Frau Bundesministerin sogar noch einen 
bedeutenden Sozialdemokraten zitiert, dann lässt sich das intellektuell nicht mehr ein-
ordnen. (Weitere Zwischenrufe bei der SPÖ. ï Präsident Sobotka  gibt das Glockenzei-
chen.) Daher war die Wortmeldung zur Geschäftsbehandlung des Herrn Klubob-
manns ï des geschäftsführenden Klubobmanns, Kollege Drozda ï komplett entbehr-
lich, weil die Frau Bundesminister eindeutig sachlich reagiert hat. (Abg. Heinisch -Ho-
sek:  Das ist ein Redebeitrag!)  

Und wenn Sie sachlich diskutieren wollen, dann unterlassen Sie diese Zwischenrufe, 
die nichts anderes bringen als Polemik. Sie bejammern die Situation, die Sie selbst 
herbeigeführt haben. (Beifall bei der FPÖ. ï Abg. Wittmann:  Das war keine Wortmel-
dung zur Geschäftsbehandlung! ï Abg. Krainer:  Das war jetzt keine Wortmeldung zur 
Geschäftsbehandlung! ï Abg. Wittmann:  Eine sehr schwache Vorsitzführung!) 
9.36 
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Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich nehme zur Kenntnis: Die beiden Redebei-
träge ï der letzte im letzten Teil ï waren nicht zur Geschäftsbehandlung.  

Ich gehe zur Debatte über. Klubobmann Wöginger ist zu Wort gemeldet. ï Bitte. 

9.36 

Abgeordneter August Wöginger  (ÖVP): Herr Präsident! Frau Bundesministerin! 
Meine sehr geehrten Damen und Herren! Erlauben Sie mir, dass ich zu Beginn eine 
Delegation meiner Heimatgemeinde Sigharting begrüße, mit Bürgermeister Alois Sel-
ker und Vizebürgermeisterin Martina Schlöglmann an der Spitze. Herzlich willkommen 
im Hohen Haus! (Allgemeiner Beifall.)  

Ich bin auch dankbar, dass wir heute in der Aktuellen Stunde die aktuelle Arbeits-
marktsituation diskutieren können, weil sie erfreulich ist, meine sehr geehrten Damen 
und Herren! Wir haben rückläufige Arbeitslosenquoten, und wir haben Hochkonjunktur. 
3 Prozent Wirtschaftswachstum bedeuten, dass die Arbeitslosigkeit zurückgeht, dass 
die Wirtschaft boomt, dass investiert wird und dass dadurch auch Arbeitsplätze ge-
schaffen werden. Die Arbeitsplätze werden in der Wirtschaft geschaffen, meine Damen 
und Herren, in der regionalen Wirtschaft, und das muss man betonen. Wir von der 
Politik können bestenfalls Rahmenbedingungen schaffen, aber der Dank gilt den Unter-
nehmerinnen und Unternehmern, die diese Arbeitsplätze letzten Endes schaffen. (Bei-
fall bei ÖVP und FPÖ.) 

Darauf bezieht sich auch unsere Kritik an der Aktion 20 000. Es ist nicht so, dass wir 
die Schicksale dieser Menschen nicht verstehen, Herr Klubobmann Kern! Ich habe an 
den letzten beiden Freitagen so wie immer in meinem Bezirk, Schärding, Sprechtage 
abgehalten. Da kommen natürlich auch Menschen, die arbeitslos und über 50 Jahre alt 
sind, und die nehmen wir sehr ernst. Das sind Schicksale, da gebe ich Ihnen recht, 
aber die Aktion 20 000 löst dieses Problem nicht, meine sehr geehrten Damen und 
Herren! (Beifall bei ÖVP und FPÖ. ï Abg. Königsberger -Ludwig:  Also so ein Blöd-
sinn!) 

Warum nicht? ï Weil da keine Nachhaltigkeit gegeben ist und weil wir da einen künst-
lichen Arbeitsmarkt schaffen, etwas, das wieder ausläuft. (Zwischenruf des Abg. Krai -
ner. ) Ein Bürgermeister hat erzählt: Na ja, der ehemalige Sozialminister Stöger hat 
einmal, als ich ihn gefragt habe, wo denn die Menschen arbeiten sollen, gesagt: Na 
den stellst halt im Freibad neben dô Rutschn hin, dass die Kinder ned obafalln! 

Meine Damen und Herren, so kann Qualifizierung für über 50-jährige Arbeitslose nicht 
ausschauen. Wir brauchen Nachhaltigkeit im System. Nur so können wir den Arbeits-
markt wieder fit machen und auch diesen Menschen eine Perspektive geben. (Beifall 
bei ÖVP und FPÖ.) 

Die beste Aussage dazu hat Johannes Kopf, Vorstandsmitglied des AMS, getroffen. Er 
hat gesagt: Ich habe mich in der Vergangenheit für eine Redimensionierung der Aktion 
20 000 ausgesprochen, weil dieses Geld aufgrund der veränderten Konjunktur sinnvol-
ler in anderen Bereichen eingesetzt wird. ï Zitatende. 

Meine Damen und Herren, dem ist nichts hinzuzufügen. Und er sagt auch noch: Ist das 
Geld weg, ist auch der Job weg. 

Daher können wir diesen Menschen auf Dauer keine Perspektive geben. Wir kümmern 
uns um diese Menschen, aber das Stichwort kann nur Qualifikation sein, meine Damen 
und Herren, und da werden wir auch investieren. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Meine Damen und Herren der Sozialdemokratie, Sie werden sich damit abfinden 
müssen! Wir leben in dieser Bundesregierung eine neue soziale Gerechtigkeit, und da 
gibt es einen Grundsatz, den wir pflegen: Wir helfen all jenen Menschen, die Hilfe brau-
chen, sich selber helfen möchten, aber nicht können. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.)  
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Wir können aber jenen Menschen, die sich selber helfen könnten, aber nicht wollen, 
auf Dauer keine Unterstützung geben ï und das ist die neue soziale Gerechtigkeit, 
meine Damen und Herren. (Beifall bei ÖVP und FPÖ. ï Ruf bei der SPÖ: ... Almosen!)  

Wir werden weiterhin ein gutes soziales Netzwerk in Österreich haben, das ist keine 
Frage, dafür stehen wir in der gesamten Bundesregierung und auch wir in der Volks-
partei; aber zu dem, was jetzt auch medial über das Arbeitslosengeld Neu diskutiert 
wird, möchte ich nur das zitieren, was letzten Endes auch im Regierungsprogramm 
steht: ĂHarmonisierung, Neuausrichtung und Weiterentwicklung von Arbeitslosengeld, 
Notstandshilfe und Bedarfsorientierter Mindestsicherung.ñ Und beim ĂArbeitslosengeld 
NEUñ steht: ĂDegressive Gestaltung der Leistungshºhe mit klarem zeitlichen Verlauf 
und Integration der Notstandshilfeñ. Und: ĂBer¿cksichtigung der Beitragsdauer beim Ar-
beitslosengeld NEU (längere Beitragsleistung f¿hrt zu lªngerer Bezugsdauer)ñ.  

Daher braucht sich jemand, der immer gearbeitet und immer einbezahlt hat, keine 
Sorgen zu machen, wenn er oder sie über 50 Jahre alt ist und arbeitslos wird. Das ist 
im Programm verankert. Daher halte ich es für unnötig, dass hier immer etwas dazu-
interpretiert wird, was wir nicht gemeinsam vereinbart haben. (Beifall bei ÖVP und 
FPÖ. ï Abg. Rosenkranz:  Das ist sogar - - unredlich ist das! Nicht nur unnötig, das ist 
unredlich!) 

Abschließend, meine Damen und Herren, lassen Sie mich noch sagen, was diese Bun-
desregierung bereits auf den Weg gebracht hat! Ich nehme zwei Beispiele heraus ï 
Herr Klubobmann Kern, das sollten Sie bitte auch zur Kenntnis nehmen! ï: Die Regie-
rung hat im Ministerrat bereits die Senkung der Arbeitslosenversicherungsbeiträge 
beschlossen. Was bedeutet das für die Menschen? ï Das bedeutet, dass jene Men-
schen, Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die zwischen 1 350 Euro und 1 950 Euro 
brutto pro Monat verdienen, entlastet werden, und zwar mit rund 300 Euro pro Jahr. 
(Zwischenruf bei der SPÖ.) Meine Damen und Herren, das betrifft einige hunderttau-
send Menschen in Österreich, die Leistungsträger sind. Und wir stehen zum Prinzip: 
Leistung muss sich lohnen! (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) Das finden wir auch hier wieder 
in dieser - - 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Schlusssatz bitte!  

Abgeordneter August Wöginger  (fortsetzend): Der Schlusssatz, Herr Präsident: Die 
größte familienpolitische Maßnahme der letzten Jahrzehnte ist der Familienbonus mit 
1 500 Euro pro Jahr Nettoentlastung pro Kind. (Zwischenruf bei der SPÖ.) Das hat es 
in dieser Republik noch nicht gegeben, und das schafft die neue Bundesregierung: die 
Entlastung der Menschen und die Entlastung für Familien mit Kindern. (Beifall bei ÖVP 
und FPÖ.) 
9.42 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gemeldet ist Abgeordneter Muchitsch. ï 
Bitte. 

9.42 

Abgeordneter Josef Muchitsch  (SPÖ): Frau Bundesministerin! Herr Präsident! Ge-
schätzte Damen und Herren! Die Aktuelle Stunde behandelt das Thema ĂArbeitsplªtze 
schaffen statt Arbeitssuchende enteignen, Frau Sozialministerin!ñ, und daher mºchte 
ich auch nur zu diesem Thema Stellung nehmen.  

Wenn man die erste Rede der Frau Sozialministerin gehört hat, dann muss man sa-
gen, das war eigentlich nicht die Rede, die wir uns erwartet haben (Abg. Hauser:  Das 
denke ich mir!), nämlich dass es ein soziales Verständnis gibt, dass es eine soziale 
Kompetenz gibt. (Abg. Zanger:  Damit können wir leben!) Und vom Steirer zur Steirerin, 
Frau Bundesministerin: Ich weiß nicht, wer Ihnen diese Rede geschrieben hat, aber sie 
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war nicht aktuell und sie war überhaupt nicht zielführend für jene Menschen, die das 
betrifft. (Beifall bei der SPÖ und bei Abgeordneten der Liste Pilz.) 

Wenn wir uns Ihre ersten Handlungen ansehen, Ihre Beschlüsse, die Sie in der Bun-
desregierung gefasst haben, und die Medienberichte nachverfolgen, dann macht es 
schon sehr große Sorgen, dass nichts Gutes auf die Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer in diesem Land zukommen wird. Mit Ihrer Aktion, den Arbeitsmarkt zu erweitern, 
mehr Saisonniers am Arbeitsmarkt zuzulassen (Abg. Belakowitsch:  Das war aber der 
Stöger ...!), wird der Verdrängungswettbewerb noch größer, bei dem junge ältere Ar-
beitnehmer aus dem Job drängen werden. Parallel dazu gibt es dann auch noch diese 
ganzen Gedanken, wo Sie nicht wissen, was Sie in dieser Bundesregierung wollen: 
Betreffend Arbeitslosengeld Neu sind Sie sich uneinig, ob Sie die Notstandshilfe ab-
schaffen oder nicht ï Menschen, die jahrzehntelang Beiträge bezahlt haben, werden 
dann von der Arbeitslosenversicherung in die Mindestsicherung abgedrängt ï , bis hin 

zu Uneinigkeit, ob eine Enteignung stattfinden soll oder nicht. ï Das macht natürlich 

große Sorgen.  

Zum Punkt Arbeitsmarkt: Die Aktion 20 000 hat bisher 3 000 Menschen einen Job ge-
bracht. Jetzt kann man darüber diskutieren, ob das nachhaltig oder nicht nachhaltig ist. 
Fakt und für mich schon sehr interessant ist, wie schnell sich hier die Meinungen in-
nerhalb der ÖVP ändern. Wenn ich mir ein Zitat von August Wöginger vom 29. Juni 
2017 anschaue, als wir die Aktion hier im Nationalrat behandelt haben, so lautet dies: 
Menschen über 50 sind eine besondere Herausforderung. (Ruf bei der FPÖ: Ja!) Die 
Aktion 20 000 ist erfreulich ï Originalzitat ï, das Geld ist richtig investiert. 

Jetzt, sieben Monate später eine derartige Kehrtwende zu machen (Abg. Belako -
witsch:  Man kann ja gescheiter werden! ï Ruf bei der FPÖ: Evaluiert!), das ist unver-
ständlich und auch sozialpolitisch nicht tragbar, lieber August Wöginger. (Beifall bei der 
SPÖ und bei Abgeordneten der Liste Pilz. ï Ruf bei der ÖVP: Man kann aber etwas 
evaluieren!) 

Frau Bundesministerin, Sie sind jetzt kurz im Amt und Sie wissen, dass es gerade für 
Menschen über 50 sehr schwierig ist, am Arbeitsmarkt einen Job zu bekommen. Wir 
haben bei 55 000 offenen Stellen 443 000 Arbeitssuchende gemeldet. Wir haben ein 
Verhältnis von eins zu acht. Alle diese Menschen werden es nicht schaffen, wieder 
einen Job zu bekommen. Jetzt hier das Wort Ăbejammernñ zu verwenden oder zu sa-
gen, es wurde etwas falsch gemacht: Wir haben alles richtig gemacht. (Zwischenrufe 
bei der ÖVP.) Wir haben entsprechende Maßnahmen beschlossen ï mit der ÖVP ï, 
damit diese Menschen wieder an die Jobs kommen. (Beifall bei der SPÖ. ï Abg. Kas-
segger:  Leichter Realitätsverlust!) 

Wissen Sie, Sie haben bei dieser Gruppe, die keine Chance hat, über einen Umlaufbe-
schluss einfach die Stopptaste gedrückt, ohne sich damit befasst zu haben, denn das 
hat Ihr Interview in der ĂZIB 2ñ gezeigt. Es sind ja nur 1 536 hineingekommen, haben 
Sie gesagt, ohne zu erwähnen, dass es nur elf Pilotregionen waren und nicht ganz 
Österreich, im Wissen, dass es Zigtausende Ansuchen und Anfragen von Gemeinden 
gibt, die diese Menschen haben wollen ï eine parlamentarische Anfrage liegt bei. (Abg. 
Deimek:  Weil die billiger als KVler sind! Das sollte Wirtschaft...!) Sie haben hier einfach 
die Stopptaste gedrückt, ohne das vorher zu evaluieren. Ich glaube, Sie werden auch 
viele Mails von Menschen bekommen haben ï wieso lesen Sie diese Mails nicht vor? ï, 
die dankbar sind, dass sie noch in diese Maßnahme gekommen sind. 

An all jene, die der Frau Bundesministerin vielleicht auch etwas mitzuteilen haben: 
Schreiben Sie bitte der Frau Bundesministerin Ihre Ansicht, wie es Ihnen mit dieser Be-
schäftigungsaktion 20 000 geht! Während sich in Deutschland die womöglich neue 
Bundesregierung darauf vorbereitet, eine Aktion 150 000 zu starten, um viele arbeits-
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lose Menschen aus Hartz IV zurück in einen Job zu bringen, schaffen wir es in Ös-
terreich ab und schaffen Hartz IV oder Kurz-Strache 1, wie auch immer, H.-C.-Kurz 1. 
(Abg. Deimek:  Ja ja, lustig!) Das ist nicht Sozialpolitik, wie wir sie uns vorstellen. (Bei-

fall bei der SPÖ und bei Abgeordneten der Liste Pilz. ï Abg. Rosenkranz:  Aber es 

klingt besser als Hartz IV, das die SPD eingeführt hat mit den Grünen!) ï Ja, ja. 

Deshalb, Frau Bundesministerin, meine Bitte: Gehen Sie herunter von dieser Stopptas-
te! Wir sind auch bereit, an Lösungen mitzuarbeiten. (Abg. Kitzmüller:  ... letzten Jahre 
nichts zusammengebracht!) Wir bieten Ihnen diese Zusammenarbeit auch an, aber 
gehen Sie von dieser Stopptaste herunter! Schauen wir, dass wir die Aktion 20 000 
ehestmöglich evaluieren, das ist auch ein Angebot, aber setzen Sie sie weiter fort, 
gehen Sie weg von dieser unsozialen Politik, die Sie derzeit planen! ï Danke. (Beifall 
bei der SPÖ und bei Abgeordneten der Liste Pilz.) 
9.48 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Belako-
witsch. ï Bitte. 

9.48 

Abgeordnete Dr. Dagmar Belakowitsch  (FPÖ): Herr Präsident! Frau Bundesminister! 
Werte Kolleginnen und Kollegen! Ein Wort zu meinem Vorredner: Herr Kollege Mu-
chitsch, das entspricht nicht ganz Ihrer Art, dass Sie sich hier herstellen und die Fach-
kräfteverordnung auch noch kritisieren und der Frau Minister umhängen wollen. Sie 
wissen es doch ganz genau, das Amtsblatt vom 15. Dezember 2017 regelt die Fach-
kräfteverordnung, und am 15. Dezember 2017 war es noch Bundesminister Stöger, der 
das Sozialressort geleitet hat. (Abg. Muchitsch:  Aber nicht die Regionalisierung!) Also 
bitte bleiben Sie bei der Wahrheit, das würde Ihnen besser anstehen! (Beifall bei der 
FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Aber nun zum Herrn Klubobmann Kern: Sie stellen sich hier heraus und fangen  
an, Kritik zu üben. Sie haben gesagt, dass die Aktion 20 000 in einer Nacht-und- 
Nebel-Aktion abgedreht wird und die Menschen heulen. ï Es interessiert Sie gar  
nicht, dass die Menschen heulen, denn Sie lesen irgendetwas auf Ihrem Telefon. Das 
ist Ihnen offensichtlich eh wichtiger als die heulenden Menschen. (Zwischenruf der 
Abg. Königsberger -Ludwig. ) 

Das Ganze war also wirklich nur ein Showauftritt, den Sie hier hingelegt haben. Sie 
wissen ganz genau, Sie haben die Aktion 20 000 ohne irgendeinen finanziellen Hinter-
grund beschlossen. Sie haben sie ja nicht einmal finanziert. Das heißt, Sie haben einen 
Wahlkampfgag gemacht. Sie haben bei irgendwelchen Gemeinden bei den roten Bür-
germeistern angerufen und gesagt: Können Sie nicht bitte schnell einen nehmen, damit 
die Aktion 20 000 noch ein Erfolg wird!, weil es in Wahrheit für diese Menschen keine 
Jobs gibt und Sie auch gar keine Jobs geschaffen haben (Zwischenruf der Abg. Kö-
nigsberger -Ludwig ), sondern was Sie gemacht haben, ist eine DDR-Arbeitsbeschaf-
fung ï genau das haben Sie gemacht. 

Sie haben Menschen irgendwo hingesetzt, haben gesagt: Schaust halt da hin, machst 
halt das! Wir geben dir dafür Geld, und du bist nicht mehr arbeitslos, wir bringen dich 
aus der Statistik raus! ï Das ist doch die Wahrheit, Herr Klubobmann Kern. (Beifall bei 
der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Zwischenruf bei der SPÖ.) 

Da haben Sie wahrscheinlich in Analogie zur Stadt Wien gehandelt, denn die macht 
nämlich auch lauter Beschlüsse, ohne die finanziellen Hintergründe zu bedenken. Das 
ist übrigens auch ein Grund dafür, dass die Stadt Wien schon fast bankrott ist, und das 
ist auch mit ein Grund für die Wahlentscheidung der SPÖ-Basis am Sonntag am 
Wiener Landesparteitag. (Beifall bei der FPÖ.) 
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Ich bin froh, dass die Wiener Genossinnen und Genossen endlich zu denken angefan-
gen haben, denn die veritable Watsche, die Sie und Ihr geschäftsführender Klubob-
mann am letzten Sonntag bekommen haben, die war verdient und auch notwendig im 
Sinne der Wienerinnen und Wiener, damit endlich auch in dieser Stadt vielleicht die 
Verschuldung hinuntergehen kann, denn selbst die Basis in Wien - - (Zwischenruf des 
Abg. Krainer. ) ï Ja, Herr Kollege Krainer, ich weiß nicht, was Sie heute haben, viel-
leicht könnte man Ihnen Baldriantropfen geben! (Abg. Rosenkranz:  Heute! Das ist 
notorisch! ï Zwischenrufe bei der SPÖ.) Wie auch immer: Sie haben es verdient, und 
die Wiener Basis hat endlich auch einmal mitgedacht, denn diese Schuldenpolitik, die 
Sie im Land Wien gemacht haben, ist im Bund jetzt Gott sei Dank endlich abgewählt 
worden. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Das ist auch ein Grund, warum man nicht einfach jede Aktion ungeschaut weiterführen 
kann. Das Geld wächst nicht auf den Bäumen, das wissen Sie ganz genau, und es war 
Ihnen auch ganz egal. Ein Jahr lang sind Sie mit Ihrem Plan A durch die Länder ge-
tingelt, haben irgendwelche Geschichten erzählt und nichts umgesetzt. Und Sie wis-
sen, Sie haben Ihre Chance vertan! Darum stellen Sie sich jetzt hier her und machen 
ein bisschen Theaterdonner, dann setzen Sie sich hin, aber in Wahrheit interessiert es 
Sie überhaupt nicht. Sie spielen die ganze Zeit nur am Computer. Da brauchen Sie uns 
nicht mehr zu erzählen, dass Sie mit irgendwelchen Leuten reden, das nimmt Ihnen 
hier kein Mensch mehr ab. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Wenn wir beim Plan A bleiben, bei der Wirtschafts- und Sozialpolitik der SPÖ: Da ha-
ben Sie sich noch gefreut, im Plan A, Starbucks in Graz haben Sie damals erwähnt. Zu 
dem Zeitpunkt hat es in Graz nicht einmal ein Starbucks-Café gegeben. In der ĂPres-
sestundeñ haben Sie groÇartig angek¿ndigt, wie toll das sei, dass EasyJet jetzt Lizen-
zen in Österreich hat. Das bringt in Österreich keinen einzigen Arbeitsplatz. EasyJet 
macht Lohn- und Sozialdumping, die arbeiten nur mit Leihfirmen. Das haben Sie ge-
sagt, weil Sie überhaupt keine Ahnung von Wirtschaft und Arbeitsmarkt haben und hat-
ten ï und Sie haben es bis heute nicht, das haben Sie heute hier auch wieder bewie-
sen. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Das hängt auch damit zusammen, Herr Klubobmann Kern, dass Sie niemals in der 
Wirtschaft tätig waren. Sie waren immer in der geschützten SPÖ-Werkstatt tätig ï Sie 
finden das lustig und fein, das ist schon klar (Zwischenruf bei der SPÖ) ï, daher 
wissen Sie auch nicht, wie die Menschen draußen wirklich leben und denken und was 
sie wirklich brauchen.  

Es ist wichtig ï ich sage es jetzt noch einmal ï, zu erwähnen: Wir haben ein Ressort 
samt Massenarbeitslosigkeit übernommen. Seit SPÖ-Sozialminister in diesem Amt wa-
ren, das waren Hundstorfer und danach Stöger, hatte die Arbeitslosigkeit in Österreich 
Rekordwerte. Erstmals geht sie jetzt zurück. Erstmals wird hier eine Arbeitsmarkt- und 
Wirtschaftspolitik betrieben, die dazu führt - - (Zwischenruf der Abg. Hammerschmid.  ï 
Rufe und Gegenrufe zwischen Abgeordneten von SPÖ und FPÖ.) Ich weiß schon, 
dass Sie das jetzt unruhig macht. Es ist Ihnen schon ganz klar, Sie wissen genau, Sie 
haben die letzten zehn Jahre auf diesem Arbeitsmarkt alles falsch gemacht, was man 
falsch machen konnte. Die Arbeitslosenzahlen sind zehn Jahre kontinuierlich in die Hö-
he gegangen ï zehn Jahre. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Jetzt sehen Sie, man kann auch anders. Man kann auch wirtschaften und trotzdem die 
Wirtschaft ankurbeln. Man kann auch Einsparungen machen und man kann Aktionen 
und Arbeitsmarktprogramme starten, ohne sie nicht  zu finanzieren, das heißt, dass 
man vorher eine Ausfinanzierung hat. Ich bin froh, dass es in diesem Land jetzt eine 
Sozial- und Wirtschaftspolitik gibt, die den Menschen wieder Hoffnung macht. Hören 
Sie auf mit der Angstmache! (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 
9.53 
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Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gemeldet ist Mag. Gerald Loacker. ï 
Bitte. (Zwischenruf des Abg. Knes. ) 

9.53 

Abgeordneter Mag. Gerald Loacker  (NEOS): Herr Präsident! Sehr geehrte Frau Bun-
desministerin! Wenn einer Verständnis für Zwischenrufe hat, dann bin das sicher ich, 
aber das, was der SPÖ-Klub heute aufgeführt hat, wie Sie die Ministerin niedergebrüllt 
haben, war unter jeder Kritik. (Beifall bei NEOS, ÖVP und FPÖ.) 

Zum Arbeitsmarkt: Wir haben in Österreich eine Rekordzahl an offenen Stellen, 35 Pro-
zent mehr als vor einem Jahr. Die Wirtschaft brummt und bekommt die Leute nicht, die 
sie braucht. Da kommt dann aus der sozialdemokratischen Ecke oft: Ja, dann müsst ihr 
halt mehr zahlen, dann kriegt ihr die Leute schon! Aber das ist keine Frage der Wirt-
schaft, das ist auch eine Frage des öffentlichen Dienstes. Der Zoll in Vorarlberg hat 
200 Planstellen, davon sind 25 nicht besetzt, weil gar keine Bewerber daherkommen.  

Jetzt haben wir folgende Situation: Wir haben, wie man am Arbeitsmarkt sagt, einen 
Mismatch, nämlich ein Nichtzusammenpassen der Qualifikationen, aber wir haben auch 
einen regionalen Mismatch, wir haben Arbeitskräfte im Osten, die einen Job suchen, 
und wir haben Arbeitsplätze im Westen, für die man die Arbeitskräfte nicht findet. Die 
Unternehmen im Westen Österreichs stellen Arbeitskräfte aus Dresden, aus Chemnitz, 
aus Rostock an, aber in Österreich kann man einem Niederösterreicher nicht zumuten, 
dass er in den Westen des Landes fährt, um einen Job anzunehmen. Das ist die Form, 
wie Sie in den letzten Jahren Arbeitsmarktpolitik gemacht haben, und das müssen wir 
jetzt leider ausbaden. 

Frau Ministerin, ich bin Ihrer Meinung, wenn Sie sagen, die Aktion 20 000 bläht nur den 
öffentlichen Sektor auf. Da werden Jobs, Posten ohne Arbeit geschaffen. Das ist de-
mütigend, wenn ich irgendwo hingestellt werde und das mache, was der damalige So-
zialminister Stöger zu mir gesagt hat, nämlich ein paar Kopien in der Schule. Da fühlt 
man sich auch nicht wertgeschätzt, wenn man auf so einen Posten ohne Arbeit gesetzt 
wird. Aber, Frau Ministerin, wenn die Aktion 20 000, wie Sie sagen, ein kommunisti-
sches Teufelswerk ist, dann frage ich mich: Warum haben Sie sie nur ausgesetzt und 
nicht überhaupt abgeschafft? Da sehe ich auch eine Inkonsequenz. 

Wenn wir bei den Inkonsequenzen bleiben: Im Anschluss an diese Sitzung findet eine 
Hauptausschusssitzung statt, und da werden Zuwandererkontingente beschlossen. Die 
schwarz-blaue Mehrheit wird, wie vorher die alte rot-schwarze Regierung, wieder die 
Saisonnierkontingente herunterfahren und gleichzeitig die Quoten für Familienzusam-
menführung hinauffahren. Also die Leute, die bei uns arbeiten würden, die lassen Sie 
nicht herein, aber die anderen holen Sie. (Abg. Rosenkranz:  Das schreibt die EU vor, 
Kollege!) ï Die EU, Kollege, schreibt nicht vor, dass wir die Saisonnierkontingente hi-
nunterfahren. (Abg. Rosenkranz:  Nein, nein! Die zur Familienzusammenführung!) ï 
Ja, dann drehen Sie es nicht um! (Abg. Rosenkranz:  Sie sind normalerweise sach-
licher! Was fehlt heute?) Sie fahren die Saisonnierkontingente herunter und wollen 
nicht, dass die Leute zu uns kommen, die hier arbeiten wollen.  

Besonders witzig finde ich es, wenn die SPÖ sich da als arbeitsmarktkompetent auf-
spielt, denn die Behauptung von Klubobmann Kern, über die Mangelberufsliste würden 
150 000 Leute zu uns kommen, die den Österreichern die Jobs wegnehmen, war jetzt 
nicht gerade ein Kompetenzbeweis. Wenn ich so etwas behauptet hätte, dann hätten 
mich der Hundstorfer und der Stöger zu Recht  in der Luft zerrissen. (Beifall bei NEOS 
und ÖVP sowie bei Abgeordneten der FPÖ.) Derart neben der Spur stehend eine Ak-
tuelle Stunde zum Arbeitsmarkt anzuzetteln ist durchaus mutig. 

Nun, man muss auf dem Arbeitsmarkt einiges tun. Wir müssen, Klubobmann Wöginger 
hat es gesagt, in Bildung investieren. Wir von den NEOS haben ein Konzept für ein 
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individuelles Bildungskonto vorgelegt. Die Pläne liegen auf dem Tisch, und wir freuen 
uns, wenn die Regierungsmehrheit dazu Ideen von uns aufnimmt. Wir haben in der 
letzten Gesetzgebungsperiode ein Thema aufgebracht, nämlich die Notstandshilfe und 
die Mindestsicherung zu einem System der sozialen Absicherung zusammenzuführen. 
Ich freue mich, dass ich das im Regierungsprogramm lese, und wünsche mir eine 
baldige Umsetzung dessen, aber eine Versachlichung der Debatte tut dringend not. ï 
Danke schön. (Beifall bei den NEOS sowie bei Abgeordneten von ÖVP und FPÖ.) 
9.58 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gemeldet ist Daniela Holzinger-Vogten-
huber. ï Ich darf ihr das Wort erteilen. 

9.58 

Abgeordnete Daniela Holzinger -Vogtenhuber, BA  (PILZ): Herr Präsident! Geschätz-
te Kolleginnen und Kollegen! Liebe Mitbürgerinnen und -bürger! Der Arbeitsmarkt und 
die Sozialpolitik sind zwei Zentralsäulen eines Staatswesens und als solche untrennbar 
miteinander verbunden. Wie wir heute aber leider erleben mussten, sind sie nicht nur 
ideologisch, sondern meiner Einschätzung nach auch polemisch aufgeladen. Auch aus 
Ihrer Rede, Frau Ministerin, habe ich die Oppositionspolitik herausgehört, und ich wür-
de empfehlen, viele Ihrer Vorwürfe dem aktuellen Nationalrat gegenüber dem eigenen 
Regierungspartner auszurichten, der Teil der letzten Regierung gewesen ist und Ihnen 
dieses Erbe, das Sie, wie Sie gesagt haben, hinterlassen bekommen haben, auch hin-
terlassen hat. (Abg. Rädler:  Sie auch, oder?!) 

Wenn wir also über Wege und Möglichkeiten reden und diskutieren, um Arbeitslosigkeit 
und ihre verheerenden Folgen zu bekämpfen, ist es vielfach entscheidend, mit wel-
chem Menschenbild wir das tun. Gehen wir beispielsweise davon aus, dass jeder 
Mensch frei und gleich an Würde und Rechten geboren ist und noch dazu mit Vernunft 
begabt ï man könnte das der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 1948 ent-
nehmen ï, dann könnte man daraus auch ableiten, dass es der Wunsch eines jeden 
Menschen ist, zu lernen, für einen gerechten Lohn zu arbeiten und sich um seine 
Familie, seine Angehörigen und allgemein sein soziales Umfeld zu kümmern. 

Persönlich habe ich große Sympathien für diesen Zugang, und ich wünsche mir daher 
eine Politik, die darauf ausgerichtet ist, dass Menschen auf ihrem Lebensweg gefördert 
werden, dass sie unterstützt, positiv bestärkt werden und gerade in schwierigen Zeiten 
auch jene Sicherheit erhalten, die sie in dieser Situation brauchen, die für die Betrof-
fenen notwendig ist, um ihnen neuen Mut zu geben, um nach vorne blicken zu können. 
Und ich will eine Politik, die gerade dann einen gerechten Beitrag der Einzelnen ver-
langt, wenn sie stark genug sind, um diesen auch zu leisten. Ich spreche da von jenen 
oberen 5 Prozent der Bevölkerung, die mehr als die Hälfte des Nettovermögens in Ös-
terreich besitzen. 

Die Vorhaben der aktuellen schwarz-blauen Regierung sprechen aber überwiegend ei-
ne andere Sprache. Anstatt für  jene Menschen, die von Arbeitslosigkeit betroffen sind, 
durch aktive Arbeitsmarktpolitik und Perspektivenbringer wie die Aktion 20 000, die 
damals auch von der ÖVP unterstützt wurde, oder den Beschäftigungsbonus Chancen 
für den Wiedereinstieg zu generieren, diese Initiativen weiter voranzutreiben, werden 
diese Programme schon vor Ende der Evaluierungsfrist, vor Ende einer Erprobungs-
phase völlig eingestampft. Türkis-Blau setzt nun langzeitarbeitslose Menschen, die ge-
rade erst wieder einen Job gefunden haben, damit bewusst wieder vor die Tür und 
überlässt sie der Freiheit des Marktes, obwohl wir wissen, dass gerade dieser freie 
Markt bei älteren Menschen, die langzeitarbeitslos sind, völlig versagt. 

Als wären diese Einschnitte nicht genug ï wir wissen natürlich, worin das begründet ist: 
Ausscheiden der SPÖ aus der Regierung, ein kleines Nachtreten der ÖVP ihrerseits ï, 
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als wäre das nicht genug, wird im Windschatten des Wirtschaftsaufschwungs auch 
noch an der Einführung eines Austro-Hartz-IV-Modells gearbeitet; wenn wir es so be-
zeichnen wollen. Frau Ministerin, Sie haben sich dagegen ausgesprochen, und ich 
möchte Sie darin bestärken, diesen Weg weiterzugehen.  

Sollte sich dieses Hohe Haus dazu mitreißen lassen, mehrheitlich den anderen Weg zu 
gehen, dann ist laut Bundeskanzler Kurz ja noch immer der Weg in die Mindestsiche-
rung offen ï die Mindestsicherung würde jedem noch offenstehen. Was bedeutet das? ï 
Zwangsverwertung der letzten Ersparnisse inklusive, Eintrag ins Grundbuch inklusive 
und quasi Besachwaltung inklusive. Das ist eine tolle Option, die Bundeskanzler Kurz 
in diesem Zusammenhang aufzeigt, und da muss ich mich schon fragen: Was ist der 
Plan dieser Regierung? Was hat sich diese Regierung vorgenommen und wohin will 
sie Österreich führen? 

Einer im Auftrag des Finanzministeriums erstellten Studie aus dem Jahr 2017 bei-
spielsweise ist zu entnehmen, dass die Einführung von Hartz IV ï und dieses Modell, 
das Bundeskanzler Kurz vorschlägt, würde die Einführung von Hartz IV in Österreich 
bedeuten ï in Österreich 160 000 Menschen mehr in die Armut treiben würde, zu mehr 
Armutsgefährdung und zu einer höheren Ungleichheit in der Einkommensverteilung 
führen und diese verschärfen würde.  

Meine Frage an Sie, Frau Ministerin ï mehr Mitglieder der Bundesregierung haben sich 
heute für dieses wichtige Thema leider nicht Zeit genommen ï: Sind Sie angetreten, 
um in Österreich in Zeiten des Aufschwungs durch diese Politik die Situation zu ver-
schlechtern? (Abg. Rosenkranz:  Sicher nicht!) ï Ich hoffe, dass das nicht der Fall ist.  

Ich darf insbesondere Ihnen, Frau Ministerin, unsere Unterstützung im Kampf gegen 
Sozialabbau und Enteignungspläne der ÖVP anbieten. Lassen Sie sich das Heft des 
Handelns nicht aus der Hand nehmen! Stehen Sie zu Ihrem Wort, Hartz IV in Öster-
reich nicht einzuführen und eine Stigmatisierung von von Arbeitslosigkeit betroffenen 
Menschen endlich zu beenden. In einem der reichsten Länder dieser Welt geboren zu 
sein, politisch tätig sein zu dürfen ist ein Privileg und auch mit hoher Verantwortung 
verbunden. Zeigen wir, dass wir dieser Verantwortung gewachsen sind ï unsere Un-
terstützung haben Sie. ï Danke. (Beifall bei der Liste Pilz sowie bei Abgeordneten der 
SPÖ.) 
10.03 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Als Nächste zu Wort gemeldet ist Nationalrätin 
Tanja Graf. ï Bitte. 

10.03 

Abgeordnete Tanja Graf  (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrte Frau Mi-
nister! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuschauer! Vorweg ein Danke an 
die SPÖ für dieses tolle Thema, denn Arbeit und Arbeitsplätze liegen mir persönlich als 
Unternehmerin und auch der ÖVP sehr am Herzen. 

Arbeit ist ein zentrales Thema im Leben jedes Menschen. Schon die Bildung und die 
Ausbildung, das Erlernen von Kompetenzen und Fertigkeiten bereiten uns auf das 
spätere Berufsleben vor. Interessen und Stärken zeigen sich schon in der Kindheit und 
werden später im Idealfall im Beruf verwirklicht. Beruf kann also Berufung sein, auf 
jeden Fall ist es eine lebenslange Weiterentwicklung, denn eine Beschäftigung bestä-
tigt uns täglich und motiviert uns. 

Es ist uns daher ein großes Anliegen, dass eine persönliche Entwicklung im Beruf allen 
offensteht, und es ist unser Ziel, möglichst vielen Menschen Arbeit zu geben, indem wir 
die Rahmenbedingungen im Arbeitsrecht und im Arbeitnehmerschutz an die heutigen 
Herausforderungen anpassen, denn sowohl der Arbeitsmarkt als auch die Arbeits-
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marktpolitik unterliegen einem starken Wandel. Alle Trends, Globalisierung, Automati-
sierung, Digitalisierung und Verschiedenes mehr, haben Auswirkungen auf den Ar-
beitsmarkt und auf unsere Arbeitsplätze, und wir müssen uns um eine Anpassung an 
diese Veränderungen bemühen. 

Unser Ziel ist es, die Arbeitsmarktpolitik neu auszurichten, damit wir wieder zu jenen 
Ländern Europas gehören, die mit der geringsten Arbeitslosigkeit punkten können. 
(Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.)  

In Österreichs Unternehmen sind knapp drei Millionen Menschen beschäftigt, aber mit 
Ende 2017 waren leider auch mehr als 378 000 Menschen arbeitslos gemeldet. Die 
Zahlen sind zwar besser als im vergangenen Jahr, aber jeder Arbeitslose, und zwar 
egal, ob er am Beginn oder am Ende seiner Berufskarriere steht, ist einer zu viel. Un-
sere Regierung sorgt mit einem umfangreichen und umsichtigen Arbeitsprogramm für 
zahlreiche arbeitsmarktpolitische Maßnahmen, es geht schließlich um Verantwortung, 
um Verantwortung für das eigene Leben, um Verantwortung für die Familie und um 
Verantwortung für die Gesellschaft. Unsere Unternehmer und Unternehmerinnen neh-
men diese Verantwortung schon sehr lange ernst und schaffen laufend Arbeitsplätze 
und leisten somit ihren Beitrag durch Sozialabgaben und Lohnsteuern. (Beifall bei der 
ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.)  

Das Gleiche gilt für die Arbeitnehmer, die Tag für Tag aufstehen, mit Freude einer Tä-
tigkeit nachgehen, aus eigener Kraft etwas schaffen und ihre Steuern zahlen, und ge-
nau diese Arbeitnehmer möchten wir steuerlich entlasten. Das heißt, es ist mehr als 
gerecht, alles dafür zu tun, Langzeitarbeitslose wieder in den Arbeitsmarkt einzuglie-
dern, die Treffsicherheit von Sozialleistungen sicherzustellen und Missbrauch zu ver-
hindern. Das ist eine Frage der Gerechtigkeit, nämlich der Leistungsgerechtigkeit. Leis-
tung muss sich wieder lohnen! (Beifall bei ÖVP und FPÖ.)  

Die Versäumnisse gehören eindeutig aufgezeigt und notwendige Änderungen vorge-
nommen. Dazu gehört auch die Aktion 20 000. Nach eingehender Prüfung wurde näm-
lich festgestellt, dass diese Aktion keine nachhaltigen Arbeitsplätze schafft, denn diese 
Aktion wurde wirklich künstlich geschaffen, um Dienstverhältnisse im öffentlichen Be-
reich zu installieren. 

Es stimmt, wir haben dieser Regelung damals zugestimmt, für alle Unternehmen. Es 
war aber damals Minister Stöger, der das auf den öffentlichen Bereich beschränkt hat. 
Wir sind der Meinung, es wäre viel besser, darüber nachzudenken, die Wiedereinglie-
derungshilfe auszubauen und einige Maßnahmen beim AMS zu reformieren. (Beifall 
bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.) 

Es ist nämlich höchst an der Zeit, dass wir die AMS-Kurse den betrieblichen Erforder-
nissen anpassen, denn die neue Arbeitswelt erfordert die aktive Mitgestaltung einer-
seits durch uns Praktiker und andererseits auch durch uns Politiker, wie etwa die Flexi-
bilisierung der Arbeitszeiten, eine langjährige Forderung von Unternehmern und Mitar-
beitern, denn eines ist klar: Arbeitsmarktpolitik darf eines nicht tun: Menschen vom 
Arbeitsmarkt und von der Arbeit fernhalten oder Betrieben das Leben schwer machen. 
Deshalb brauchen wir praxisorientierte Vorschläge und Menschen, die wir in Beschäf-
tigung bringen können. ï Danke. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 
10.08 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeord-
nete Ulrike Königsberger-Ludwig. ï Bitte. 

10.08 

Abgeordnete Ulrike Königsberger -Ludwig  (SPÖ): Herr Präsident! Frau Ministerin! 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuseherinnen und Zuseher! Ich möchte 
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unserer heutigen Diskussion zum Arbeitsmarkt, zur Arbeitsmarktpolitik und auch zur 
Arbeitslosigkeit voranstellen, dass ich davon überzeugt bin, dass wir alle uns darin 
einig sind, dass Arbeit ein hoher Wert in unserer Gesellschaft ist, für die gesamte 
Gesellschaft, aber auch für jeden einzelnen Menschen. Arbeit garantiert Einkommen, 
Arbeit garantiert Selbstwert, schafft auch Selbstvertrauen und ï ich möchte es auswei-
ten ï macht ein selbstbestimmtes Leben erst tatsächlich möglich. Das wird einem oft 
erst richtig bewusst, wenn man, aus welchem Grund auch immer, seine Arbeit verliert.  

Ich möchte Sie dazu einladen, sich in die Situation eines Menschen zu versetzen, der 
mit 50 Jahren seine Arbeit verliert. Das ist kein leichtes Schicksal, das bedeutet oft, 
dass Menschen in der Früh trotzdem aus dem Haus gehen, um ï weil sie sich vor den 
Nachbarn schämen ï nicht den Anschein zu erwecken, arbeitslos zu sein. Das ist kein 
Gschichtl, das ist gelebte Realität! Und das ist besonders schlimm für Menschen, die 
älter sind, wenn sie arbeitslos werden, eben für Menschen, die über 50 Jahre alt sind 
und dann vielleicht sogar noch in die Langzeitarbeitslosigkeit rutschen. Sie können sich 
das Leben, das sie sich aufgebaut haben, nicht mehr leisten; man hat in diesem Alter 
einen gewissen Standard. Man hat auch, das ist heute auch schon angesprochen wor-
den, beinahe keine Chance auf einen neuen Job.  

Kollege Wöginger hat es im Juni noch gesagt: 60, 70, 80 Bewerbungen werden oft ge-
schrieben, es werden Gespräche geführt, und als Antwort hört man immer wieder: zu 
alt, zu überqualifiziert, zu teuer. Und dann gibt es für diese Menschen tatsächlich viele 
Probleme. Es gibt die finanziellen Probleme, die ich schon angesprochen habe. Diesen 
finanziellen Problemen folgen oft auch gesundheitliche Probleme, psychische Proble-
me. Auch da muss man hinschauen, und da hat, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, 
sehr geehrte Frau Ministerin, die Politik eine hohe Verantwortung, wenn der Markt ver-
sagt. Da muss die Politik einspringen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Genau in dieser Situation waren wir im vorigen Jahr: Die Arbeitslosigkeit im Bereich 
der Menschen über 50 Jahren war sehr hoch, und wir haben damals gemeinsam mit 
der ÖVP die Aktion 20 000 genau für diese Menschen geschaffen. Wir haben damit 
sinnstiftende Arbeitsplätze geschaffen ï keine Qualifizierungen, keine Schulungen, nein, 
Arbeitsplätze für Menschen, die gebraucht werden.  

Ich kann Ihnen von der Stadtgemeinde Amstetten Folgendes sagen: Wir haben sechs 
langzeitarbeitslosen Menschen über 50 Jahren Arbeit gegeben, und alle  haben sich 
bedankt und alle  sind froh, dass sie jetzt wieder Arbeit haben, eine neue Perspektive 
haben, neue Hoffnungen haben und auch neue Chancen erhalten haben.  

Und genau in dieser Situation streichen Sie die Aktion 20 000. Sie berufen sich darauf, 
dass evaluiert werden muss. Kollege Wöginger hat im Juni in seiner Rede gesagt, 
Ende 2018 wird evaluiert. Wir haben diese Aktion erst in Pilotbezirken durchgeführt, 
und trotzdem war sie ein Erfolg. Kollege Wöginger, wenn du es dir anschaust, wirst du 
sehen, dass in genau diesen Regionen die Arbeitslosigkeit bei den über 50-Jährigen 
gesunken ist, um 5,1 Prozent. (Beifall bei der SPÖ.) In allen anderen Regionen ist sie 
gestiegen, um 2,1 Prozent.  

Da stellt man sich dann schon die Frage, warum in genau dieser Situation die Ak-
tion 20 000 abgeschafft werden soll. Das kann doch nicht die neue Gerechtigkeit sein, 
von der ÖVP und FPÖ sprechen! (Abg. Rosenkranz:  Keine Nachhaltigkeit!) Das ist 
ungerecht, das ist unsozial, das ist empathielos und das ist verantwortungslos, ge-
schätzte Kolleginnen und Kollegen! (Beifall bei der SPÖ.) 

Ich frage mich schon: Warum schafft eine Sozialministerin in einer Nacht-und-Nebel-
Aktion diese Aktion mit einem Federstrich ab? ï Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Zuseherinnen und Zuseher, es können nicht die Kosten sein! Klubobmann Kern 
hat es angesprochen: 100 Euro mehr kostet ein sinnstiftender Arbeitsplatz für langzeit-
beschäftigungslose Menschen über 50.  
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Die andere Frage wäre: Darf nichts gut sein, was die Vorgängerregierung gemacht 
hat? ï Aber das ist ein bisschen kindisch, würde ich jetzt einmal feststellen. Also muss 
es ein anderer Grund sein. 

Wenn man sich die arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen der neuen Regierung an-
schaut und schaut, welche Vorhaben es sonst noch gibt, dann bekommt man vielleicht 
auch eine Antwort darauf: Es wird die Notstandshilfe abgeschafft. Es soll eine Regiona-
lisierung der Mangelberufsliste geben ï eine Regionalisierung macht einen großen Un-
terschied; das steht auch im Regierungsprogramm. Ich glaube, das zeigt die tatsäch-
liche Richtung, in die die Regierung gehen möchte: Es soll der Druck auf arbeitslose 
Menschen erhºht werden, auf ĂDurchschummlerñ, wie sie neuerdings genannt werden, 
und es soll ein neuer Billiglohnsektor geschaffen werden.  

Geschätzte Damen und Herren! Das gibt einen tiefen Einblick in das Menschenbild der 
neuen Regierung. Das ist nicht unser Weg. Wir finden, Arbeit ï ja, Frau Kollegin Graf ï, 
Leistung muss ordentlich entlohnt  werden. Arbeitslosenleistungen müssen Menschen 
vor Armut schützen, und es braucht eine aktive Arbeitsmarktpolitik für Menschen, bei 
denen der Markt versagt. (Zwischenruf des Abg. Deimek. ) 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Wir werden ganz genau hinschauen, in welche 
Richtung die FPÖ und die ÖVP weitergehen, denn wir stehen auf der Seite der Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer und auch auf der Seite der arbeitslosen Menschen. 
(Beifall bei der SPÖ.) 
10.14 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeord-
nete Marlene Svazek. ï Bitte.  

10.14 

Abgeordnete Marlene Svazek, BA  (FPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrte 
Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrte Frau Sozialminister! Sehr geehrte Damen und 
Herren auf der Galerie und vor den Fernsehgeräten! Das, was Sie hier erleben, ist ei-
nerseits die ultimative Selbstanklage der SPÖ und andererseits die entlarvende Erklä-
rung, warum die SPÖ abgewählt wurde. (Beifall bei der FPÖ.) Es ist aber schön, zu 
sehen, dass Sie zumindest dann, wenn es um das Hochhalten von Taferln geht, Ihre 
Partei ordentlich im Griff haben. Das ist ja auch schon einmal etwas. (Zwischenrufe bei 
der SPÖ.) 

Herr Kern, ich habe ein bisschen das Gefühl, Sie suchen immer noch nach dem Lehr-
buch: Wie mache ich Opposition? Vielleicht haben Sie gerade auch danach gegoogelt, 
so uninteressiert, wie Sie den Rednern vor Ihnen zugehört haben. Hoffentlich haben 
Sie das Buch auch gefunden ï auch Ihr gutes Benehmen, das ich als junge Frau Ihnen 
ja doch zugestehe. Ich glaube, Sie haben es auch einmal gehabt, aber im Sturzflug 
zwischen Regierungspartei und Opposition haben Sie es irgendwo über Bord gewor-
fen. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Zwischenrufe bei der SPÖ.)  

Was Sie aber ganz gut gelernt haben ï ob Ihr Lehrmeister da jetzt Tal oder irgendwie 
anders hieß (Abg. Königsberger -Ludwig:  Zur Sache!) ï, das ist, untadelige Personen 
zu diskreditieren, eigene Fehler zu vertuschen und Ihre eigenen Versäumnisse ande-
ren Personen in die Schuhe zu schieben. (Abg. Königsberger -Ludwig:  Zur Sache! ï 
Abg. Rosenkranz:  Jetzt sind wir bei der Sache!) Ich würde Ihnen eine Fortbildung zum 
Thema: Wie verliere ich erhobenen Hauptes?, empfehlen. (Beifall bei der FPÖ und bei 
Abgeordneten der ÖVP. ï Zwischenrufe bei der SPÖ.)  

Seit dem Jahr 1945 gab es 19 Sozialminister in dieser Republik, 15 davon stellte die 
SPÖ. Ich darf Sie daran erinnern, dass es Ihr Sozialminister war, unter dem die höchs-
te Arbeitslosigkeit in dieser Republik geherrscht hat. (Zwischenruf der Abg. Heinisch -
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Hosek. ) Innerhalb von zehn Jahren unter Ihren Sozialministern haben Sie es geschafft, 
die Staatsverschuldung um über 60 Prozent in die Höhe zu treiben. Gratulation! (Beifall 
bei der FPÖ.)  

Ich darf Sie auch daran erinnern, dass diese Massenarbeitslosigkeit auch dem Ver-
drängungswettbewerb durch die von Ihnen prolongierte und so hoch gefeierte Oster-
weiterung geschuldet ist. (Abg. Kern:  Kollegin, das war in Schwarz-Blau I! Ein biss-
chen Geschichtskenntnisse sind kein Schaden!) Nehmen Sie sich an der eigenen Na-
se! (Zwischenrufe bei der SPÖ.) 

In dieser Aktuellen Stunde, um auf Ihren Wunsch einzugehen, geht es um arbeitslose 
Österreicher und um eine angebliche Enteignung von Arbeitsuchenden. Den Missstand 
in diesem Land haben Sie geschaffen, und nun wollen Sie ihn der neuen Regierung, 
die seit sechs Wochen im Amt ist, in die Schuhe schieben. In diesen sechs Wochen ist 
jedoch wesentlich mehr weitergegangen als bei Ihnen in der SPÖ in Ihrer letzten Kurz-
zeitperiode. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Zwischenrufe bei 
der SPÖ.)  

Im Gegensatz zu Ihnen, liebe Kolleginnen und Kollegen, setzt diese Regierung ihre 
Wahlversprechen Schritt für Schritt und zügig um, und das binnen weniger Wochen. So 
profitieren beispielsweise 700 000 Familien und über 1,2 Millionen Kinder vom neuen 
Familienbonus. (Zwischenruf des Abg. Wittmann. ) Dadurch wird der Mittelstand effek-
tiv entlastet, und die, die Sie belastet haben, die, die Sie geschröpft haben, werden 
endlich wieder entlastet, und es wird ihnen endlich wieder ein Stück Fairness zurück-
gegeben. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Zwischenrufe bei der 
SPÖ.)  

Und weil Sie sich Ihr Prestigeprojekt Aktion 20 000 so an die Fahnen heften ï ich darf 
Sie vielleicht kurz daran erinnern, wie das technisch umgesetzt wird ï: Auch in meinem 
Bundesland gibt es eine Modellregion, den Pongau, dort werden Verwaltungsjobs ge-
schaffen. Ja, dort werden mit Steuergeldern zusätzliche Jobs bei den Gemeinden ge-
schaffen, die aber mit Nachhaltigkeit überhaupt nichts zu tun haben. Und wenn ihnen 
nach zwei Jahren das Steuergeld ausgeht, dann verlieren diese Menschen ihre Arbeit 
wieder. Das hat für mich mit Nachhaltigkeit, mit Gerechtigkeit, mit Fairness nichts zu 
tun. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP. ï Anhaltende Zwischenrufe 
bei der SPÖ.) 

Unser Ansinnen ist es, älteren Arbeitslosen, Arbeitslosen über 50 wieder Würde zu-
rückzugeben (Zwischenruf des Abg. Wittmann ) und auch eine nachhaltige, ehrliche 
Perspektive auf einen langfristigen Job zu geben (Zwischenruf der Abg. Heinisch -Ho-
sek ), und nicht, wie Sie das machen, ihnen irgendetwas vorzugaukeln, sodass sie dann 
wieder ohne Perspektive dastehen.  

Ich darf Sie auch daran erinnern, auf welche Steuerungs- und Weiterbildungsmaßnah-
men Sie von der SPÖ gesetzt haben (Abg. Heinisch -Hosek:  Eine Räuberin der Würde 
sind Sie!), nämlich beim AMS, wo Sie Arbeitslose ja teilweise sogar belästigt und ver-
höhnt haben mit Ihren Weiterbildungskursen (Abg. Heinisch -Hosek:  Eine Räuberin 
der Würde sind Sie!): Computereinschaltkurse für Akademiker, Bewerbungstrainings 
für Manager (Abg. Heinisch -Hosek:  Eine Räuberin der Würde!), Feng-Shui am Ar-
beitsplatz für Führungskräfte, der 1 000 Euro teure Esoteriktrainer oder auch der Gen-
der-Mainstreaming-Trainer ï alles das gibt es, und das alles für Berufslinke offen-
sichtlich im zweiten Bildungsweg. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.)  

Wissen Sie, wer von Ihren Maßnahmen profitiert hat? ï Das waren ideologie- und par-
teinahe Trainingsinstitute nach dem sozialdemokratischen Bestbieterprinzip. (Beifall bei 
der FPÖ. ï Zwischenruf der Abg. Königsberger -Ludwig. )  
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Was wir wollen: Wir wollen Arbeitsuchenden, egal welche Voraussetzungen sie mit-
bringen, das Rüstzeug mitgeben und ihnen auch die besten Möglichkeiten und Voraus-
setzungen schaffen, damit sie sich auch in neuen Branchen zurechtfinden können, 
und ï wir bleiben dabei! ï wir wollen keine Durchschummler. Wir haben kein Verständ-
nis für Durchschummler (Abg. Heinisch -Hosek : Redezeit, Herr Präsident!), die es sich 
auf Kosten des Steuerzahlers in unserem Sozialstaat gut gehen lassen und jedwede 
Arbeitsaufnahme verweigern. (Präsident Sobotka  gibt das Glockenzeichen.) ï Ich kom-
me zum Schluss, keine Sorge. 

In nur wenigen Wochen kann man sehr vieles bewegen, und ich bin der Meinung, dass 
wir genau diese Verantwortung haben. 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Das Schlusswort bitte! 

Abgeordnete Marlene Svazek, BA  (fortsetzend): Der Wähler hat entschieden; wir set-
zen das um. ï Danke schön. (Beifall bei FPÖ und ÖVP. ï Zwischenrufe bei der SPÖ.) 
10.20 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Schell-
horn. ï Bitte. 

10.20 

Abgeordneter Josef Schellhorn  (NEOS): Herr Präsident! Geschätzte Frau Minister! 
Herr Minister auf der Regierungsbank! Viel Programmatisches haben wir jetzt nicht ge-
hört, weder von der Ministerin noch von Frau Svazek. Auch die Ausführungen des 
Herrn Parteiobmannes Kern waren eher polemisch, denn als Unternehmer, muss ich 
sagen, fühle ich mich irgendwie verletzt, wenn Sie sagen, das ist der kalte Unterneh-
mergeist, der diese Menschen über 50 sozusagen an die Luft setzt. (Abg. Höbart:  Der 
Herr Kern war ja nie Unternehmer!) ï So sind wir nicht! Und auch wenn Frau Königs-
berger-Ludwig sagt, der Markt hat versagt, antworte ich: Nein, die Politik hat versagt, 
nicht der Markt hat versagt! (Beifall bei den NEOS und bei Abgeordneten der ÖVP.)  

Die Politik hat in dieser Hinsicht versagt, weil Sie es in Ihrer Vergangenheit leider nicht 
geschafft haben, die Lohnkurve im hinteren Bereich zu senken. Eigentlich ist das Kern-
problem in Österreich, dass die Mitarbeiter zu viel kosten und zu wenig verdienen. 

Mir tun diese Koppensteiners und Bertholds auch wirklich leid. Bei den ÖBB wurden 
sie in die Frühpension geschickt, und jetzt stehen andere da und haben keinen Job 
mehr. Das kann schon sein! Das ist auch so, weil eben die Mitarbeiter zu viel kosten 
und zu wenig verdienen. Daran ist aber auch die Politik schuld und nicht der Unterneh-
mer. Die Arbeitsplätze in diesem Land werden nämlich von den Unternehmern ge-
schaffen und nicht von der Politik; die Politik kann nur dafür sorgen, dass die Rah-
menbedingungen dementsprechend passen. (Beifall bei NEOS und ÖVP.) 

Wir NEOS wollen ja auch immer etwas Konstruktives zur Problemlösung beitragen, 
und für uns ist völlig klar, dass wir dem Fachkräftemangel etwas entgegensetzen müs-
sen, denn die Unternehmer vor allem im Westen stöhnen darunter, dass sie keine 
Fachkräfte mehr kriegen. Jetzt haben wir in meinem Bezirk Pongau über 325 offene 
Lehrstellen und nur 23 Personen, die eine Lehrstelle suchen. Damit haben wir in spä-
testens vier Jahren ein Kernproblem (Abg. Rosenkranz:  Das hat die SPÖ auch, ein 
Kern-Problem!), nämlich dass über 300 Fachkräfte zu wenig sind. Warum ist das so? 
Wohin geht die Reise? 

Es gibt auch die Kernschwierigkeit, dass wir im Westen nicht nur im Tourismus, son-
dern überall, auch bei Tischlern, immer wieder das gleiche Problem haben: Die können 
Aufträge nicht annehmen, weil sie keine Fachkräfte mehr haben. Gleichzeitig haben 
dann im Frühjahr die Bauern im Westen, oder sagen wir einmal speziell die Spargel-
bauern, gleichfalls das Problem, dass sie ï auch die Erntehelfer sind Fachkräfte ï kei-
ne Fachkräfte mehr bekommen.  
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Ich bin also schon der Meinung, dass wir das regionalisieren müssen, aber kurzfristig 
schlagen wir drei Punkte vor, und es ist schon auch so, dass wir Inaktivitätsfallen be-
seitigen müssen. Wir müssen Ganzjahresarbeitsplätze forcieren, auch den Ganzjah-
restourismus. Wir müssen eine Adaptierung der Zumutbarkeitsbestimmungen forcie-
ren. Wir müssen Mobilitäts-, Umsiedelungsprämien für Mitarbeiter in Angriff nehmen, 
wir brauchen aber auch einen ganz anderen Zugang bei der Rot-Weiß-Rot-Karte. Das 
wissen Sie! Wie will man Fachkräfte holen, wenn der Prozess für eine Rot-Weiß-Rot-
Karte, bis es zur Bewilligung kommt, ein halbes Jahr dauert, dieser Bewerber für diese 
Rot-Weiß-Rot-Karte aber gleichzeitig einen festen Wohnsitz in Österreich vorzeigen 
muss? Wie soll das gehen? Sagen Sie mir einmal, wie das in der Praxis funktionieren 
soll! Der muss einen festen Wohnsitz anmelden, muss sich hier eine Wohnung suchen, 
kriegt vielleicht keine, weil er keine Arbeit hat, und gleichzeitig dauert der Prozess bis 
zur Ausstellung einer Rot-Weiß-Rot-Karte über ein halbes Jahr. Das funktioniert nicht! 
Es war auch Absicht, dass das nie funktioniert hat, und das können Sie nicht wegleug-
nen ï Ihr Minister Stöger hat das auch selbst zugegeben.  

Wir müssen die Lohnnebenkosten dramatisch senken! Das ist alles kurzfristig mach-
bar. Die Mitarbeiter kosten zu viel und verdienen zu wenig. Das ist das Kernproblem ï 
das müssen wir uns alle auf die Stirn picken!  

Wir brauchen eine Arbeitszeitflexibilisierung. Ja, da passiert etwas in die richtige Rich-
tung, dafür bin auch ich, aber mittel- und langfristig müssen wir etwas dagegen tun, 
dass heute 14-Jährige entscheiden müssen, ob sie, wenn sie die Möglichkeit haben, 
die Matura machen oder ob sie in eine Polytechnische Schule müssen, die eine Art von 
Dead Man Walking darstellt. Welcher Jugendliche, welcher 14-Jähriger geht freiwillig in 
die Polytechnische Schule? Wir brauchen eine Schulausbildung bis zum 17. Lebens-
jahr, damit sich die Jugendlichen dann entscheiden können, welchen Weg sie gehen. 
(Abg. Heinisch -Hosek:  Da sagt aber Ihr ...!) Das ist ganz wichtig! Es ist heute keinem 
14-Jährigen zumutbar, dass er sich entscheidet. Es gibt ein viel breiteres Angebot, uni-
versitäre Lehrgänge sind möglich, et cetera.  

In dieser Hinsicht müssen wir umdenken. Nur so schaffen wir die Bekämpfung des 
Fachkräftemangels. Nur so schaffen wir Fachkräfte im eigenen Land und müssen sie 
nicht von außen zuziehen lassen.  

Wenn Sie das wollen, dann müssen Sie darüber nachdenken, dass wir bis zum 17. Le-
bensjahr für die Jugendlichen etwas anbieten, auch wie Sie lebenslanges Lernen for-
cieren können. ï Man lebt ja auch um 20 Jahre länger, das heißt, man kann auch 
später in den Arbeitsprozess einsteigen. In Deutschland ist die Drop-out-Rate bei Lehr-
lingen im Tourismus deswegen so niedrig, weil sie bis zum 17. oder 18. Lebensjahr die 
mittlere Reife und dann erst eine Lehre mit Matura machen. (Präsident Sobotka  gibt 
das Glockenzeichen.) 

Darüber müssen Sie nachdenken, dann haben Sie den Fachkräftemangel im Griff ï 
sonst überhaupt nicht mehr. (Beifall bei den NEOS sowie des Abg. Schnöll. ) 
10.26 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter Bruno Ross-
mann. ï Bitte. 

10.26 

Abgeordneter Mag. Bruno Rossmann  (PILZ): Meine sehr geehrten Damen und Her-
ren! Frau Ministerin! ĂWir werden [...] nicht auf das Vermºgen zugreifen.ñ ï Ich erinnere 
mich noch, Sie erinnern sich auch noch. Dann kam Herr Bundeskanzler Kurz und hat 
Ihnen widersprochen. Er hat nämlich gemeint, der Bezug von Arbeitslosengeld ist je-
denfalls befristet. Je nach Dauer der Beitragszahlungen wird es kürzere oder längere 
Anspruchsdauern geben.  
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Was hat er damit gemeint? ï Damit hat er gemeint, dass nach Beendigung des An-
spruches auf Arbeitslosengeld der Weg in die Mindestsicherung frei ist. Und was ist 
das anderes, Frau Ministerin, als Hartz IV? Das ist etwas, was wir aus der Bundesre-
publik Deutschland sehr gut kennen. Das hat dort zu einem Anwachsen des Niedrig-
lohnsektors geführt, zu einem sehr starken Anstieg der Zahl der Working Poor und zu 
einer nahezu dramatischen Erhöhung der Armut. (Abg. Neubauer:  Wurde von Sozial-
demokraten eingeführt!) ï Lassen wir das einmal beiseite.  

Wie haben Sie darauf reagiert? Frau Ministerin, Sie haben dazu gesagt, ja natürlich, 
der Herr Kanzler hat recht. ï Damit haben Sie also den Weg in die Mindestsicherung 
mit Zugriff auf Vermögen und mit Arbeitspflicht frei gemacht.  

Schauen wir uns jetzt einmal die Vermögensseite von Arbeitslosen an: Arbeitslose ge-
hören in diesem Lande bekanntlich zu den ärmsten Menschen ï das wundert auch 
nicht weiter ï, und die Daten in dieser Hinsicht sind mehr als klar: 50 Prozent der Ar-
beitslosen haben ein Vermögen, das bei etwa 2 200 Euro liegt. Da wird also nicht viel 
zu holen sein, aber es gibt natürlich auch andere Arbeitslose, die aus der Mittelschicht 
kommen, in die Arbeitslosigkeit gefallen und langzeitarbeitslos geworden sind, weil sie 
nach einem Jahr keinen Job gefunden haben. Da zeigen die Ergebnisse des Mikrozen-
sus, dass diese Menschen durchaus Vermögen haben. Sie haben sich ein Häuschen, 
eine kleine Wohnung erspart, sie haben sich einen Notgroschen erspart, und auf die-
ses Vermögen, Frau Ministerin, wollen Sie nun zugreifen. Sie haben es ja gesagt: Der 
Herr Kanzler hat recht. 

Was bedeutet der Wechsel in die Mindestsicherung für Langzeitarbeitslose? ï Er be-
deutet, dass die Mindestsicherung für diese Menschen wie eine Vermögensteuer wirkt. 
Ich finde es wirklich skandalös, dass wir hier in diesem Lande, meine sehr geehrten 
Damen und Herren von FPÖ und ÖVP, über eine Vermögensteuer für Langzeitarbeits-
lose diskutieren (Beifall bei Liste Pilz und SPÖ), nicht aber über eine Vermögensteuer 
für die wirklich Reichen in diesem Lande, für die Reichen, für die Superreichen und für 
die Millionenerben. Das finde ich skandalös! 

Ebenso skandalös, Frau Ministerin, ist, dass Sie die höchst erfolgreiche Aktion 20 000 
streichen, eine Aktion, die den Menschen Hoffnung gegeben hat, eine Aktion, die den 
Menschen neue Lebensperspektiven gegeben hat. Da Sie, Frau Ministerin, gesagt und 
der SPÖ vorgeworfen haben, dass sie sich zu wenig um die Fakten kümmere, muss 
ich sagen: Nein, Frau Ministerin, Sie kümmern sich nicht um diese Fakten! (Beifall bei 
Liste Pilz und SPÖ.) Hätten Sie nämlich den von Ihnen erwähnten Bericht aus Ihrem 
Haus angeschaut, dann wüssten Sie, dass das eine sehr erfolgreiche Aktion ist, dann 
wüssten Sie, dass die Langzeitarbeitslosigkeit in den Modellregionen im Vergleich zum 
jeweiligen Bundesdurchschnitt gesunken ist.  

Das ist keine evidenzbasierte Politik. Halten Sie sich an Fakten, Frau Ministerin, und 
bekennen Sie sich zur höchst erfolgreichen Aktion 20 000!  

Damit werden wir aber das Langzeitarbeitslosigkeitsproblem in diesem Lande nicht lö-
sen. Dazu braucht es mehr. (Abg. Rosenkranz:  Genau! Da brauchen wir vor allem ei-
ne Aktion 20 000, die nach drei Jahren bei der Gemeinde schon wieder vorbei ist! Ja, 
ja!) Da ist die Bildung erwähnt worden, da gehört aber auch die Tatsache dazu, dass 
wir über Arbeitszeitverkürzung reden müssen, dass wir über eine Belebung der Nach-
frage durch den öffentlichen Sektor reden müssen und dergleichen mehr. (Abg. Ro-
senkranz:  Jetzt werden die grünen Utopien woanders über die Gegend gebracht wer-
den!)  

Stattdessen, meine Damen und Herren, stattdessen, Herr Kollege Rosenkranz, betreibt 
die Regierung aber eine Politik für die Vermögenseliten (Abg. Rosenkranz:  Geh, 
geh!), für die Großkonzerne und für die Großspender à la Pierer in diesem Lande, de-
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nen Sie noch reichlich Steuergeschenke zukommen lassen werden! (Abg. Rosen -
kranz:  Geh, geh! Wer denn? Woher wissen Sie das? Waren Sie bei der Kristallkugel 
im Prater? Wo lesen Sie das?) Und das nennen Sie, Herr Rosenkranz, dann neue 
Gerechtigkeit. Ich, Herr Kollege Rosenkranz, nenne das Klassenkampf von oben ! ï 
Vielen Dank. (Beifall bei Liste Pilz und SPÖ. ï Abg. Rosenkranz:  Haben Sie heute Ih-
re roten Socken an? ï Abg. Rossmann  ï auf dem Weg zu seinem Sitzplatz ï: Na 
selbstverständlich, Herr Kollege! ï Abg. Rosenkranz:  Sicher haben Sie die an! Rote 
Socken nicht nur am Fuß, sondern auch im Geist!) 
10.31 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort ist dazu niemand mehr gemeldet. Die 
Debatte ist damit geschlossen. 

Ankündigung eines Antrages auf Einsetzung e ines Untersuchungsausschusses  

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich darf bekannt geben, dass die Abgeordneten 
Bernhard, Kolleginnen und Kollegen gemäß § 33 Abs. 1 der Geschäftsordnung einen 
Antrag auf Einsetzung eines Untersuchungsausschusses Ăzur Untersuchung der politi-
schen Verantwortung im Zusammenhang mit dem Kampfflugzeugsystem ,Eurofighter-
Typhoonó von Anfang 2000 bis Ende 2016ñ eingebracht haben. 

Dieser wird gemäß § 33 Abs. 2 der Geschäftsordnung jetzt an alle Abgeordneten ver-
teilt. 

Ferner liegt das von fünf Abgeordneten gemäß § 33 Abs. 4 der Geschäftsordnung ge-
stellte Verlangen vor, eine Debatte über diesen Antrag durchzuführen. Diese findet 
nach Erledigung der Tagesordnung statt. 

Die Zuweisung des gegenständlichen Antrages an den Geschäftsordnungsausschuss 
erfolgt gemäß § 33 Abs. 6 der Geschäftsordnung am Schluss dieser Sitzung. 

Aktuelle Europa stunde  

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Wir kommen nun zur Aktuellen Europastunde mit 
dem Thema: 

ĂKoordination in Angelegenheiten der Europäische n Union : Überblick über die 
Vorbereitung der österreichischen EU -Präsidentschaft im 2. Halbjahr  2018ñ 

Folgende Mitglieder des Europäischen Parlaments wurden für die Teilnahme an der 
Aktuellen Europastunde nominiert: Dr. Othmar Karas, Mag. Evelyn Regner und Dr.in An-
gelika Mlinar. 

Ich darf die Abgeordneten zum Europäischen Parlament ï sie sind schon im Saal an-
wesend ï in unserer Mitte herzlich willkommen heißen. (Beifall bei ÖVP, SPÖ und 
NEOS.) 

Als Erster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Dr. Lopatka. Ich darf ihm das Wort 
erteilen. 

10.33 

Abgeordneter Dr. Reinhold Lopatka  (ÖVP): Herr Präsident! Herr Bundesminister! Mei-
ne sehr geehrten Damen und Herren! ĂWir werden als aktiver und zuverlªssiger Part-
ner an der Weiterentwicklung der EU mitarbeiten.ñ ï Das ist für mich, was die Europa- 
und Außenpolitik betrifft, der Schlüsselsatz in diesem Regierungsprogramm (ein Ex-
emplar des Regierungsprogramms in die Höhe haltend), nämlich die Zukunft unseres 
Kontinents aktiv und zuverlässig mitzugestalten. (Beifall bei der ÖVP.)  
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Es war Bundeskanzler Sebastian Kurz, der in Brüssel, in Paris, in Berlin sehr klar zum 
Ausdruck gebracht hat, dass sich diese Bundesregierung in ihrer proeuropäischen 
Haltung in der Präsidentschaft in der zweiten Jahreshälfte dafür einsetzen wird, dass 
sich Europa in eine gute Richtung weiterentwickelt. 

Ja, wir wollen die EU entsprechend dem Subsidiaritätsprinzip, das schon den Grün-
dervätern der Europäischen Union sehr wichtig war, weiterentwickeln. Daher ist es 
gut ï und ich freue mich darüber ï, dass Bundesminister Gernot Blümel heute die erste 
Aktuelle Europastunde in dieser Legislaturperiode bestreitet, denn er wird im Herbst 
eine zentrale Aufgabe zu erfüllen haben, wenn wir diese Präsidentschaft über die Büh-
ne bringen. 

Wo steht die Europäische Union am Beginn des Jahres 2018? Was wird auf der Ta-
gesordnung stehen, wenn wir die Präsidentschaft innehaben? ï Wirtschaftlich, und das 
haben wir in der Debatte zuvor schon gehört, präsentiert sich die EU ï und damit tun 
das auch die öffentlichen Haushalte der Mitgliedstaaten ï eigentlich sehr positiv.  

Wir haben eine Situation, die wir in den letzten zehn Jahren nicht hatten: Die Verschul-
dungsquote insgesamt geht zurück, die Arbeitslosigkeit geht zurück, wir haben einen 
Rekordbeschäftigtenstand. Man könnte also meinen, alles sei in Ordnung. ï Nein, ganz 
so ist es nicht! Wir haben natürlich auch schwierige offene Fragen, die in der Präsi-
dentschaft in der zweiten Jahreshälfte dann teilweise sogar kulminieren werden, wenn 
ich an den Brexit denke, betreffend den wir einen Abschluss in den Verhandlungen zu 
finden haben. 

Unsere Präsidentschaft, und es ist die dritte für Österreich ï wir hatten schon 1998 und 
2006 die EU-Ratspräsidentschaft inne ï, wird diesmal eine in einer neuen Form sein. 
Es gibt jetzt eine sogenannte Triopräsidentschaft. Diese Triopräsidentschaft wird mit 
Estland, das die Präsidentschaft in der vorangegangenen Jahreshälfte innehatte, mit 
Bulgarien, das sie in der ersten Jahreshälfte 2018 innehat, und mit Österreich gebildet, 
und gerade die Esten ï ein kleines Land ï haben gezeigt, dass in Europa nicht nur die 
Großen ï die Deutschen, die Franzosen ï das Sagen haben, sondern dass durchaus 
auch ein kleines Land nicht nur bemerkt wird, sondern ganz entscheidend für einen 
Fortschritt sorgen kann.  

In der Digitalisierung sind die Esten durchaus auch für uns ein Vorbild, und wir werden 
deren Arbeit auch während unserer Präsidentschaft entsprechend fortsetzen, aber ï 
ich habe das schon gesagt ï dazu kommen neue Aufgaben wie der Brexit. 

Ja, es war sicherlich ein schwerer Verlust für die Europäische Union, als die Briten mit 
ihrem Referendum im Juni 2016 so entschieden haben, denn es ist nicht nur der 
Verlust von mehr als 10 Milliarden Euro dieses zweitgrößten Nettozahlers der Europäi-
schen Union, sondern es ist für mich auch der Verlust von sehr vielen inhaltlichen 
Beiträgen, die die Briten geleistet haben, die dieser Europäischen Union jetzt fehlen 
werden. Gerade in den transatlantischen Beziehungen war Großbritannien ganz wich-
tig für die Europäische Union, etwa als ständiges Mitglied des Sicherheitsrates, und es 
gibt viele andere Bereiche, in denen uns die Briten fehlen werden.  

Jetzt geht es darum, diesen Brexit bestmöglich zu Ende zu führen und die Briten, das 
Vereinigte Königreich, in Zukunft als guten Nachbarn zu haben. Das ist auch für Ös-
terreich sehr wichtig und wird eine der Schlüsselaufgaben unserer Präsidentschaft sein. 

Direkt damit verbunden ist auch der mehrjährige Finanzrahmen, denn wenn es weniger 
Geld gibt, dann muss man umso sorgsamer mit dem Geld umgehen. Das wird unser 
Leitmotiv sein, wenn wir in die Verhandlungen treten, was den nächsten mehrjährigen 
Finanzrahmen betrifft, denn nach dem Austritt von Großbritannien wird es weniger 
Geld in der Europäischen Union geben; umso sorgsamer müssen wir mit diesem Geld 
umgehen. 
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Ein dritter Punkt, den ich ansprechen darf, ist ganz wichtig, und dabei zeigt sich eu-
ropaweit eine Bewegung in die Richtung, die Bundeskanzler Sebastian Kurz als Au-
ßenminister schon immer eingefordert hat, nämlich den Schutz der Außengrenzen der 
Europäischen Union der Debatte voranzustellen, wie wir dann Flüchtlinge verteilen. Es 
ist ganz, ganz wichtig, dass da auch Deutschland in Bewegung gekommen ist. Die 
letzten Aussagen des deutschen Innenministers stimmen mich sehr positiv, dass die-
ses Konzept, das unser Bundeskanzler vertreten hat, jetzt auch europaweit so gese-
hen wird, meine Damen und Herren! (Beifall bei der ÖVP.) 

Dass wir Migrations- und Sicherheitsfragen in das Zentrum unserer Präsidentschaft rü-
cken, das erwartet sich die österreichische Bevölkerung zu Recht von uns. 

Noch einen vierten Punkt darf ich erwähnen: Österreich war es immer sehr wichtig, 
dass die Westbalkanstaaten eine Beitrittsperspektive haben. Alois Mock war als Au-
ßenminister ein Vorreiter, was zum Beispiel Kroatien betrifft, was Slowenien betrifft, die 
jetzt wertvolle Mitglieder der Europäischen Union sind. Diese Beitrittsperspektive brau-
chen auch andere Westbalkanstaaten. Daher trifft es sich gut, dass auch Bulgarien das 
während der aktuellen Triopräsidentschaft so, wie wir es sehen, sieht und dass dann 
nach uns wieder zwei Staaten Teil der Triopräsidentschaft sein werden, die diesen 
Schwerpunkt fortsetzen werden; das werden dann nämlich die Rumänen und die Kro-
aten sein, die die Präsidentschaft innehaben. 

Jetzt stellt sich die Frage: Welche Aufgabe kommt da dem Parlament zu? Haben wir 
als Abgeordnete hier eine Aufgabe zu erfüllen? ï Ja, das haben wir. Erstens: Seit dem 
Vertrag von Lissabon wird uns als nationalstaatlichem Parlament eine Palette von Mit-
wirkungsmöglichkeiten eingeräumt, die wir vorher nicht hatten. Ja, wir sind auch ein 
Teil der parlamentarischen Kontrolle auf der europäischen Ebene. Natürlich haben uns 
unsere Regierungsmitglieder, die im Rat vertreten sind, hier Rede und Antwort zu ste-
hen. Wir haben auch gesagt, wir wollen, dass auch die Europaabgeordneten hier das 
Wort ergreifen dürfen; nach mir wird heute auch unser Delegationsleiter Othmar Karas 
als einer der Europaabgeordneten hier reden. Dieses Zusammenspiel ist ganz wichtig. 

Wenn die Europäische Kommission Vorschläge macht, die nicht nach unserem Ge-
schmack sind, so haben wir gemeinsam mit den anderen Parlamenten der Europäi-
schen Union die Möglichkeit, der Kommission die Gelbe Karte zu zeigen, zu sagen: So 
nicht! Wir haben die Möglichkeit dieser Subsidiaritätsrüge; und gerade der Bundesrat, 
unsere zweite Kammer, ist in diesem Bereich sehr aktiv. Wenn auf europäischer Ebene 
aber trotzdem ein Gesetzesbeschluss gefasst wird, mit dem wir nicht zufrieden sind, 
können wir als Nationalrat auch eine Subsidiaritätsklage an den Gerichtshof der Eu-
ropäischen Union richten. 

Bevor es aber so weit kommt, gilt es immer, dass man sich gut mit den anderen Parla-
menten abstimmt. Sechs Jahre bevor Österreich der Europäischen Union beigetreten 
ist, nämlich schon im Jahr 1989, haben sich die Europaausschüsse der nationalen Par-
lamente in der Cosac zusammengefunden, um gemeinsam vonseiten nationalstaatli-
cher Parlamente, vonseiten unserer nationalstaatlichen Kammern die Weiterentwick-
lung von Europa aktiv mitzugestalten. Wir werden hier in Wien in der zweiten Jahres-
hälfte auch zwei wichtige Konferenzen der Cosac haben, im Rahmen derer wir die 
Subsidiarität, nämlich die Fragen: Was soll auf europäischer Ebene geregelt werden, 
wo brauchen wir mehr Europa? ï auch diese Bereiche gibt es ï, aber auch: Was soll 
besser nationalstaatlich geregelt werden?, näher beleuchten. 

Einen Punkt, der ganz wichtig ist, möchte ich noch kurz ansprechen, und zwar die ge-
meinsame Sicherheits- und Verteidigungspolitik. Auch diese betreffend haben wir seit 
dem Jahr 2012 eine gemeinsame Konferenz, auf der die entsprechenden Ausschuss-
vorsitzenden europaweit zusammenkommen. 
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Ich fasse zusammen, meine sehr geehrten Damen und Herren: Daher wird nicht nur 
die Bundesregierung diese Chance der EU-Präsidentschaft nützen, sondern auch wir 
als gesamtes Parlament sind aufgefordert, gemeinsam entsprechend staatspolitisch 
vorzugehen, damit diese Präsidentschaft eine wird (Präsident Sobotka  gibt das Glo-
ckenzeichen), nach der die Republik Österreich mit sich selbst sehr zufrieden sein 
kann. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.) 
10.43 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu einer einleitenden Stellungnahme zu Wort 
gemeldet hat sich Bundesminister Mag. Gernot Blümel. ï Bitte. 

10.44 

Bundesminister für EU, Kunst, Kultur und Medien im Bundeskanzleramt Mag. Ger -
not Blümel, MBA : Sehr geehrter Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren Abgeordneten! Sehr geehrte Damen und Herren auf der Galerie! Es freut mich 
sehr, dass ich heute zum ersten Mal in dieser Funktion zu Ihnen sprechen darf. Ich 
glaube, es gehört sich auch ein bisschen, dass ich Ihnen hier als zuständiger Bundes-
minister für die Europäische Union meinen persönlichen Zugang zu diesem Thema 
darlegen darf. 

Im Gegensatz dazu, wie diese Debatte jetzt begonnen hat, nämlich ein bisschen we-
niger emotional als die Aktuelle Stunde, ist die Europäische Union für mich ein hoch 
emotionales Thema, und zwar deswegen, weil es mich bei meinem politischen Enga-
gement de facto von der ersten Stunde an begleitet hat. Die erste Kampagne, die ich 
mitbekommen habe, war die Kampagne zum Beitritt zur Europäischen Union. Ich muss 
ehrlich zugeben, dass ich damals noch nicht wirklich genau gewusst habe, was die 
Dimension dessen ist, wofür man da geworben hat, aber ich habe es mit Leidenschaft 
getan, weil ich den Gedanken reizvoll gefunden habe, in einem gemeinsamen großen 
Ganzen eingebettet zu sein, das fähiger ist in der Welt, in eine Richtung zu leiten, als 
jemand alleine. 

Ich habe von der Europäischen Union direkt profitieren dürfen, als ich Erasmusstudent 
war ï eine wunderbare Erfahrung, die ich nur jedem ans Herz legen kann, der die 
Möglichkeit dazu hat. Ich durfte internationale Jugendpolitik machen, in dem Zusam-
menhang jede europäische Hauptstadt bereisen und konnte auch die Erfahrung ma-
chen, dass die Debatten auf dieser Ebene von der Struktur her ähnlich ablaufen, wie 
sie auch im sogenannten echten politischen Leben ablaufen; vielleicht ein bisschen 
weniger gewichtig, aber genauso emotional und relevant. 

Ich durfte einige Male in Brüssel tätig sein ï nicht beruflich, sondern damals nur als 
Praktikant bei Othmar Karas. Ich habe viel von ihm als glühendem Europäer, der er 
damals war, der er heute ist, gelernt, und deswegen freut es mich auch, dass er heute 
hier sein kann. (Zwischenruf des Abg. Rossmann. ) Deswegen ist Europa für mich so 
etwas wie Teil meiner Geschichte und Teil meines Zuhause. Als zuständiger Bundes-
minister für die Europäische Union freut es mich, in dieser proeuropäischen Regierung 
tätig sein zu dürfen. 

Wir haben für das Programm, das wir nach den Koalitionsverhandlungen vorgelegt ha-
ben, auch in Brüssel sehr, sehr viel Wohlwollen erfahren. Die erste Reise, die der 
Bundeskanzler einen Tag nach seiner Angelobung angetreten hat, ging nach Brüssel, 
wo er Spitzenrepräsentanten getroffen hat und auch dargelegt hat, was der Inhalt des 
Programms ist. Ich darf seit 8. Jänner, seit dem Inkrafttreten des Bundesministerienge-
setzes, zuständiger Bundesminister sein und war gleich am ersten Tag in Brüssel, um 
klarzumachen, in welche Richtung es aus unserer Sicht in dieser Koalition mit Europa 
gehen sollte, um viele Gespräche zu führen und auch um Kontakte für die Vorbereitung 
der Ratspräsidentschaft, die wir im zweiten Halbjahr innehaben dürfen, aufzubauen. 
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Ich darf Ihnen ein bisschen von diesen ersten Erlebnissen in Brüssel berichten. Gerade 
die Herausforderungen für die Europäische Union sind ja mannigfaltig. Es geht um den 
Austritt Großbritanniens, der nicht nur eine politische Herausforderung ist, sondern vor 
allem auch eine finanzielle Herausforderung für die Europäische Union werden wird, 
wie es auch schon Abgeordneter Lopatka beschrieben hat. Die Verhandlungen zum 
mehrjährigen Finanzrahmen beginnen gerade erst; die Kommission wird im Mai einen 
Vorschlag vorlegen, auf Basis dessen dann diskutiert werden soll. Das wird auch in 
unsere Ratspräsidentschaft fallen. Deswegen habe ich auch beim ersten Termin, den 
ich mit der Kommission wahrgenommen habe, mit Jean-Claude Juncker, Frans Tim-
mermans und anderen darüber gesprochen, in welche Richtung es da gehen soll. 

Die Zukunft der Europäischen Union ist aber nicht nur deswegen herausfordernd, denn 
ein Konstrukt, das so groß ist, das so komplex ist, muss sich natürlich ständig wei-
terentwickeln; und da stellt sich die Frage, in welche Richtung es gehen soll. Es gibt 
diverse Diskussionsanstöße auch seitens der Kommission, so die fünf Szenarien von 
Jean-Claude Juncker, in welche Richtung es gehen soll. Wir haben als Koalition ge-
sagt, wir wollen das Szenario 4 wªhlen: ĂWeniger, aber effizienterñ. Das bedeutet, dass 
die Europäische Union in den Bereichen, in denen sie Dinge besser als die National-
staaten leisten kann, mehr Kompetenzen erhalten soll, aber dass wir jene Bereiche, in 
denen die Nationalstaaten die Arbeit besser erledigen können, hier im Parlament und 
in der eigenen Bundesregierung behandeln wollen. 

Mehr Bürgernähe ist ein wesentlicher Faktor bei all diesen Szenarien. Deswegen bin 
ich auch sehr froh, dass es die Taskforce zum Thema Subsidiarität gibt. Sie wurde 
eingesetzt, Reinhold Lopatka ist da unser Vertreter, und sie soll unter dem Vorsitz des 
Vizepräsidenten der Kommission, Frans Timmermans, bis Juli einen Vorschlag vorle-
gen, was dieser Aspekt denn genau bedeutet. Aus unserer Sicht ist es klar: ĂWeniger, 
aber effizienterñ ï und das soll auch die Richtung sein. 

Wir haben die große Herausforderung und das Privileg, im zweiten Halbjahr 2018 zum 
dritten Mal in der Geschichte Österreichs den Vorsitz im Rat innezuhaben. Es ist das 
erste Mal unter dem Regime des Vertrags von Lissabon, der gänzlich andere Rahmen-
bedingungen vorgibt, als es davor der Fall war, da dadurch auch das Parlament auf 
europäischer Ebene mehr Gewicht, mehr Mitwirkungsrecht bekommen hat. Auch des-
wegen war es wichtig, schon letzte Woche in Straßburg gewesen zu sein und dort 
auch alle österreichischen Parlamentarier über die Parteigrenzen hinweg getroffen zu 
haben. Es geht auch darum, gemeinsam Stimmung dafür zu machen, dass wir diesen 
Vorsitz gut und ordentlich abarbeiten, damit auch die Professionalität, die hier an den 
Tag gelegt wird, in Europa sichtbar wird. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten 
der FPÖ.) 

Wir werden in den nächsten Tagen, Wochen und Monaten ein nationales Schwer-
punktprogramm dazu erarbeiten, welche Schwerpunkte wir als Österreich während die-
ser Präsidentschaft auf Basis des Programms des Trios, das ja auch schon angespro-
chen worden ist, setzen wollen. Wir haben eine 18-monatige gemeinsame Präsident-
schaft mit Estland und Bulgarien mit einem gemeinsamen Programm, in dem die As-
pekte Sicherheit und Migration schon festgeschrieben sind. Diese wollen wir natürlich 
besonders beleuchten, weil sie uns betreffen, weil sie Europa betreffen und weil sie 
mittlerweile aus der innenpolitischen Debatte keines Landes mehr wegzudenken sind. 

Wir werden dadurch, dass unsere Präsidentschaft am Ende einer europäischen Legis-
laturperiode liegt ï im Frühjahr 2019 wird ein neues Europäisches Parlament gewählt ï, 
auch die Möglichkeit und die Herausforderung haben, dass wir möglicherweise sehr, 
sehr viele Dossiers, die jetzt noch in Verhandlung sind, zu Ende verhandeln werden. 
Das bedeutet erstens viel Druck, zweitens viel Arbeit, aber drittens auch die Möglich-
keit, während des österreichischen Vorsitzes ernsthaft etwas zu bewegen. Dafür braucht 
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es die Kooperation mit allen Parteien. Dafür braucht es die Kooperation zwischen den 
Parlamenten auf europäischer und auf nationaler Ebene. Dafür bitte ich heute hier 
auch um all Ihre Unterstützung, damit dieser Ratsvorsitz ein gemeinsamer Erfolg für 
Österreich werden kann. ï Vielen Dank. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 
10.51 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Ich darf darauf aufmerksam machen, dass die 
nunmehrige Redezeit aller weiteren Teilnehmer an der Aktuellen Stunde 5 Minuten 
nicht übersteigen darf. 

Zu Wort gemeldet ist das Mitglied des Europäischen Parlaments Othmar Karas. ï Ich 
darf ihm das Wort erteilen. 

10.52 

Mitglied des Europäischen Parlaments Dr. Othmar Karas, MBL -HSG (ÖVP): Sehr 
geehrter Herr Präsident! Herr Bundesminister! Meine sehr geehrten Damen und Her-
ren! Liebe Evelyn und liebe Angelika! Es ist gut so, dass sich die erste Europastunde in 
dieser Legislaturperiode mit dem Thema der zukünftigen Ratspräsidentschaft Öster-
reichs im zweiten Halbjahr beschäftigt, und es ist gut, dass der zuständige Minister ein 
bisschen das Umfeld darstellt. 

Österreich ist seit dem 1. Jänner 2018 ï es ist angedeutet worden ï Mitglied der Rats-
troika. Diese verstärkte Mitverantwortung für die Arbeit des Rates und die Zusammen-
arbeit der Regierungen der Mitgliedstaaten werden wir bis 30. Juni 2019, also bis nach 
der Neuwahl der europäischen Bürgerkammer, des Europäischen Parlaments, inneha-
ben. Das Bild, das die Europäische Union bei dieser Wahl zeigt, wird wesentlich davon 
abhängen, wie man während der österreichischen Ratspräsidentschaft und wie Öster-
reich innerhalb der Troika agiert. 

Von der Troika hat derzeit Bulgarien die Ratspräsidentschaft inne, ab 1. Juli 2018 wer-
den wir die Ratspräsidentschaft selbst übernehmen; Rumänien folgt uns im Vorsitz 
nach. Die Zusammenarbeit mit diesen Ländern und die Koordinierung ist daher für 
unseren Erfolg und jenen der EU besonders wichtig. Ich sage das auch deshalb, weil 
natürlich eine enorme Erwartungshaltung gerade auf jenem Halbjahr, in dem wir die 
Ratspräsidentschaft innehaben, liegt, weil es das letzte Halbjahr ist, in dem man Ge-
setze fertig machen kann, und weil wir zu den Brückenbauern zwischen den neuen und 
den traditionell demokratischen westlichen Mitgliedstaaten der Europäischen Union ge-
hören. 

Die Ratspräsidentschaft, das ist angedeutet worden, hat sich seit dem 1.12.2009, dem 
Inkrafttreten des Lissabon-Vertrags, sehr verändert. Der Ratspräsident bleibt Donald 
Tusk. Die Position des Eurogruppenchefs rotiert nicht. Die EU-Außenbeauftragte wech-
selt nicht. Der Brexitverhandler bleibt Michel Barnier. Trotzdem stehen unser Land, 
Österreich, unsere Bereitschaft, die EU handlungsfähiger und zukunftsfitter zu machen, 
die Brückenbauerfunktion im Rat und als Kogesetzgeber mit dem Europäischen Par-
lament im Rampenlicht. 

Wir sind Gastgeber, Motor, Initiator, Partner, Troubleshooter, ja, wir üben eine Dienst-
leistungsfunktion in der und für die Europäische Union aus. Einigungen gibt es nur, 
wenn wir wissen, was die anderen wollen, und das betreffend, was wir für richtig, not-
wendig und dringend erachten und worauf wir, Österreich, uns mit den Verhandlern 
des Europäischen Parlaments in der Gesetzgebung einigen. Wir werden nichts errei-
chen, wenn jemand glaubt, sich auf Kosten der Europäischen Union profilieren zu kön-
nen. Nur wenn wir die Handlungsfähigkeit, die Zukunft der EU über alle nationalen, 
parteipolitischen, ideologischen, taktischen Einzelinteressen stellen, werden wir es schaf-
fen. 
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Die Idee Europa ist stärker als das, was uns scheinbar trennt. Die finanzielle Vo-
rausschau für die nächsten fünf, sieben oder zehn Jahre muss vorangetrieben werden. 
Die Austrittsverhandlungen mit dem Vereinigten Königreich müssen abgeschlossen 
werden. Die Weichen für das Spitzenkandidatenmodell für die Wahl des nächsten 
Kommissionspräsidenten und seine Kommission sind zu stellen. Die Vertiefung der 
Wirtschafts- und Währungsunion ist konsequent nach dem Modell Macron und der 
Rede von Jean-Claude Juncker zur Lage der Union voranzutreiben. Die Proportionali-
tät im Finanzwesen hat beschlossen zu werden. Der Kampf gegen Steuerhinterziehung 
und Geldwäsche ist abzuschließen. (Zwischenruf bei der Liste Pilz.) Die Russland-
sanktionen sind zu verlängern, wenn das Friedensabkommen von Minsk weiter nicht 
umgesetzt wird. Der Sanktionsmechanismus bei der Verletzung von Rechts- und Wer-
teregelungen der Europäischen Union ist effizient zu gestalten. (Präsident Sobotka  
gibt das Glockenzeichen.) ï Ich komme zum Schluss. 

Die Ratspräsidentschaft sollte auch für die Information der Bürger und das Gespräch 
mit den Bürgerinnen und Bürgern genützt und die Rolle Österreichs in der Europäi-
schen Union sichtbar gemacht werden. Stehen wir zu unserer Mitverantwortung! Freu-
en wir uns auf die Präsidentschaft innerhalb der Europäischen Union! Wir vom Euro-
päischen Parlament sind Partner, wir sind Begleiter; und wir Parlamentarier sollten al-
les daran setzen, dass die EU demokratischer wird, dass sie nicht zu einer EU der 
Regierungen und der Intransparenz wird (Präsident Sobotka  gibt neuerlich das Glo-
ckenzeichen), sondern dass die Bürgerinnen und Bürger und die Parlamente die Zu-
kunft der Europäischen Union bestimmen. ï Herzlichen Dank. (Beifall bei ÖVP und 
NEOS sowie bei Abgeordneten von SPÖ und FPÖ.) 
10.58 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka : Zu Wort gemeldet ist nun Herr Abgeordneter 
Jörg Leichtfried. ï Bitte. 

10.58 

Abgeordneter Mag. Jörg Leichtfried  (SPÖ): Herr Präsident! Herr Bundesminister! 
Geschätzte Damen und Herren! Geschätzte Damen und Herren auf der Galerie, vorm 
Fernseher und wo auch immer! Ja, sich auf die Ratspräsidentschaft zu freuen, das 
wäre schön. Ich habe mich eigentlich auf diese Ratspräsidentschaft schon lange ge-
freut, aber ich bin jetzt etwas unsicher geworden. Eine Ratspräsidentschaft bietet 
Chancen und Risiken für ein Land, Chancen und Risiken auch für die Europäische 
Union. Man kann etwas weiterbringen, man kann das tun, was Kollege Karas ange-
sprochen hat, aber man kann es auch schlecht machen. 

In den letzten Wochen habe ich das Gefühl, die Tendenz, das schlecht zu machen, ist 
bei dieser Bundesregierung eher vorhanden als umgekehrt. (Widerspruch bei der 
ÖVP.) ï Warum sage ich das? Ich erkläre es Ihnen, wenn Sie es nicht glauben. Es 
werden in dieser Union derzeit drei große Auseinandersetzungen geführt. Die erste 
Auseinandersetzung ist, dass sich eine Gruppe von Ländern herauskristallisiert hat, die 
so etwas wie eine doppelte Mitgliedschaft für sich entdeckt hat. Wie schaut diese dop-
pelte Mitgliedschaft aus? ï Die schaut so aus, dass sie Vollmitglied sind, wenn es et-
was zu holen gibt; wenn es aber darum geht, Solidarität zu üben, dann hört sich diese 
Mitgliedschaft schnell auf, geschätzte Damen und Herren!  

Witzigerweise beziehungsweise interessanterweise deckt sich diese zweite Gruppe mit 
einer Gruppe, die eine andere Auseinandersetzung führt, nämlich die Auseinander-
setzung, ein Europa zu schaffen, in dem es keine sozialen Regeln mehr gibt, in dem es 
kein Arbeitsrecht mehr gibt, in dem es keine Kontrollen mehr gibt. Das sieht man ins-
besondere bei der Transportwirtschaft, wo sich einige Staaten zu der sogenannten 
Road Alliance zusammenfinden mussten, um Sozialdumping zu unterbinden. (Präsi-
dentin Bures  übernimmt den Vorsitz.) 
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Wissen Sie, geschätzte Damen und Herren, wer in beiden Fällen der Anführer dieser 
Länder ist? ï Das ist der Herr Orbán, jener Herr Orbán, dem Sie, die Bundesregierung, 
huldigen, geschätzte Damen und Herren. Da haben Sie sich den falschen Freund aus-
gesucht! (Beifall bei SPÖ und NEOS.)  

Die zweite große Auseinandersetzung, die in dieser Europäischen Union geführt wird, 
ist die um die wichtigsten Grundwerte, würde ich sagen, nämlich um Demokratie, um 
Menschenrechte, um Rechtsstaatlichkeit. Und da gibt es wieder zwei Gruppen. Da gibt 
es die Gruppe von Ländern, bei denen ich immer dachte, dass Österreich vorne dazu-
gehört, die Gruppe von Ländern, die für diese Prinzipien einstehen, die dafür kämpfen, 
dass in Europa Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und Freiheitlichkeit herrschen. 

Und da gibt es wieder eine andere Gruppe von Ländern, geschätzte Damen und Her-
ren, deren Anführer vor einiger Zeit gesagt hat ï wörtlich ï, wir müssen verstehen, wie 
China und Russland funktionieren. Was hat er damit gemeint? ï Er hat damit gemeint, 
dass diese Systeme uns zum Vorbild gereichen sollen, geschätzte Damen und Herren. 
Er hat gemeint, dass das das ist, was die Europäische Union in Zukunft auch machen 
sollte. Er hat gemeint, dass die Politik, seine eigenen Bürger zu überwachen, dafür zu 
sorgen, dass es keine Freiheit gibt, vielleicht Vorbild für uns sein soll. 

Geschätzte Damen und Herren und geschätzte Kolleginnen und Kollegen von der 
Freiheitlichen Partei! Wenn Herr Strache sagt: Wenn ich die absolute Mehrheit hätte, 
dann wäre Orbán mein Vorbild!, dann muss ich sagen, geschätzte Damen und Herren: 
Das ist für unser Land und für die Europäische Union mehr eine Drohung und kein Bo-
nus. (Beifall bei SPÖ, NEOS und Liste Pilz.) 

Sowohl Herr Bundesminister Blümel als auch Europaabgeordneter Karas haben es an-
gesprochen: Die Ratspräsidentschaft auszuüben heißt auch, für die Weiterentwicklung 
der Europäischen Union zu sorgen. Über diesen vierten Vorschlag von Juncker kann 
man diskutieren. Man kann darüber diskutieren, wie man ihn genau ausfüllen kann, 
und man kann darüber diskutieren, welche Aufgaben auf nationalstaatlicher Ebene und 
welche Aufgaben auf europäischer Ebene zu erfüllen sind; über all das kann man 
reden. Aber wie ist das vereinbar ï das frage ich Sie, Herr Bundesminister! ï mit dem 
Umstand, dass Ihr Koalitionspartner im Europäischen Parlament mit einer Partei bezie-
hungsweise einer Gruppe, die die Europäische Union zerstören möchte, eine Fraktion 
bildet, nämlich mit den Le Pens und Wilders dieser Welt?! Erklären Sie mir, wie das 
vereinbar ist, Herr Blümel! (Beifall bei der SPÖ sowie des Abg. Strolz. ) 

Ich habe Angst. Ich sage Ihnen offen: Ich habe Angst! Im ĂHandelsblattñ steht heute ï 
das ist nicht unbedingt eine sozialistische Hetzschrift ï, dass die europakritischen Ge-
meinsamkeiten von Kurz und Orbán betont wurden. Somit sendet diese Bundesregie-
rung eindeutig ein Zeichen aus, in welche Richtung es ihrer Meinung nach für Öster-
reich geht, geschätzte Damen und Herren ï nämlich in Richtung Visegrád. (Zwischen-
ruf bei der ÖVP.) Und das ist nicht die Richtung, die ich für unser Land möchte, und 
das ist nicht die Richtung, die ich für Europa möchte, geschätzte Damen und Herren! 
(Beifall bei SPÖ und NEOS.) 
11.03 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann 
Mag. Johann Gudenus. ï Bitte. 

11.04 

Abgeordneter Mag. Johann Gudenus, M.A.I.S.  (FPÖ): Sehr geehrte Frau Präsiden-
tin! Sehr geehrter Herr Bundesminister Blümel! Ja, die Richtung: Wohin geht es? Ich 
darf zuerst einmal feststellen, dass ich mich ganz besonders freue, dass Österreich in 
der zweiten Hälfte des heurigen Jahres den EU-Ratsvorsitz ausüben wird ï ein wich-
tiger Moment für unser Land, ein wichtiger Moment für die Bundesregierung und für un-
ser Parlament, aber auch eine Herausforderung. 
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In welche Richtung geht die neue EU-Politik? ï Sie geht natürlich in eine vernünftige 
Richtung. Es ist die Vernunft, die im Regierungsprogramm obsiegt hat. Es ist die Ver-
nunft, die in den Verhandlungen zwischen Türkis und Blau obsiegt hat, indem festge-
halten wurde, dass wir uns dem vierten Szenario des Weißbuches der Europäischen 
Union anschließen: weniger, aber dafür effizienter. Das ist höchst vernünftig, meine 
sehr geehrten Damen und Herren! (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der 
ÖVP.) 

Ich freue mich auch, dass wir mit dieser neuen Bundesregierung gemeinsam einen 
Beitrag im Rahmen des EU-Ratsvorsitzes ï aber auch davor und danach ï werden 
leisten können, nämlich dazu, einen Kurswechsel innerhalb der EU mitzugestalten. Wir 
haben die Möglichkeit, den Vorsitz dazu zu nützen, einen neuen Kurs einzuschlagen, 
und zwar nicht alles, aber vieles besser zu machen. Auch das ist in der Europäischen 
Union längst notwendig, und das werden wir auch mit Nachdruck verfolgen, meine sehr 
geehrten Damen und Herren. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Wir haben im Regierungsprogramm ganz klar eine aktive Fokussierung auf diesen EU-
Ratsvorsitz festgeschrieben, einen Kurswechsel der EU in Richtung mehr Bürgernähe 
und mehr Subsidiarität ï und das ist gut so, vor allem wenn von Bürgern gesprochen 
wird. Da geht es auch darum, zu betonen, dass die Bürger mehr in das Projekt Eu-
ropäische Union und europäische Einigung eingebunden werden sollten. Das ist, glau-
be ich, etwas, was in den letzten Jahren zu kurz gekommen ist, und da wollen wir si-
cherstellen, dass sich die Menschen mehr mit dieser Europäischen Union identifizie-
ren ï und das ist gut so, meine sehr geehrten Damen und Herren. (Beifall bei der FPÖ.) 

Sie haben, Herr Kollege Leichtfried, Herrn Orbán erwähnt. Gestern war der Minister-
präsident von Ungarn, Herr Viktor Orbán, zu Besuch. Wir haben ihn getroffen ï Kanzler 
Sebastian Kurz hat ihn getroffen, und auch Vizekanzler Strache hat ihn getroffen ï und 
haben in vielen Bereichen große Einigkeit erzielt ï nicht in allen Bereichen (Zwischen-
ruf bei der SPÖ), ganz klar, aber in vielen Bereichen. Festzustellen ist, dass ein Kurs-
wechsel notwendig ist, der auch vorsieht, dass natürlich ein aktiver Grenzschutz an 
den Außengrenzen vorzuziehen ist, bevor man darüber nachdenkt, die Flüchtlinge 
nach sozialistischer Manier zwangszuverteilen, so wie es von Ihnen geplant ist, meine 
sehr geehrten Damen und Herren. Das wollen wir sicherlich nicht! (Beifall bei der FPÖ 
und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Wenn ein großer thematischer Bestandteil des EU-Ratsvorsitzes die aktive Terrorbe-
kämpfung sein soll, das Ziel sein soll, Sicherheit für die Bürger zu schaffen, Sicherheit 
in der Europäischen Union zu gewährleisten, dann kommt man nicht darum herum, 
festzustellen, dass Terror und illegale Massenmigration leider einander bedingen. 

Die illegale Massenmigration der letzten Jahre, vor allem seit 2015, hat mitunter auch 
Terror verursacht. Schauen wir uns die Anschläge der letzten Monate und Jahre an! 
(Anhaltende Zwischenrufe bei der SPÖ.) Es waren meistens Asylwerber und Asylanten 
daran beteiligt. Schauen wir uns das an, ganz sachlich! Die illegale Massenmigration, 
und zwar vor allem jene aus muslimischen Ländern, gehört unterbunden und soll an 
der Grenze, an den Außengrenzen Europas gestoppt werden, meine sehr geehrten 
Damen und Herren. Auch das ist im Regierungsprogramm ganz klar festgeschrieben. 
(Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Es hat vor einigen Wochen der bayerische Ministerpräsident Seehofer klar festgestellt, 
dass sich Viktor Orbán natürlich zweifelsfrei auf rechtsstaatlichem Boden befindet ï im 
Gegensatz zu dem, was Sie sagen! Er hat ja in Wirklichkeit als Erster und Einziger das, 
was die EU vorgegeben hat, nämlich die Außengrenzen zu schützen, ab dem 
Jahr 2015 auch wirklich durchgeführt. Folglich ist er eigentlich ein braver, aufrechter 
Europäer. Er wurde dann von Ihnen, aber auch von europäischen Institutionen kriti-
siert, die eigentlich diese Regeln selbst aufgestellt haben. Das ist der große Wider-
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spruch in der Europäischen Union, der nach wie vor besteht. Und die Europäische 
Union tut gut daran, diesen Widerspruch aufzulösen und im Sinne der Bürger dafür zu 
sorgen, dass sich die Menschen wieder mehr mit der Europäischen Union identifizie-
ren. Dazu gehört eben auch ein aktiver Grenzschutz an den Außengrenzen der Euro-
päischen Union, meine sehr geehrten Damen und Herren. (Beifall bei der FPÖ und bei 
Abgeordneten der ÖVP.) 

Ich darf abschließend noch einen Appell an die Gemeinde Wien richten, in der es seit 
letztem Samstag einen kleinen Hoffnungsschimmer gibt, zumal sich eine etwas ver-
nünftigere Gruppierung durchgesetzt hat. (Zwischenruf des Abg. Scherak. ) Ich weiß, 
dass die Gemeinde Wien beim EU-Ratsvorsitz 2006 eine nicht wirklich aktive Rolle 
spielen wollte, weil sie die damalige Bundesregierung nicht aktiv unterstützen wollte. 
Dieser mein Appell geht daher in die Richtung: Es geht weder um Türkis noch um Blau 
noch um Grün oder um Rot, es geht um Rot-Weiß-Rot, wenn Österreich den Vorsitz in 
der Europäischen Union hat! ï Danke sehr. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 
11.09 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann Dr. Matt-
hias Strolz. ï Bitte. 

11.09 

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz  (NEOS): Frau Präsidentin! Herr Minister! Ge-
schätzte Kolleginnen und Kollegen! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen aus dem Eu-
ropäischen Parlament! Liebe Damen und Herren! Wir diskutieren hier die EU-Ratsprä-
sidentschaft, die Österreich übernehmen wird; eine Aufgabe, die an uns circa einmal 
oder eineinhalb Mal pro Generation gestellt wird. Eine große Aufgabe steht uns damit 
bevor, und zwar eine Aufgabe, die uns natürlich auch die Chance bietet, auf diesem 
Kontinent die Richtung vorzugeben und mehr als unterjährig, sage ich einmal, mehr als 
sonst die eigenen Themen einzubringen. 

Ja, es gibt viel zu tun in diesem Europa, es gibt so  viel, was zu machen wäre, für un-
sere Generation, für die Generation unserer Kinder, für die Europa eine Schicksals-
frage sein wird, davon bin ich zutiefst überzeugt. Die Frage, ob unsere Kinder in 
Frieden, in Wohlstand, in hoher Lebensqualität leben werden oder nicht, wird sich ent-
lang der Frage entscheiden, ob wir das europäische Miteinander kultiviert haben oder 
nicht.  

Wenn wir das europäische Miteinander nicht kultivieren, dann werden wir den Frieden 
verlieren, den Wohlstand verlieren und die Lebensqualität, davon bin ich zutiefst über-
zeugt. Deswegen braucht es einerseits einen visionären Blick in die Weite, aber auch 
einen entschlossenen Griff auf die Herausforderungen des Hier und Jetzt. Ich nenne 
nur einige Punkte, bei denen gewaltige Unterlassungssünden zutage treten.  

Eine gemeinsame entschlossene Außenpolitik der Europäischen Union fehlt seit Jah-
ren, ja Jahrzehnten. Natürlich sind einige Schritte gemacht worden, aber nicht genü-
gend. Wir haben bei Syrien ausgelassen, und wir haben bei der Ukraine ausgelassen. 
Wir hechten jeder Krise hinterher und können gerade noch Schadensbegrenzung ma-
chen. De facto befinden wir uns in einem Ring aus Feuer, von Nordafrika angefangen 
über den Nahen Osten bis zur Ukraine ï und das ist unserer Untätigkeit zuzuschrei-
ben, dem Umstand, dass 28 Außenminister in der Früh beim Zähneputzen sagen: Wir 
haben hier ein Problem!, und dann, wenn sie mit dem Zähneputzen fertig sind, sagen: 
Zum Glück bin nicht ich zuständig! Wenn 28 Außenminister so denken, dann ist nie-
mand zuständig, und dann gehen die Krisen ihren Weg. (Beifall bei den NEOS.) 

Wir bräuchten eine hoch aktive Afrikastrategie, wirtschaftliche Zusammenarbeit und In-
novation. Das allein kann Chancen aufbauen, die den Migrationsdruck senken. Wir 
können die Mauern noch so hoch machen, oben drüber einen Stacheldrahtzaun an-



56 / 7. Sitzung 31. Jänner 2018 Nationalrat, XXVI. GP 

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz   

bringen, sie werden kommen, wenn sie nichts mehr zu verlieren haben, unten durch, 
oben drüber, sie werden tot in unsere Vorgärten fallen. Es wird so sein, das wissen wir 
alle. Wir können das verdrängen, aber wir können es nicht verhindern. 

Zur Vertiefung der Wirtschafts- und Währungsunion: Natürlich, es wäre so wichtig, 
dass wir diesen Binnenmarkt endlich vollenden. Er ist nicht vollendet. Es sind Chan-
cen, die wir da verschenken.  

Wichtig wäre auch der Kampf gegen Steuerhinterziehung, der Kampf gegen aggres-
sive Steuerplanung, die auch in der Europäischen Union nicht nur weiterhin möglich ist, 
sondern immer noch von nationalen Regierungen gestützt wird. Das ist eine Schande! 
Außerdem werden wir dieses Geld für unsere Sozialsysteme brauchen, sonst werden 
wir sie nicht halten können, auch in Österreich nicht, weil sie seit 55 Jahren auf Schul-
den aufgebaut sind, und das werden wir die nächsten 55 Jahre nicht so machen kön-
nen.  

Zur Digitalisierung: Europa ist im Begriff, seine Datensouveränität zu verlieren ï na-
türlich im großen Stil ï, das ist die Freihandelsthematik der Zukunft. Wir verlieren un-
sere Datensouveränität, und es gibt keine Gegenstrategien auf europäischer Ebene, 
die kraftvoll wären.  

All das wäre zu tun. Doch wo steht die österreichische Bundesregierung? ï Wir wissen 
es nicht. Es gibt einen EU-Minister und eine Europaministerin, die beide unterschiedli-
cher Meinung über ihre Zuständigkeiten sind. Fragst du den Sprecher der Bundesre-
gierung, dann bekommst du noch eine dritte Meinung dazu. Schaust du ins Fernsehen, 
dann siehst du den Vizekanzler irgendwo in Bosnien und Herzegowina sitzen, der 
Abspaltung des serbischen Teils des Landes das Wort redend. Das heißt, er legt die 
Lunte an das Pulverfass. Das ist nahe an der Kriegstreiberei, sage ich ganz klar. Das 
ist nahe an der Kriegstreiberei! (Beifall bei NEOS, SPÖ und Liste Pilz.) 

Wenn wir, Österreich, uns nicht zur Integrität dieses Staates bekennen, dann heißt 
das, dass es in dieser Bundesregierung keinen Konsens in dieser Frage gibt.  

Hinzu kommt noch, dass Herr Orbán der prominenteste Staatsgast in der Anfangspha-
se dieser Regierung ist. Es ist natürlich klar, auch mit schwierigen Nachbarn wird man 
im Gespräch bleiben müssen, das steht völlig außer Streit, aber das eine ist, im Ge-
spräch zu sein, und das andere, sich ihn zum Vorbild zu nehmen, liebe FPÖ! (Beifall 
bei den NEOS.) Das ist etwas anderes! Ihr Vorbild ist der gefährlichste Politiker Mit-
teleuropas. Das hat gestern Paul Lendvai gesagt (Abg. Gudenus:  Das ist genau der 
Richtige!), und er spricht von einer Scheindemokratie. (Abg. Gudenus:  Ein Superex-
perte!) 

Natürlich muss man fragen: Was macht Orbán? (Abg. Gudenus:  Sie unterstützen!) ï 
Er bekämpft die Zivilgesellschaft. Er setzt die freie Presse unter Druck. Er maßt sich 
an, Universitäten zu schließen, auch wenn es im ersten Anlauf nicht funktioniert. Das 
ist Ihr Vorbild Ungarn! Und es gibt zum Glück auch ein - - 

Präsidenti n Doris Bures : Herr Klubobmann, Sie müssen zum Schlusssatz kommen.  

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz  (fortsetzend): Also: Suchen Sie sich Ihre 
Freunde besser aus ï zum Wohle unseres Landes! Das, was Sie hier zum Vorbild ha-
ben, macht große Sorge. (Beifall bei den NEOS und bei Abgeordneten der SPÖ. ï 
Abg. Gudenus:  Haben Sie Freunde? ï Abg. Neubauer:  ... Strolz ausgesucht! ï Ruf 
bei der FPÖ: Ich habe geglaubt, der dreht durch! ï Abg. Neubauer:  Das ist ja un-
glaublich! ï Ruf bei der ÖVP: Der hat ja keine Freunde, der Strolz!) 
11.15 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Dr.in Al-
ma Zadiĺ. ï Bitte. 
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11.15 

Abgeordnete Dr. Alma Zadiĺ, LL.M (PILZ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr ge-
ehrte Mitglieder der Bundesregierung! Geschªtzte Kolleginnen und Kollegen! ĂDie Idee 
der großen Gemeinschaft verliert an Kraft, die Menschen grenzen sich in immer klei-
nere Gruppen abñ, denn jede dieser Gruppen will f¿r sich allein Ăeine Insel seinñ ï so 
kommentiert ĂDie Zeitñ das Ergebnis der k¿rzlich erschienenen Arena Analyse.  

Der soziale Zusammenhalt in Europa nimmt ab. Das merkt man am besten, wenn man 
sich die Wahlergebnisse der europäischen Staaten der letzten Jahre anschaut. Es wur-
den in der Europäischen Union vermehrt Regierungen gewählt, die im Spektrum von 
Mitte-rechts bis rechtsaußen angesiedelt sind (Ruf bei der ÖVP: Das wird einen Grund 
haben! ï Abg. Steger:  Vielleicht haben Sie die falsche Politik betrieben!); man denke 
an die Regierung in Polen oder Ungarn oder den kürzlich erfolgten Rechtsruck bei der 
Abgeordnetenwahl in der Tschechischen Republik. Wir dürfen aber auch nicht verges-
sen, dass der Front National in Frankreich beim zweiten Wahlgang der Präsident-
schaftswahl über ein Drittel der Stimmen erhielt (Abg. Gudenus:  Das ist Demokratie, 
oder?) und die AfD die drittstärkste Partei in Deutschland wurde. (Abg. Haider:  Ist 
auch gut so!) Unser Österreich ist das prominenteste und aktuellste Beispiel ï und es 
gibt unzählige weitere. (Abg. Neubauer:  Sogar Sie sind herinnen! ï Abg. Gudenus:  
Die Liste Pilz wurde auch gewählt!) 

Was bedeutet das nun für Europa? ï Wir erkennen in all den erwähnten Regierungen 
und Parteien klare Tendenzen zu Nationalismus, Protektionismus und Abschottung. 
Während wir Donald Trumps Mauerpläne noch vor einiger Zeit belächelt haben, sagten 
einige, wir Europäer feiern, wenn Mauern eingerissen werden, wir feiern, wenn Brü-
cken gebaut werden, doch wenn man sich die letzten fünf Jahre anschaut, sieht man, 
es ist gar nicht so. Es wurden in den letzten fünf Jahren 12 000 Kilometer Stacheldraht-
barrieren neu aufgestellt ï dies aber nicht nur an den EU-Außengrenzen, sondern auch 
innerhalb der Europäischen Union, zwischen Bulgarien und Griechenland und für kurze 
Zeit sogar zwischen Slowenien und Österreich. ï So sieht kein gesamtheitlicher Lö-
sungsweg für eine globale Migrationskrise aus!  

Die Herausforderungen, denen sich die EU stellen muss, können national von einzel-
nen Mitgliedstaaten nicht gelöst werden. (Abg. Martin Graf:  Wie zum Beispiel?) Auf 
globale Probleme gibt es nur globale Antworten, Herr Minister. 2015 haben wir eine 
beispiellose Fluchtbewegung erlebt. Europa war überfordert, weil es nicht zusammen-
spielte. (Abg. Martin Graf:  Das sind Worthülsen!) Als Reaktion wurden Grenzen in-
nerhalb Europas hochgezogen, und in weiterer Folge wurde mit menschenverach-
tenden, sklaventreibenden Regimen zusammengearbeitet ï Stichwort: Libyen. Damit 
ist das Flüchtlingsthema aber noch lange nicht vom Tisch. Studien zeigen auf, dass 
Fluchtbewegungen in den kommenden Jahren zunehmen werden, und zwar weltweit 
zunehmen werden. Es gilt daher, Herr Minister, nachhaltig gemeinsam einen europäi-
schen Weg zu gehen. (Abg. Gudenus:  Das hat er eh!) 

Es geht auch um die globale Wirtschaft. In einer globalen Wirtschaft braucht es eine 
europäische Steuerpolitik. Nationale Instrumente reichen nicht aus, wenn Großkonzer-
ne europäische Staaten gegeneinander ausspielen. Während die kleine Buchhandlung 
brav ihre Steuern zahlt, ist sie gegenüber einem internationalen Großkonzern, der sei-
ne Steuern durch Tricks minimiert, nicht mehr wettbewerbsfähig. Es gehen uns darüber 
hinaus Milliarden an Steuereinnahmen verloren.  

Es gibt viele weitere europäische Herausforderungen, über die wir dringend sprechen 
müssen, nämlich auf europäischer Ebene sprechen müssen. Dazu gehören der Klima-
wandel, die Stärkung der Währungsunion, die gesamte Finanzpolitik. Diesen Heraus-
forderungen, Herr Minister, können wir uns nur gemeinsam stellen.  
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Um zum Beispiel die wirtschaftsbedingte Migration in den Griff zu bekommen und den 
Menschen, die vor Krieg und politischer Verfolgung flüchten, schnell europäischen 
Schutz zu gewähren, braucht es klare europäische Spielregeln, eine gemeinsame eu-
ropäische Asylpolitik und vor allem eine gemeinsame europäische Asylbehörde.  

Gerechte Steuerpolitik kann nur mit einer europäischen Steuerbehörde bewerkstelligt 
werden. Die Steuertricks der internationalen Großkonzerne können nur dann vermie-
den werden, wenn wir gemeinsam an einem Strang ziehen und der europäischen Steu-
erbehörde die notwendigen Kompetenzen geben. Innereuropäische Steueroasen wie 
in Irland, auf Malta und Zypern darf es in Europa nicht geben. (Beifall bei Liste Pilz und 
SPÖ. ï Präsidentin Bures  gibt das Glockenzeichen.) 

Wir brauchen ein starkes Europa, um für die Zukunft vorbereitet zu sein. Der proeuro-
päische Kurs der Regierung darf nicht nur ein Lippenbekenntnis sein, Herr Minister. 
Österreich als eines der wohlhabendsten Länder der EU muss mehr eine Vorreiterrolle 
für ein gemeinsames, starkes Europa übernehmen. Die nächste Ratspräsidentschaft 
braucht daher eine klare und aktivere proeuropäische Rolle. 

Präsidentin Doris Bures : Frau Abgeordnete, Sie müssen bitte zum Schlusssatz kom-
men!  

Abgeordnete Dr. Alma Zadiĺ, LL.M (fortsetzend): Ein letzter Satz: Nationalismus, Pa-
triotismus und Abschottung haben uns noch nie weit gebracht, daher wollen wir keine 
abdriftende Insel in Europa sein. ï Vielen Dank. (Beifall bei der Liste Pilz und bei Ab-
geordneten der SPÖ.) 
11.21 

Präsi dentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Mag. Martin Engelberg. ï Bitte. 

11.21 

Abgeordneter Mag. Martin Engelberg  (ÖVP): Frau Präsidentin! Herr Minister! Werte 
Europaabgeordnete! Hohes Haus! Sehr geehrte Zuschauer, Zuhörer ï auch zu Hause! 
Das ist meine erste Rede hier in diesem Hohen Haus. Ich bin sehr froh darüber, dass 
ich diese zum Thema Europäische Union halten darf. Ich möchte eine doch sehr 
grundsätzliche Position einnehmen, nicht unbedingt in Detailfragen, wenn Sie mir das 
erlauben.  

Ich gehöre zu einer Generation, die ï Gott sei Dank! ï das Europa des Krieges und 
des Massenmordes nicht erlebt hat. Meine Eltern haben es allerdings erlebt und auf 
wundersame Weise überlebt, und trotzdem haben sie mich, uns erzogen ï ich bin hier 
geboren und aufgewachsen ï in Vertrauen und Liebe zu dieser Stadt, zu diesem Land, 
aber auch zu Europa und der westlichen Welt. Ich denke, dieses Bewusstsein, diese 
Vision beizubehalten, das muss ein ganz wichtiges Anliegen unserer Generation und 
auch der nächsten sein. Wir müssen uns das, so glaube ich, immer wieder in Erin-
nerung rufen. (Beifall bei der ÖVP sowie des Abg. Gudenus. ) 

Das ist ein Appell, an dieses gemeinsame Europa zu glauben, an diese Werte, an das 
Europa des Friedens, der Einigung, der Sicherheit ï auch des Wohlstandes ï, der 
Demokratie, des Rechtsstaates, an dieses Europa zu glauben, daran festzuhalten ï 
über alle Parteigrenzen hinweg ï und nicht jede Diskussion über Europa dazu zu nut-
zen, allenfalls auch parteipolitische Seitenhiebe auszuteilen. Das ist mir und uns ï ich 
glaube, da kann ich für die ÖVP, auch für den Herrn Minister und für den Herrn Bun-
deskanzler sprechen ï besonders wichtig. (Beifall bei der ÖVP.) 

Ich habe mir das Regierungsprogramm angesehen, ich habe mir die heutige Rede des 
Herrn Bundesministers angehört, und da kann ich nur sagen: Es steht außer Zweifel, 
dass wir, diese Regierung zum Projekt Europa stehen, dass Österreich, wie Kollege 
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Lopatka gesagt hat, ein aktiver und zuverlässiger Partner sein wird, dass sich diese 
Regierung den Herausforderungen für Europa gemeinsam  mit unseren europäischen 
Partnern stellen wird und dass sich Österreich wirklich gewissenhaft auf die EU-Prä-
sidentschaft vorbereitet. Ich kann nur sagen, das ist eine große Verantwortung, aber 
ich glaube, sie ist in den richtigen und in guten Händen. ï Vielen Dank. (Beifall bei der 
ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.) 
11.25 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächste zu Wort gemeldet ist das Mitglied des Europäi-
schen Parlaments Mag.a Evelyn Regner. ï Bitte.  

11.25 

Mitglied des Europäischen Parlaments Mag. Evelyn Regner  (SPÖ): Frau Präsiden-
tin! Sehr geehrte Abgeordnete zum Nationalrat! Sehr geehrte Mitglieder des Europäi-
schen Parlaments! Sehr geehrte Zuseher und Zuseherinnen! Kanzler Kurz hat in Paris 
von einer Veränderung Europas zum Positiven gesprochen. Ich hoffe, dass es ihm da-
mit ernst ist. Ich hoffe, dass er mit einer erfolgreichen Ratspräsidentschaft Österreichs 
diese Veränderung tatsächlich positiv beeinflussen kann. ï Sehr geehrter Herr Minis-
ter! Entschuldigen Sie, ich dachte, ich hätte Sie gleich zu Beginn begrüßt. (Bundesmi-
nister Blümel:  Alles gut!) 

Damit haben wir eine große Verantwortung vor uns, denn die Weiterentwicklung der 
Europäischen Union ist eine notwendige Aufgabe. Ich schätze es, wenn sich Kanzler 
Kurz vor die Europaflagge stellt und sagt: Ich bin Europäer! ï Das sage ich als Sozial-
demokratin, als überzeugte Sozialdemokratin. ï Mir reicht es aber nicht, wenn ich die-
ses schöne Foto, dieses schöne Bild samt dem Satz: Ich bin Europäer!, sehe, sondern 
dieses Bild muss mit Leben erfüllt werden. Es kommt nicht auf die Inszenierung an, es 
kommt auf die Taten an, und da haben wir Österreicherinnen und Österreicher eine 
Chance, die Debatte über die Zukunft der Europäischen Union massiv mitzugestalten.  

Ich  möchte, dass wir ein Österreich haben, das sozial und steuerlich gerecht ist. Daher 
brauchen wir auch ein Europa und möchte ich ein Europa haben, das seine Aufgaben 
wahrnimmt und das sozial und steuerlich gerecht ist. Um das Bild von Herrn Strolz von 
vorhin zu strapazieren, dass Regierungschefs in der Früh aufstehen und sich das beim 
Zähneputzen auch sagen, dass es dazu nicht ein Minimaleuropa, nicht ein Schmal-
spureuropa braucht, sondern dass man dafür schon um einiges aktiver und um einiges 
engagierter sein muss. (Beifall bei der SPÖ und bei Abgeordneten der NEOS.) 

Damit komme ich zum Thema Subsidiarität: Subsidiarität ist unglaublich wichtig. Jeder 
soll auf seiner Ebene das wahrnehmen, was er machen kann. Subsidiarität ist aller-
dings nicht die Nationalismuskeule. Subsidiarität ist wesentlich mehr: Das ist aktive, 
gelebte Demokratie in Österreich, aber auch in Europa, wenn es genau darum geht, 
diese Themen ï steuerliche und soziale Gerechtigkeit ï auch wahrzunehmen.  

Was würde solch ein Schmalspureuropa bedeuten? ï Es würde bedeuten, dass unga-
rische Erntehelfer im Burgenland mit einem Stundenlohn von 3 Euro abgespeist wer-
den. Es würde bedeuten, dass wir weiter zuschauen, wenn in Irland von Internetmultis 
ungeheuerliche 0,005 Prozent Steuern eingehoben werden ï und so könnte ich die 
Liste fortsetzen. (Abg. Hauser:  Wieso haben Sie das nicht schon gelöst?) Das heißt, 
Lohn- und Sozialdumping passiert tagtäglich in Europa. Zum Wohle der Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer gilt es aus diesem Grund Themen wie die Entsenderichtlinie 
ganz besonders ernst zu nehmen ï gerade auch während der österreichischen Präsi-
dentschaft.  

Wir brauchen ein Europa, das die Bürgerinnen und Bürger schützt. Das ist eine der 
Prioritäten der Präsidentschaft, der Triopräsidentschaft. Daher nochmals: Dazu gehört 
die Entsenderichtlinie, dazu gehören auch Steuern. Ich schätze diese Themen sehr. 
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Deshalb greife ich auch immer gerne die positiven Dinge auf, die auf dem Tisch liegen. 
Ich greife sehr gerne das Thema Google-Steuer auf. Das ist ein Thema, dessen Be-
handlung gerade wir in der Sozialdemokratie sowohl europäisch als auch national im-
mer wieder eingefordert haben ï gut, wenn jetzt der österreichische Ratsvorsitz dieses 
Thema ernst nimmt, allerdings ist das nur ein Mosaikstein.  

Es gilt, dieses Thema aufzugreifen, aber die anderen nicht unter den Tisch fallen zu 
lassen ï andere Themen wie die Körperschaftsteuer, andere Themen wie die öffentli-
che Berichterstattung von Konzernen sind genauso wichtig und machen das Bild kom-
plett. Vor allem ist es ein Widerspruch, wenn sich die schwarz-blaue Regierung am 
Nachbarstaat Ungarn orientiert und sich am Wettbewerb darum beteiligt, wo die Multis 
die geringsten Steuern zu zahlen haben. (Beifall bei der SPÖ. ï Ruf: Das ist so pein-
lich!) 

Damit möchte ich zum Schluss kommen. Ich möchte an dieser Stelle an die erste Prä-
sidentin des Europäischen Parlaments, Simone Veil, erinnern. Simone Veil war 
Auschwitzüberlebende und hat uns ihr Leben lang gezeigt, wie wichtig ein geeintes 
Europa ist. Europa ist es sich schuldig, ein Vorbild für Demokratie und die Achtung der 
Menschenrechte zu sein; das stand für Frau Veil fest.  

Die Politik der FPÖ und der gesamten rechtsextremen ENF-Fraktion steht in einem 
krassen Widerspruch dazu. Finden Sie ein Bekenntnis zu Europa mit einem derartigen 
Koalitionspartner glaubwürdig, Herr Bundeskanzler? Und sind Sie an der Seite Viktor 
Orbáns glaubwürdig, wenn es darum geht, echte, positive Zukunftsvisionen für Europa 
zu entwickeln? (Abg. Steger:  Haben Sie das auswendig gelernt? Das hat schon der 
vorige Redner gesagt!) 

In diesem Sinne: Wir sind uns darin einig, dass eine erfolgreiche österreichische Prä-
sidentschaft hingelegt werden soll ï dafür bitte auch immer die richtigen Partner im Au-
ge behalten! ï Danke. (Beifall bei der SPÖ.) 
11.30 

Präsidentin Doris Bures : Nächste Rednerin: Frau Abgeordnete Petra Steger. ï Bitte. 

11.30 

Abgeordnete Petra Steger  (FPÖ): Frau Präsidentin! Sehr geehrter Herr Minister! Sehr 
geehrte Damen und Herren! Hohes Haus! In der zweiten Hälfte des Jahres 2018, also 
bereits in wenigen Monaten, übernimmt Österreich zum dritten Mal nach 1998 und 
2006 den Vorsitz im Rat der Europäischen Union. Damit wird Österreich zum Mittel-
punkt der europäischen Politik und hat endlich die Möglichkeit, auch gesetzgeberische 
und politische Entscheidungen gewichtig zu forcieren. Dafür wird es fast 100 Ratssit-
zungen und am 20. September in Wien auch einen EU-Sondergipfel zum Thema inne-
re Sicherheit geben. Wien wird also in diesem Jahr noch zum Zentrum der europäi-
schen Sicherheitspolitik werden. 

Gerade bei dem so wichtigen Thema Sicherheit wurde in den letzten Jahren ï vor 
allem 2015 unter einer SPÖ-Führung, das möchte ich anmerken ï eine komplett fal-
sche Richtung eingeschlagen, eine Richtung hin zur unkontrollierten Massenzuwande-
rung, eine Politik des Grenzen-auf-für-Jeden, eine Politik, die dazu geführt hat, dass es 
immer mehr Unruhe zwischen den Mitgliedstaaten gibt. Genau das, sehr geehrte Da-
men und Herren, muss in Zukunft verhindert werden. (Beifall bei der FPÖ und bei Ab-
geordneten der ÖVP.)  

Doch dazu braucht es ein Umdenken, denn das wird nicht gelingen, wenn man weiter-
hin die Vogel-Strauß-Taktik der letzten Jahre verfolgt. Es wird nicht gelingen, wenn 
man Fehlentscheidungen und Fehlentwicklungen der letzten Jahre auf europäischer 
Ebene einfach ignoriert, und es wird auf keinen Fall dann gelingen, wenn man sogar 
darüber nachdenkt, irgendwelche Sprech- oder Kritikverbote einzuführen, so wie das 
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die Linken immer wieder auf europäischer Ebene fordern. Nein, das, sehr geehrte Da-
men und Herren, ist der falsche Weg für Europa! (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeord-
neten der ÖVP.) 

Es muss in einer Demokratie, es muss in Österreich und es muss in Europa erlaubt 
sein, Kritik auch auszusprechen ï und genau das haben wir in den letzten Jahren ge-
macht ï, ohne dabei gleich als EU-feindlich abgestempelt zu werden. Die FPÖ stand 
der Europäischen Union immer positiv gegenüber und wird ihr auch immer positiv ge-
genüberstehen, doch wir waren in den letzten Jahren auch so mutig, diese Kritik, diese 
berechtigte Kritik zu äußern. Ich sage, wer Europa im Herzen trägt, der muss auch 
Kritik gegenüber der Europäischen Union aussprechen, denn nur dann, wenn man das 
Problem anspricht, kann man es auch lösen, sehr geehrte Damen und Herren. (Neuer-
licher Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Genau dann, wenn man die Augen vor den Fehlern, die jedem Bürger in der Europäi-
schen Union und in Österreich bewusst sind, verschließt, wird das zu einer immer grö-
ßer werdenden Ablehnung der Europäischen Union durch die Bürger führen. Genau 
deswegen ist es zu diesen Wahlergebnissen der letzten Monate und Jahre gekommen, 
was die Liste Pilz so kritisiert hat. Genau das sind die Gründe dafür, und genau 
deswegen möchte ich noch einmal den Appell an SPÖ, NEOS und Linke hier in diesem 
Haus richten, wirklich bei ihrer Europapolitik aufzupassen ï nicht dass Sie am Ende, so 
wie es Hegel ausgedrückt hat, der List der Idee zum Opfer fallen und genau das be-
werkstelligen (Zwischenruf des Abg. Krainer ), was Sie eigentlich verhindern wollen, 
nämlich die Schwächung der Europäischen Union! (Beifall bei der FPÖ und bei Abge-
ordneten der ÖVP.) 

Deswegen, sehr geehrte Damen und Herren, steht auch in diesem Regierungspro-
gramm ï und dazu stehen wir auch ï ein klares Bekenntnis zur Europäischen Union 
und ihren Grund- und Freiheitsrechten, aber es werden ï und das freut mich sehr ï 
auch zum ersten Mal neue Wege beschritten und Lösungen präsentiert. Das wird auch 
wichtig für den österreichischen Vorsitz im Rat der Europäischen Union sein, denn es 
werden viele Herausforderungen auf uns zukommen ï viele wurden schon angespro-
chen ï: Es geht um die Überregulierung auf europäischer Ebene. Die Brexit-Verhand-
lungen werden auf uns zukommen, bei denen wir sicherstellen müssen, dass Öster-
reich als Nettozahler in Zukunft nicht noch stärker belastet wird.  

Ein weiterer Schwerpunkt werden mit Sicherheit auch die Migrationsfrage und der EU-
Außengrenzschutz sein. Da hat unser Innenminister Herbert Kickl vollkommen richtig 
gesagt: Österreich entscheidet, wir entscheiden, wer hier Asyl erhält, und eben nicht 
die EU. ï Endlich gibt es eine Regierung, einen Innenminister, der das ausspricht (Abg. 
Krainer:  War immer schon so! Das ist aber nichts Neues!), was eine Selbstverständ-
lichkeit sein sollte, und der sich auch mit aller Kraft und Vehemenz gegen die geplante 
Dublin-IV-Verordnung stemmt, die den Familiennachzug stark erleichtern würde, was 
wie ein Magnet für weitere Zehntausende Asylwerber wäre, sehr geehrte Damen und 
Herren. (Beifall bei der FPÖ.) 

Es gibt natürlich noch viele andere interessante Themen wie die notwendige Bürger-
nähe, die hergestellt werden muss. Die Subsidiarität wurde angesprochen. ï All das 
sind Herausforderungen für die Zukunft. 

Zum Schluss möchte ich nur noch sagen, dass es mich sehr freut, dass dieser neue 
Weg beschritten wird, dass Österreich schon jetzt nicht mehr als das Anhängsel 
Deutschlands oder irgendwelcher anderer Länder gesehen wird, sondern dass wir ei-
nen eigenständigen Weg gehen. Nach kurzer Zeit schwarz-blauer Regierung wird Ös-
terreich schon jetzt als neuer emanzipierter Partner und Vermittler respektiert und ernst 
genommen.  
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Für die Zukunft möchte ich unserer Außenministerin Karin Kneissl, aber auch Ihnen, 
Herr Minister Blümel, Folgendes mitgeben: Ich bin stolz auf diesen eigenständigen und 
selbstbewussten Weg, den wir hier beschreiten werden. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 
11.35 

Präsidentin Dori s Bures : Nun ist das Mitglied des Europäischen Parlaments Dr.in An-
gelika Mlinar zu Wort gemeldet. ï Bitte. (Abg. Belakowitsch:  Jetzt wird das Niveau 
gleich wieder abfallen!) 

11.36 

Mitglied des Europäischen Parlaments Mag. Dr. Angelika Mlinar, LL.M  (NEOS): Sehr 
geehrte Frau Präsidentin! Sehr geehrter Herr Minister! Werte Kolleginnen und Kolle-
gen! Spoġtovane dame in gospodje! 2018 ist ein herausforderndes und historisches 
Jahr für die Europäische Union, denn, wie schon von mehreren Vorrednern und Vor-
rednerinnen erwähnt, wir kommen zu den Schlussverhandlungen betreffend den Aus-
tritt Großbritanniens aus der EU. Dabei kommt Österreich während der Ratspräsident-
schaft eine ganz zentrale Rolle zu. 

Der Brexit ist für uns alle noch nicht wirklich greifbar, keiner weiß so recht, wie er von-
stattengehen wird und was er für die EU bedeuten wird. Ein wichtiger Wirtschafts-
partner, aber auch ein Vorbild für eine liberale, demokratische Politik, fällt aus dem EU-
Gefüge. Es wird ï dessen sind wir uns sicher ï zu einer Verschiebung der Machtver-
hältnisse kommen. 

Der Austritt Großbritanniens wird das für 28 Mitglieder ausbalancierte politische Macht-
gefüge der Europäischen Union nachhaltig verändern. Im Rat der EU wird sich das 
Quorum für Entscheidungen mit qualifizierter Mehrheit verschieben. Bisher bildete Groß-
britannien mit Ländern wie beispielsweise Schweden und Dänemark immer wieder ein 
Gegengewicht zur deutsch-französischen Achse. Londons Ausscheiden wird die Macht 
der beiden großen Mitgliedstaaten verstärken. Davon sind wahrscheinlich auch Öster-
reich und weitere kleine Länder, die bisher oft als Zünglein an der Waage fungieren 
konnten, betroffen.  

Es gibt aber auch gute Nachrichten: Von den 751 Abgeordneten werden künftig 
705 Abgeordnete auf die 27 EU-Mitgliedstaaten verteilt werden. Österreich profitiert 
dabei von der sogenannten degressiven Proportionalität und bekommt ein Mandat 
mehr, statt 18 dann 19. 

Der Verfassungsausschuss des Europäischen Parlaments hat letzte Woche das Antre-
ten von europaweiten Listen bei der nächsten EU-Wahl beschlossen. Das ist eine 
große Chance für eine liberale, demokratische Europäische Union, denn durch das 
Ausscheiden Großbritanniens, durch die frei gewordenen Mandate könnten nun zum 
Teil europaweite Listen Anwendung finden. Das war schon immer eine europapoliti-
sche Forderung der Liberalen und auch von uns NEOS in diesem Haus. (Beifall bei 
den NEOS. ï Abg. Belakowitsch:  Oh mein Gott! ï Abg. Haider:  Jetzt ist die ...! Der 
Bürger soll ja nichts zu reden haben!) 

Ich appelliere daher an dieser Stelle an Bundeskanzler Sebastian Kurz und an Sie, 
Herr Europaminister Gernot Blümel, diesen Vorschlag im EU-Rat zu unterstützen. 
(Abg. Belakowitsch:  Absolute Entmündigung!) Auch wenn die konservativen Parteien 
im Verfassungsausschuss vorerst gegen dieses Projekt gestimmt haben (Abg. Belako -
witsch:  Na Gott sei Dank!), wäre es ein wichtiges und richtiges Zeichen zum Ausbau 
der direkten Demokratie in der Europäischen Union. (Abg. Belakowitsch:  Was hat das 
mit direkter Demokratie zu tun, wenn Sie die Menschen entmündigen?) Damit können 
Sie, Herr Bundesminister Blümel, erstmals aufzeigen, dass der österreichischen Regie-
rung die propagierte demokratische Weiterentwicklung der Europäischen Union tat-
sächlich wichtig ist. (Abg. Belakowitsch:  Genau das Gegenteil ist der Fall bei Ihrer ... 
Idee!) 
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Wir haben von Ihnen gehört, Herr Minister, dass die österreichische Regierung in Be-
zug auf die Weiterentwicklung der Europäischen Union das Szenario 4 des Juncker-
Katalogs ï der da lautet: weniger, dafür effizienter ï unterstützt. ï So viel zum einen, 
aber letztlich gibt es keine Antwort auf wichtige Fragen, nämlich: Was ist die öster-
reichische Position zur Integration des europäischen Binnenmarktes in Form einer Ener-
gieunion? Was ist die österreichische Position zum digitalen Binnenmarkt? Was ist die 
Position der österreichischen Regierung zum Ausbau der Eurozone? Und vor allem: 
Wie schaut die Vorstellung der österreichischen Regierung in Bezug auf die neuen 
Dublinregelungen aus? ï Außer der Aussage, dass der Umverteilungsschlüssel ï ver-
meintlich ï nicht funktioniert, habe ich bisher nicht viel vernommen. Ganz ehrlich ge-
sagt: Das ist zu wenig.  

Auch in Davos beim Weltwirtschaftsforum wurde die Neuaufstellung Europas diskutiert. 
Meiner Information nach war kein österreichischer Regierungspolitiker vor Ort, der sich 
dieser Debatte gestellt und sich daran beteiligt hätte, und das, obwohl so zentrale 
Themen wie Energie und Nachhaltigkeit, Migration und Asyl, Sicherheit und Außen-
politik und die Auswirkungen der vierten industriellen Revolution auf Wirtschaft und 
Arbeit und damit auf den Menschen als die vier wesentlichen Themenbereiche zur 
Neuaufstellung der Europäischen Union diskutiert wurden. Und wir wissen: Wer sich 
nicht positioniert, wird von anderen definiert!  

Nicht nur für die EU, auch für Österreich ist 2018 ein wichtiges Jahr. Genau in diesem 
historisch aufgeladenen Gedenkjahr wird ein Land die EU-Ratspräsidentschaft über-
nehmen, dessen Regierung sich in Teilen in einer europafeindlichen Fraktion im Euro-
päischen Parlament wiederfindet. Mein Kollege Othmar Karas und ich sind ob unserer 
kritischen Worte dazu schon mehrfach angegriffen und angefeindet worden, ich werde 
aber nicht müde werden, diesen unerträglichen Umstand weiter zu kritisieren und zu 
betonen ï das ist auch meiner persönlichen Geschichte geschuldet ï, und ich erwarte 
von der ÖVP, dass sie den Regierungspartner dazu zwingt, dass er sich aus dieser 
Fraktion verabschiedet. ï Hvala lepa. (Beifall bei den NEOS und bei Abgeordneten der 
SPÖ.) 
11.41 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächste zu Wort gemeldet: Frau Abgeordnete Dipl.-
Ing.in Martha Bißmann. ï Bitte, Frau Abgeordnete.  

11.41 

Abgeordnete Dipl. -Ing. (FH) Martha Bißmann  (PILZ): Frau Präsidentin! Ich begrüße 
die steirische Wahlkreisdelegation der Liste Pilz auf der Galerie. Herzlich willkommen! 
(Beifall bei der Liste Pilz sowie bei Abgeordneten von SPÖ und NEOS.) 

Sehr verehrte Damen und Herren, wissen Sie, was nachhaltige Politik ist? ï Ich erzäh-
le Ihnen dazu eine kleine Geschichte, die das sehr schön verdeutlicht.  

Der schwedische König hat Anfang des 19. Jahrhunderts im ganzen Land über 
300 000 Eichenbäume pflanzen lassen. Nein, meine Damen und Herren, er war kein 
früher Grüner, er hat das gemacht, damit seine Nachkommen auch 150 Jahre später 
noch genügend Holz für den Bau von Kriegsschiffen haben. Gut, im Jahr 1975 haben 
wir dann keine hölzernen Kriegsschiffe mehr gebraucht, dennoch ist diese Geschichte 
ein eindrucksvolles Beispiel dafür, wie langfristig oder nachhaltig in früheren Zeiten 
gedacht und geplant wurde. ï Wo ist diese Weitsicht heute? 

Es mangelt zwar nicht an hehren, in die Zukunft gerichteten Zielen, allein es fehlt die 
Kraft oder der Wille, diese umzusetzen. Dazu brauchen wir uns nur die Bilanz der 
letzten Bundesregierung zu den selbst auferlegten und grandios verfehlten Umweltzie-
len anzuschauen. Ich bin aber ein optimistischer Mensch, ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, viele andere Menschen auch nicht. In ein paar Monaten haben wir wieder die 
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Chance, nachhaltige Politik in Europa zu betreiben, und zwar dann, wenn Österreich 
zum dritten Mal den Vorsitz im Europäischen Rat übernimmt ï dann liegt es an Ös-
terreich, politische Entscheidungen auf EU-Ebene voranzutreiben, dann liegt es an 
uns, Kompromisse zwischen den Mitgliedstaaten zustande zu bringen; zumindest Letz-
teres sollte uns nicht zu schwer fallen. Wir müssen unseren Partnern ja eigentlich nur 
gut erklären, was eine österreichische Lösung ist.  

Im Ernst: Wir haben uns mit Bulgarien und Estland in der Triopräsidentschaft auf eine 
gemeinsame Linie verständigt. Mit Ende 2018 wird ja die EU endlich zur nachhaltigen 
Energieunion. Es liegt jetzt an uns, ambitionierte Klimaschutzziele und energiepoliti-
sche Maßnahmen zu setzen, um die schlimmsten Folgen des Klimawandels zu verhin-
dern. 40 Prozent erneuerbare Energie in der EU bis 2030 sind möglich! 40 Prozent 
Steigerung der Energieeffizienz in der EU bis 2030 sind ebenfalls möglich! Unsere 
Regierung scheint das Thema zumindest auf dem Papier ernst zu nehmen. Laut Re-
gierungsprogramm soll unser Land nämlich den Vorsitz nützen, um Österreich als 
Energieinnovationsland zu positionieren. Ich finde das großartig, wirklich wunderbar. 
Das ist genau das richtige Signal, das wir in die Welt aussenden müssen. 

Ich frage mich nur: Wie sollen wir das zustande bringen? Wie sollen wir Österreich als 
Energieinnovationsland positionieren, ohne dass unsere europäischen Partner in 
schallendes Gelächter ausbrechen? Österreich ist nämlich in Sachen Klimaschutz in-
ternational Schlusslicht. Klimabelastende Maßnahmen werden hierzulande jährlich mit 
fast 5 Milliarden Euro gefördert. Das Dieselprivileg gehört abgeschafft. Der Mineralöl-
steuerfreibetrag für Kerosin gehört abgeschafft. Und: Warum werden in Gottes Namen 
hierzulande immer noch Ölheizungen gefördert? 

Nutzen wir doch die Chance, die uns die Vorsitzführung bietet, und geben wir Gas bei 
der Energiewende in Europa, Biogas natürlich!  

Viele innovative Unternehmen aus Österreich zeigen vor, wie es geht. Wir haben Un-
ternehmen wie den Solarpionier Solid aus der Steiermark, der aktuell den weltweit 
größten Solarwärmespeichersee plant, oder wie die Firma Pichler aus Kärnten, die all-
umfassende Lösungen für energieeffiziente Haustechnik anbietet. In meinen zehn Jah-
ren als EU-Projektmanagerin bin ich sehr viel in Europa herumgekommen, und Sie dür-
fen mir glauben, österreichische Unternehmen und Akteure in der Energie- und Um-
weltpolitik haben einen sehr, sehr guten Ruf ï die Politik leider weniger. Wir haben das 
Know-how, wir haben die Man- and Womanpower, jetzt brauchen wir das nur noch auf 
der politischen Ebene umzusetzen. 

Wenn wir den Klimawandel einigermaßen in den Griff bekommen, lösen wir damit auch 
einen ganzen Rattenschwanz an Problemen, die diese Entwicklung nach sich zieht: die 
sozialen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die auf unser Alpenland zukommen, das 
ja vom Klimawandel besonders betroffen ist, und die Frage der klimabedingten Migra-
tion. In Zukunft wird der Klimawandel mehr Menschen zur Flucht zwingen als Kriege! 

Liebe Bundesregierung! Liebes Parlament! Lassen Sie uns hier zusammenarbeiten 
und unsere internen Zwistigkeiten überwinden, die interessieren ja außerhalb Öster-
reichs niemanden. ĂEinigkeit macht starkñ, das ist das Motto der aktuellen bulgarischen 
Ratspräsidentschaft. Nehmen wir uns das doch zum Vorbild! ï Vielen Dank. (Beifall bei 
der Liste Pilz.) 
11.46 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächste zu Wort gemeldet: Frau Abgeordnete Martina 
Diesner-Wais. ï Bitte.  

11.46 

Abgeordnete Martina Diesner -Wais  (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Herr Bun-
desminister! Werte Damen und Herren im Hohen Haus! Die österreichische Präsident-
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schaft im zweiten Halbjahr 2018 gibt uns die Möglichkeit zur Gestaltung, und das ist 
gerade für den Agrarsektor besonders wesentlich, denn einerseits ist der Agrarsektor 
eine der wichtigen Gemeinschaftsmaterien, und andererseits sollen Gesetzesvorschlä-
ge von der EU-Kommission zur GAP-Reform kommen.  

Wir befinden uns in Europa in einer schwierigen Phase, denn Themen wie Brexit und 
Flüchtlingskrise haben großen Einfluss auf unseren Finanzrahmen und somit auch auf 
die zukünftige Finanzierung der Agrarpolitik. Eine Herausforderung wird es daher sein, 
die umfangreichen Aufgaben der Landwirtschaft in den vielfältigen Regionen auch in 
Zukunft sicherzustellen. Daher muss Österreich für eine angemessene Finanzierung in 
der Gemeinsamen Agrarpolitik eintreten, denn es kann nicht sein, dass die Landwirte 
und die Konsumenten Opfer des Brexits werden, die Konsumenten insofern, als sie 
nicht mehr ausreichend gute regionale Produkte bekommen. 

Es ist Fakt, der öffentliche Druck auf die Landwirtschaft und die Anforderungen an 
diese werden eigentlich immer größer. Auf der anderen Seite werden das Bedürfnis 
und die Sehnsucht der Konsumenten stärker, gesunde, regionale Lebensmittel, bio und 
gentechnikfrei, zu möglichst günstigen Preisen zu bekommen. Dazu kommt noch eine 
starke Marktkonzentration des Lebensmittelhandels, denn 86 Prozent des österreichi-
schen Lebensmittelhandels entfallen auf drei Lebensmittelketten. EU-weit stehen 13 Mil-
lionen Landwirte nur mehr 15 Handelsketten gegenüber. Daher ist es wichtig, den bäu-
erlichen Betrieben Stabilität zu geben, Sicherheit zu bieten. Dazu brauchen wir eben 
ein entsprechendes Agrarsystem, eine Abgeltung nach dem Zweisäulensystem. 

Unsere bäuerlichen Familienbetriebe sind Grundlage für einen vitalen ländlichen Raum, 
große Investoren, Partner und Arbeitgeber im ländlichen Raum, aber sie sind, wie wir 
vorhin schon gehört haben, auch wesentliche Lieferanten von erneuerbarer Energie. 
Deshalb ist es auch wichtig, in Zukunft gerade für die Familienbetriebe einen Schwer-
punkt zu setzen, denn diese sind der Garant dafür, dass dieser ländliche Raum er-
halten wird. In diesem Zusammenhang bedanke ich mich auch bei der Bundesregie-
rung, denn sie hat die Kofinanzierung im Regierungsprogramm festgelegt und stellt 
damit sicher, dass alles aus Europa bis zum letzten Cent abgeholt werden kann. 

Ein weiteres Ziel muss es sein, den Verwaltungsaufwand, die überbordende Bürokratie 
und die Kontrollflut abzubauen. Daher soll es zu Vereinfachungen kommen, damit wie-
der mehr Luft für die wesentlichen Arbeiten gegeben ist. 

Ganz besonders wichtig ist mir aber auch die Unterstützung für die Betriebe in den 
Berg- und benachteiligten Gebieten durch die AZ, denn damit wird auch eine flächen-
deckende Landwirtschaft in den Berg- und benachteiligten Gebieten und nicht nur in 
den Gunstlagen sichergestellt. Natürlich besonders wichtig ist dabei die Erhaltung der 
Viehwirtschaft, sodass auch in diesen Gebieten die Flächen offen gehalten werden 
können. Da sind gekoppelte Zahlungen ein wichtiger Faktor in verschiedenen Berei-
chen. Ich glaube auch, dass es sehr notwendig ist, praktikable Investitionsförderungen 
für Jungunternehmer vorzusehen, damit auch die Weiterentwicklung der Betriebe si-
chergestellt ist.  

Die Präsidentschaft gibt uns eine Möglichkeit, hier zu handeln, im Sinne der nächsten 
Generation, damit wir unseren Tisch auch in Zukunft mit regionalen, gesunden Lebens-
mitteln decken können und damit wir eine schöne Kulturlandschaft für uns und auch 
die nächste Generation erhalten können. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten 
der FPÖ.) 
11.51 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet: Herr Abgeordneter Kai Jan 
Krainer. ï Bitte. 
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Abgeordneter Kai Jan Krainer  (SPÖ): Frau Präsidentin! Meine sehr geehrten Damen 
und Herren! Zunächst von meiner Kollegin Ulli Königsberger-Ludwig einen besonderen 
Gruß an die Schülerinnen und Schüler von der Bafep Amstetten hier auf der Galerie. 
(Beifall bei der SPÖ sowie bei Abgeordneten von ÖVP, FPÖ, NEOS und Liste Pilz.) 

Zur Frage mehr oder weniger Europa, proeuropäisch oder doch nationalistisch und an-
tieuropäisch: Die Bundesregierung sagt selber, sie sei proeuropäisch ï den Beweis 
muss sie erst erbringen ï, sagt aber gleichzeitig, sie will weniger Europa und mehr Na-
tionalstaatlichkeit, also mehr nationalistisch sein. Da sehe ich schon einmal den ersten 
Widerspruch. Wenn ich mir die großen Politikfelder ansehe ï Klimaschutz, Steuerpoli-
tik, Asylfragen ï, dann komme ich an und für sich eher zum Schluss, wir brauchen 
mehr  Europa und nicht weniger. (Beifall bei der SPÖ.) 

Insofern verstehe ich gar nicht, wenn die Bundesregierung sagt, wir wollen weniger Eu-
ropa, denn es wird ja wohl jedem klar sein, dass man diese Fragen nur international 
lösen kann. Dass die Klimaproblematik weder zur Gänze in Österreich verursacht wird 
noch in Österreich alleine deren Lösung liegt, ist ja wohl klar. Im Programm der Bun-
desregierung ist, glaube ich, die einzige konkrete Maßnahme, die ich zumindest in Er-
innerung habe, die Förderung von Tretrollern. Nicht, dass ich etwas gegen Tretroller 
hätte, aber zu glauben, dass man mit der Förderung von Tretrollern den Klimawandel 
aufhält, das halte ich auch für ein bisschen übertrieben. Es steht aber immerhin drin, 
dass man weiter nachdenken will, ob einem doch noch mehr einfällt. Vielleicht kommt 
da ja noch etwas. Das sind aber Fragen, die werden wir nur auf internationaler oder auf 
europäischer Ebene lösen können.  

Genauso der Bereich Steuerpolitik: Kollegin Evelyn Regner hat vollkommen zu Recht 
darauf hingewiesen, solange wir diesen Steuerwettbewerb innerhalb der Europäischen 
Union haben, Länder einzelnen Firmen oder einzelnen Teilbereichen Steuersätze von 
0,00-irgendwas anbieten, wohingegen jede andere Firma 20, 25 oder mehr Prozent 
Steuern von ihrem Gewinn zahlen muss, solange wir das zulassen, dass das über-
haupt möglich ist, so lange werden wir diesen schädlichen Steuerwettbewerb nicht in 
den Griff bekommen. Das heißt, da brauchen wir mehr  Europa und nicht weniger Eu-
ropa, denn weniger Europa bedeutet nämlich auch, in dieser Politikfrage weniger effi-
zient zu sein und weniger Erfolg zu haben. 

Was leider einer der ersten Schritte in der Finanzpolitik war: Ende letzten Jahres ist die 
Schwarze Liste vorgestellt worden, also die Liste jener Länder, von denen die Europäi-
sche Union sagt: Wenn du Handel mit denen treibst, gelten nicht die Vorzugsregeln! Ihr 
seid nämlich Steuersümpfe, bei euch versickert unser Steuergeld; wir wollen diese 
Steuersümpfe trockenlegen, und deswegen kommt ihr auf die Schwarze Liste! ï Nicht 
zu Unrecht hat zum Beispiel auch Abgeordneter Karas von der ÖVP kritisiert, diese 
Liste ist viel zu kurz, da gehören ja in Wahrheit auch europäische Länder wie Irland, 
wie Malta, wie Zypern drauf, eben wegen ihrer Steuerpraktiken. 

Und was war einer der ersten Schritte, die der neue Finanzminister gesetzt hat? Er 
fährt nach Brüssel, und was macht er dort? Sorgt er dafür, dass diese Liste ausge-
weitet wird? ï Nein!  Er sorgt dafür, dass diese Liste halbiert  wird und selbst Länder 
wie Panama, von denen man weiß, dass dort jedes Jahr Milliarden Euro aus Österreich 
versickern, von dieser Schwarzen Liste herunterkommen. 

Ganz ehrlich: Erstens in der Steuerpolitik mehr  Europa, dann ist es auch effizienter, 
aber vor allem auch eine ernsthafte Politik, um wirklich diese Steuersümpfe trockenzu-
legen, anstatt nach wie vor dafür zu sorgen, dass es sich einige wenige Konzerne auf 
Kosten der breiten Masse richten können. Die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
müssen das Ganze dann auch noch bezahlen, entweder weil der Staat schlechtere 
Leistungen erbringt oder weil sie höhere Steuern zahlen müssen, damit sich einige we-
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nige aus unserer Gesellschaft Geld ersparen können. So kann es nicht gehen! ï Dan-
ke schön. (Beifall bei der SPÖ.) 
11.56 

Präsidentin Doris Bures : Nächste Rednerin: Frau Abgeordnete Claudia Gamon. ï Bitte.  

11.56 

Abgeordnete Claudia Gamon, MSc (WU)  (NEOS): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Sehr geehrter Herr Minister! Werte Kolleginnen und Kollegen! Die Ratspräsidentschaft 
innezuhaben bedeutet für ein kleines Land, dass alle Augen auf uns gerichtet sein 
werden, und deshalb fände ich es auch eine gescheite Idee, wenn wir en détail darüber 
reden, was wir eigentlich vorhaben ï aber wirklich gehört hat man das heute nicht. 

Vom jetzigen Bundeskanzler haben wir vor einem halben Jahr eine Anfragebeantwor-
tung über die Schwerpunktthemen bekommen, in der es hieß: Arbeitsplätze, Wachs-
tum, Wettbewerbsfähigkeit, Schutz der BürgerInnen, Energieunion, Klimapolitik, und 
noch zwei, drei Punkte mehr. Das könnte jetzt auch eher als eine Wortwolke gesehen 
werden, aber es war jedenfalls mehr, als wir heute gehört haben. 

Das Einzige, was vom zuständigen Minister als Topthema genannt worden ist, war das 
Thema Subsidiarität. Entweder man interpretiert das so, dass wieder etwas erfunden 
wird, was es schon gibt, aber vielleicht nicht gelebt wird, oder man möchte damit subtil 
andeuten, in welche Richtung man europapolitisch gehen will, und das ist eine Rich-
tung in die Vergangenheit und nicht in die Zukunft und Weiterentwicklung der Europäi-
schen Union. Nichts anderes ist diese Forderung nach einem Subsidiaritätspakt oder 
etwas in dieser Art. Man lässt diese Worthülse wie einen Zauberstab wirken, mit dem 
man alles, was negative Assoziationen mit der Europäischen Union hervorruft, wo Ös-
terreich natürlich meistens mitgestimmt und mitgewirkt hat, einfach schnell verschwin-
den lassen möchte. 

Subsidiarität ï das wissen wir, und das hat auch Abgeordneter Lopatka zu Beginn sehr 
genau erklärt ï ist ein wichtiger Bestandteil des Vertrages von Lissabon. Das ist ein 
Grundprinzip. Das muss man weder erfinden noch reparieren noch sonst irgendetwas, 
man muss es halt leben, aber vielleicht ist diese kleine Zeile im Regierungsprogramm, 
dass mit dem Gold Plating jetzt aufgehört wird, also der freiwilligen Übererfüllung von 
EU-Vorschriften, ja eh ein bisschen das, was man damit sagen wollte. Man fängt jetzt 
vielleicht an, diese Instrumente, die man jetzt schon dank des Vertrages von Lissabon 
hat, zu nutzen. 

Wir haben heute doch wieder gehört, es soll ein Mehr dort geben, wo die EU sinnvoll 
ist, und ein Weniger dort, wo sie nicht sinnvoll ist. Das klingt alles sehr logisch, und der 
Vertrag von Lissabon schreit laut zurück: Ja, eh,  das kann man mit mir schon machen! 
Was das jetzt aber genau heißt, wo denn mehr Europa oder wo weniger Europa kom-
men soll, darüber diskutieren wir hier nicht. Ich würde das gerne von dieser Regierung 
hören ï im Regierungsprogramm steht im Kapitel Europa nicht viel drinnen ï: Was 
heißt denn mehr Europa? Da bräuchte man ein Bekenntnis dafür, wo denn mehr 
Europa notwendig ist. Heißt das dann wirklich eine gemeinsame Außen- und Verteidi-
gungspolitik? Was würde das bedeuten? Und: Wo wäre denn weniger Europa notwen-
dig? 

Ich finde, es ist eine interessante Frage, auch intellektuell eine spannende Diskussion, 
aber man müsste diese halt auch führen, man müsste wirklich konkrete Vorschläge ha-
ben, und dann könnten wir hier darüber diskutieren, ob das sinnvoll ist oder nicht. Was 
hier aber in den Raum gestellt wird, der Stopp der europäischen Integration und dieses 
Hirngespinst, dass wir auch nur irgendeine nennenswerte Herausforderung auf natio-
nalstaatlicher Ebene besser lösen könnten als gemeinsam auf europäischer Ebene, 
das ist eigentlich politisch völlig verantwortungslos.  
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Für mich als junge Europäerin, muss ich sagen, ist dieses Programm für die österrei-
chische Ratspräsidentschaft schlichtweg zu wenig. Es ist mir einfach zu wenig, denn 
ich habe da mehr Erwartungen. Die Chance zu haben, die Europäische Union ein hal-
bes Jahr lang in dieser Art und Weise mitgestalten, weiterbringen zu können, dass man 
überhaupt einmal in seiner politischen Karriere die Gelegenheit hat, die Europäische 
Union mitgestalten zu können, das müsste doch wirklich jeden in närrische, freudige 
Erwartung und Aufregung bringen. 

Wir Jungen in Österreich ï ich weiß natürlich, dass es da ein generational gap in der 
Wahrnehmung gibt ï wollen mehr Europa, und wir wollen auch mehr von Europa. Wir 
wollen mehr aus Europa herausholen können. Diese Chance sollte man als Politikerin 
und als Politiker wahrnehmen. Die Europäische Union ist für uns keine Bürde. Sie ist 
eine Chance, sie ist ein Traum, sie ist die Hoffnung auf ein erfolgreiches Leben für 
viele junge Menschen in Europa, die das im Moment noch nicht sehen. 

Wir waren gerade bei der Frage, wie das andere sehen. Im Europäischen Parlament 
sehen das auch sehr viele Kollegen der ¥VP anders. Wie man heute in der ĂPresseñ 
lesen konnte, ist Minister Blümel mit seinem Vorschlag, das EU-Budget zu kürzen, 
auch bei den Kollegen der EVP abgeblitzt. Ich finde es positiv, dass es dort auch Kolle-
gen mit Verantwortungsbewusstsein gibt, die solchen Ideen schnell eine Absage er-
teilen. (Beifall bei den NEOS. ï Abg. Rosenkranz:  Das ist so in einer pluralistischen 
Partei! Die sind nicht alle so gleichgeschaltet wie die NEOS!) 

Das, was wir heute gehört haben, ist einfach zu wenig. Das kann nicht unser Pro-
gramm für die Ratspräsidentschaft sein. Und wenn es so sein muss, dann werden wir 
wieder eine Anfrage einbringen, wir werden dieses Thema wieder hier hereinholen, bis 
wir eine konkrete Antwort auf die Frage kriegen, wo es mehr Europa und wo es we-
niger Europa geben soll. (Abg. Gudenus:  Das steht im Weißbuch drinnen! Szenario 4 
im Weißbuch!) Wenn dieser eine Satz wirklich Ihr Programm sein sollte, dann wird der 
hoffentlich mit Leben erfüllt, damit wir eine Antwort darauf geben können, warum das 
möglicherweise der falsche Schritt ist. Es ist der falsche Schritt, weil wir mehr Europa 
wollen. Wir stehen dazu. (Abg. Gudenus:  ... Parlament ausschalten! ... Abschaffung 
Österreichs!) Das ist auch ein Grund dafür, warum man NEOS wählen kann, wenn 
man mehr Europa will. (Beifall bei den NEOS.) 
12.01 

Präsidentin Doris Bures : Zu Wort ist dazu niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist 
geschlossen. 

Einlauf und Zuweisungen  

Präsidentin Doris Bures : Hinsichtlich der eingelangten Verhandlungsgegenstände und 
deren Zuweisungen verweise ich gemäß § 23 Abs. 4 der Geschäftsordnung auf die im 
Sitzungssaal verteilte Mitteilung. 

Die schriftliche Mitteilung hat folgenden Wortlaut: 

A. Eingelangte Verhandlungsgegenstände:  

1. Schriftliche Anfragen: 60/J bis 193/J 

Schriftliche Anfrage an den Präsidenten des Nationalrates:  2/JPR 

2. Anfragebeantwortungen: 4/AB bis 29/AB 

3. Regierungsvorlagen:  

Bundesgesetz, mit dem das Universitätsgesetz 2002 geändert wird (10 d.B.) 
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Bundesgesetz, mit dem das Zahlungsdienstegesetz 2018 erlassen wird, mit dem das 
Alternativfinanzierungsgesetz, das Bankwesengesetz, das E-Geldgesetz 2010, das 
Fern-Finanzdienstleistungs-Gesetz, das Finanzmarkt-Geldwäschegesetz, das Finanz-
marktaufsichtsbehördengesetz, das Gerichtsgebührengesetz, das Investmentfondsge-
setz 2011, das Kapitalabfluss-Meldegesetz, das Nationalbankgesetz 1984, das Sank-
tionengesetz 2010, das Unternehmensgesetzbuch, das Verbraucherzahlungskontoge-
setz, das Versicherungsaufsichtsgesetz 2016 und das Versicherungsvertragsgesetz ge-
ändert werden (11 d.B.) 

B. Zuweisungen:  

1. Zuweisungen seit der letzten Sitzung gemäß §§  31d Abs.  5a, 32a Abs.  4, 74d 
Abs.  2, 74f Abs.  3, 80 Abs.  1, 100 Abs.  4, 100b Abs.  1 und 100c Abs.  1: 

Budgetausschuss:  

Monatserfolg November 2017, vorgelegt vom Bundesminister für Finanzen (Vorla-
ge 3 BA) 

Bericht des Bundesministers für Finanzen gemäß § 4a Zahlungsbilanzstabilisierungs-
gesetz über die im 4. Quartal 2017 ergriffenen Maßnahmen (Vorlage 4 BA) 

Bericht des Bundesministers für Finanzen gemäß Art. 50c Abs. 3 B-VG iVm § 6 der 
Anlage 2 zum GOG (ESM-Informationsordnung) über die im Rahmen des Europäi-
schen Stabilitätsmechanismus getroffenen Maßnahmen im 4. Quartal 2017 (Vorla-
ge 5 BA) 

2. Zuweisungen in dieser Sitzung:  

a) zur Vorberatung:  

Außenpolitischer Ausschus s:  

Erklärung der Republik Österreich über den Einspruch gegen den Beitritt der Tune-
sischen Republik zum Übereinkommen zur Befreiung ausländischer öffentlicher Urkun-
den von der Beglaubigung (5 d.B.) 

Vertrag über das Verbot von Kernwaffen (9 d.B.) 

Finanzau sschuss:  

Abkommen zwischen der Republik Österreich und Japan zur Vermeidung der Doppel-
besteuerung auf dem Gebiete der Steuern vom Einkommen und zur Verhinderung der 
Steuerverkürzung und -umgehung (6 d.B.) 

Ausschuss für innere Angelegenheiten:  

Übereinkommen zwischen der Republik Bulgarien, der Republik Kroatien, Ungarn und 
der Republik Österreich über die Erleichterung der grenzüberschreitenden Verfolgung 
von die Straßenverkehrssicherheit gefährdenden Verkehrsdelikten (7 d.B.) 

Administratives und Technisches Durchführungsübereinkommen zum Übereinkommen 
zwischen der Republik Bulgarien, der Republik Kroatien, Ungarn und der Republik 
Österreich über die Erleichterung der grenzüberschreitenden Verfolgung von die Stra-
ßenverkehrssicherheit gefährdenden Verkehrsdelikten (8 d.B.) 

Rechnungshofausschuss:  

Bericht des Rechnungshofes betreffend Arbeitsmarktservice (AMS) ï Reihe  
BUND 2017/60 (III-65 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Verkäufe von Wohnungen durch gemeinnützi-
ge Bauvereinigungen ï Reihe BUND 2017/61 (III-66 d.B.) 
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Bericht des Rechnungshofes betreffend Bezüge der Vorstandsmitglieder und Ge-
schäftsführer von gemeinnützigen Bauvereinigungen ï Reihe BUND 2017/62 (III-67 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend GESIBA Gemeinnützige Siedlungs- und Bau-
aktiengesellschaft ï Reihe BUND 2017/63 (III-68 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Pensionsanpassung der Landesbeamtinnen 
und -beamten ï Reihe BUND 2017/64 (III-69 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Pensionsstand und -ausgaben der Landesbe-
amtinnen und -beamten ï Reihe BUND 2017/65 (III-70 d.B.) 

Tätigkeitsbericht 2017 des Rechnungshofes ï Reihe BUND 2017/66 (III-73 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Standorte der allgemein bildenden Pflichtschu-
len in Tirol und Vorarlberg ï Reihe BUND 2018/1 (III-78 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Tagesbetreuung von Schülerinnen und Schü-
lern ï Reihe BUND 2018/2 (III-79 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Finanzielle Berichtigungen im Agrarbereich; 
Follow-up-Überprüfung ï Reihe BUND 2018/3 (III-81 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Transparenz von Begünstigungen im Einkom-
mensteuerrecht; Follow-up-Überprüfung ï Reihe BUND 2018/4 (III-82 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Insolvenz-Engelt-Fonds und IEF-Service 
GmbH; Follow-up-Überprüfung ï Reihe BUND 2018/5 (III-83 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Bundeskriminalamt; Follow-up-Überprüfung ï 
Reihe BUND 2018/6 (III-84 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Gendergesundheit in Österreich; Follow-up-
Überprüfung ï Reihe BUND 2018/7 (III-85 d.B.) 

b) zur Enderledigung im Sinne des § 28b GOG (vorbehaltlich der endgültigen 
Entscheidung des Ausschusses):  

Budgetausschuss:  

Förderungsbericht 2016 der Bundesregierung (III-77 d.B.) 

Bericht des Bundesministers für Finanzen über die öffentlichen Finanzen 2016 ï 2018 
(III-90 d.B.) 

Finanzausschuss:  

Bericht des Bundesministers für Finanzen über die Tätigkeiten und Ergebnisse der 
17. Wiederauffüllung der Internationalen Entwicklungsorganisation (IDA-17), der 13. Wie-
derauffüllung des Afrikanischen Entwicklungsfonds (ADF-XIII) sowie der 10. Wieder-
auffüllung des Internationalen Fonds für landwirtschaftliche Entwicklung (IFAD-10) (III-
93 d.B.) 

Gesundheitsausschuss:  

Tierschutzbericht 2017 der Bundesministerin für Gesundheit und Frauen (III-76 d.B.) 

Ausschuss für innere Angelegenheiten:  

Bericht der Bundesregierung über die innere Sicherheit in Österreich (Sicherheitsbe-
richt 2016) (III-80 d.B.) 

Justizausschuss:  

Bericht der Bundesregierung gemäß § 30 Atomhaftungsgesetz über die Entwicklung 
der internationalen Haftungsinstrumente für Atomschäden, insbesondere über das Aus-
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maß der auf internationaler Ebene zur Verfügung stehenden Entschädigungsbeträge 
(III-74 d.B.) 

Bericht des Bundesministers für Justiz über die im Jahr 2009, 2010, 2011, 2012, 2013 
und 2014 erteilten Weisungen, nachdem das der Weisung zugrundeliegende Verfahren 
beendet wurde (III-75 d.B.) 

Wissenschaftsausschuss:  

Universitätsbericht 2017 des Bundesministers für Bildung, Wissenschaft und For-
schung (III-91 d.B.) 

Tätigkeitsbericht der Ombudsstelle für Studierende, vorgelegt vom Bundesminister für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung (III-92 d.B.) 

***** 

Präsidentin Doris Bures : Weiters teile ich mit, dass der Erste Bericht des Unverein-
barkeitsausschusses an die Mitglieder des Nationalrates verteilt wurde. 

Verlangen auf Durchführung einer kurzen Debatte über die 
Anfragebeantwortung  6/AB 

Präsidentin Doris Bures : Vor Eingang in die Tagesordnung teile ich mit, dass das ge-
mäß § 92 der Geschäftsordnung gestellte Verlangen vorliegt, eine kurze Debatte über 
die Beantwortung 6/AB der Anfrage 13/J der Abgeordneten Schatz, Kolleginnen und 
Kollegen betreffend ĂmutmaÇlicher Tªter von Stiwoll bei Grazñ durch den Herrn Bun-
desminister für Inneres abzuhalten. 

Diese kurze Debatte findet gemäß § 57a Abs. 4 der Geschäftsordnung nach Erledi-
gung der Tagesordnung, jedoch spätestens um 15 Uhr statt. 

Wir gehen in die Tagesordnung ein. 

Redezeitbeschränkung  

Präsidentin Doris Bures : Zwischen den Mitgliedern der Präsidialkonferenz wurde Kon-
sens über die Dauer der Debatten erzielt. Gemäß § 57 Abs. 3 Z 2 der Geschäftsord-
nung wurde eine Tagesblockzeit von 4,5 ĂWiener Stundenñ vereinbart, sodass sich fol-
gende Redezeiten ergeben: ÖVP 83, SPÖ und FPÖ je 74 sowie NEOS und Liste Pilz 
je 25 Minuten. 

Wir kommen sogleich zur Abstimm ung  über die soeben dargestellten Redezeiten. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem zustimmen, um ein entsprechendes Zei-
chen. ï Das ist einstimmig  angenommen.  

1. Punkt  

Erklärungen des Bundesministers für Bildung, Wissenschaft und Forschung und 
des Bundesministers für Inneres gemäß §  19 Absatz  2 der Geschäftsordnung des  
Nationalrates zum Thema ĂDie Zukunft Österreich s sichern durch Bildung, Wis -
senschaft und Sicherheit ñ 

Präsidentin Doris Bures : Damit gelangen wir zum 1. Punkt der Tagesordnung.  

Ich begrüße dazu die Mitglieder der Bundesregierung. 
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Im Anschluss an die Erklärungen wird im Sinne des § 81 der Geschäftsordnung ent-
sprechend dem vorliegenden, ausreichend unterstützten Verlangen  auch eine Debatte 
darüber stattfinden.  

Nun erteile ich dem Herrn Bundesminister für Bildung, Wissenschaft und Forschung 
zur Abgabe der Erklärung das Wort. ï Bitte, Herr Dr. Heinz Faßmann. 

12.03 

Bundesminister für Bildung, Wissenschaft und Forschung Dr. Heinz Faßmann : 
Hohes Haus! Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr geehrte Abgeordnete! Sehr geehrte 
Damen und Herren! Ich bedanke mich für die Gelegenheit, hier im Hohen Haus eine 
Erklärung über die bisherige Umsetzung des Regierungsprogramms und des darin ver-
ankerten Themenbereichs Bildung, Wissenschaft und Forschung abgeben zu können. 
Die Verbesserung der Rahmenbedingungen für Schulen, Universitäten und Hochschu-
len sowie für die außeruniversitären Forschungseinrichtungen ist für mich eine zentrale 
und letztlich auch die immanente Aufgabe eines Fachministers in diesem Bereich. 

Ich weiß, dass wir in einem rohstoffarmen Land leben und dass Bildung, Wissenschaft 
und Forschung die Motoren der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung 
sind. Ich bin auch davon überzeugt, dass für den Einzelnen mit dem Erwerb der Bil-
dung ein intellektueller Emanzipationsprozess verbunden ist, der ihn oder sie befähigt, 
kritisch sich selbst, aber auch die soziale Umwelt zu beurteilen. 

Bildung ist ein wichtiger und historisch tief verankerter Freiheitsgewinn für jeden Ein-
zelnen in einer aufgeklärten Gesellschaft und daher so immens wichtig, und Bildung 
wird auch angenommen und quantitativ immer bedeutsamer. Gegenwärtig schließen 
fast 40 Prozent eines Geburtsjahrganges die Schule mit der Matura ab, zwei Drittel 
davon gehen dann an eine Universität oder Fachhochschule. Die andere Hälfte eines 
Geburtsjahrganges macht eine duale Ausbildung, die eine wesentliche Schiene unse-
res Bildungssystems darstellt. 

Österreich zählt heute zu den reichsten Staaten der EU beziehungsweise der Welt, 
und das vielleicht besonders aufgrund des humanen Kapitals oder, einfach formuliert, 
aufgrund der guten Ausbildungsmöglichkeiten, die es in Österreich gibt, und der Tüch-
tigkeit seiner Bewohner. 

Unser Bildungssystem ist meiner Ansicht nach im Prinzip gut aufgestellt. Ich bin kein 
Freund des Alarmismus. Wir haben gute Voraussetzungen geschaffen, um die Ent-
wicklung in Richtung Bildungsgesellschaft und Wissensökonomie zu unterstützen. Es 
gibt Detailmaßnahmen, um es noch leistungsfähiger zu machen, aber grundsätzlich ist 
unser Bildungssystem gut aufgestellt. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Eine Maßnahme, die ich mit meinem Haus, mit dem Ministerium in Angriff genommen 
habe, ist die Einführung von Deutschförderklassen. Ich habe dieses Konzept der 
Deutschförderklassen in meiner früheren nebenberuflichen Funktion als Vorsitzender 
des Expertenrates für Integration bereits 2014 angeregt. 

Kinder mit nichtdeutscher Erstsprache haben es in Österreich oft schwerer als der 
Durchschnitt der Kinder mit Deutsch als Erstsprache, in der schulischen Kompetenz, 
aber auch bei den Abschlüssen mitzuhalten. Das zeigt sich auch bei Messungen der 
Lesekompetenz am Ende der Grundschulzeit. Dabei sind die Leistungsunterschiede 
zwischen jenen Kindern mit und jenen ohne Migrationshintergrund von mehr als 
50 Punkten oder nahezu zwei Lernjahren sehr bedeutsam. Auch bei Pisa 2015 schlu-
gen diese Differenzierungen durch: Österreich zählt zu den Ländern mit dem größten 
Leistungsunterschied zwischen Kindern mit und ohne Migrationshintergrund. Diese 
großen Leistungsunterschiede verschwinden auch dann nicht, wenn man den sozialen 
Status als eine Kontrollvariable einführt. 
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Schüler und Schülerinnen sollen daher ï und das ist eine Maßnahme, die vorgesehen 
ist ï vor dem Eintritt in die Regelschule über genügend Deutschkenntnisse verfügen, 
um dem Unterricht sofort folgen zu können. Seiten- und Quereinsteiger, aber auch 
Kinder, die aus dem Kindergarten kommen, werden oft als außerordentliche Schüler 
eingestuft, weil ihre Deutschkenntnisse nicht ausreichen. 

Das von meiner Vorgängerin implementierte Modell habe ich weiterentwickelt. Ein we-
sentliches Kennzeichen davon ist die Schaffung von Deutschförderklassen für jene 
Kinder, die aufgrund ihrer fehlenden Kompetenz in der Unterrichtssprache dem Unter-
richt nicht folgen können. Ob sie dem Unterricht folgen können oder nicht, soll mit ei-
nem standardisierten Sprachtest festgestellt werden, der eine treffsichere Diagnose 
des Sprachniveaus gewährleistet. 

Deutschförderklassen bekommen Lehrpläne, das ist eine Form der Intensivierung. Die 
Deutschförderklassen haben ein Stundenausmaß von 15 Stunden in der Grundstufe 
und 20 Stunden in der Sekundarstufe I. Die restlichen Stunden werden gemeinsam mit 
den anderen Kindern verbracht, in jenen Fächern, die vielleicht weniger sprachsensibel 
sind, wie Turnen, Zeichnen und Musik. Ich will, dass es auch eine gewisse Gemein-
samkeit mit den Kindern in einer Regelschulklasse gibt. Das theoretisch Erarbeitete 
soll auch in der konkreten Kommunikation mit den Gleichaltrigen erprobt werden. (Bei-
fall bei ÖVP und FPÖ.) 

Die Deutschförderklassen sind semesterweise organisiert. Wenn die Kenntnisse ent-
sprechend verbessert worden sind und Schüler und Schülerinnen dem normalen Un-
terricht folgen können, dann sollen sie so schnell wie möglich ï aber eben auch so 
kompetent wie nötig ï dorthin wechseln. 

Wenn wir Schüler und Schülerinnen aus diesen Deutschförderklassen in die Regelklas-
sen überführen und übergeben, dann lassen wir sie nicht allein: Die Deutschförder-
kurse sollen daran anschließen. Das bedeutet eine schrittweise Zurücknahme der För-
dermaßnahme und eine schrittweise erweiterte Teilnahme am Regelunterricht. 

Ich darf in diesem Zusammenhang auch gleich eine Ankündigung machen: Wenn es 
gelingt, ein zweites verpflichtendes Kindergartenjahr zu implementieren, insbesondere 
für jene, die besondere Deutschförderung benötigen, dann werden wir in diesem Be-
reich viel gewinnen. Wir sehen heute bei Sprachstandsfeststellungen bei Drei- bis 
Sechsjährigen, dass insgesamt bei 30 Prozent ein Sprachförderbedarf besteht. Und 
auch dann, wenn die Kinder den Kindergarten absolviert haben, bleiben noch immer 
viele, die nicht über genügend Deutschkenntnisse verfügen, um dem Unterricht unmit-
telbar folgen zu können. Sie werden dann als außerordentliche Schüler eingestuft. 

Es ist mir ein Anliegen, dass alle Kinder, die im Rahmen eines zweiten verpflichtenden 
Kindergartenjahres geschult und trainiert werden, die Volksschule, wenn es geht, ohne 
Startnachteile beginnen können. Insgesamt ist es mir auch ein Anliegen, dass der Kin-
dergarten als eine erste Bildungseinrichtung, so wie die École maternelle in Frankreich, 
verstanden wird. Dazu ist sicherlich mehr notwendig als nur die Akademisierung der 
Ausbildung von Kindergartenpädagogen und -pädagoginnen. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Wir haben in diesen ersten Wochen, in denen ich als Minister tätig sein durfte, auch 
noch weitere Maßnahmen gesetzt: Wir haben uns Rundschreiben und Erlässe angese-
hen und haben geschaut, inwieweit sie notwendig sind. Wir haben auch den zwingen-
den Eintritt in die neue Oberstufe etwas verschoben, um letztlich Zeit für eine Eva-
luierung zu gewinnen. Wir bauen selbstverständlich auch das Ministerium, welches 
sich aus zwei Ministerien zusammensetzt, entsprechend um. Das alles ist wichtig, aber 
ich referiere hier zum Thema ĂDie Zukunft ¥sterreichs sichern durch Bildung und Wis-
senschaftñ, und da mºchte ich ein bisschen gehaltvoller bleiben. 
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Die Zukunft Österreichs zu sichern heißt auch, die Universitäten nachhaltig zu stärken. 
Das war das Ziel eines Abänderungsantrages vom Juni 2017, mit dem den Universitä-
ten mehr Geld zugesagt wurde, und es ist auch das Ziel des heute erfolgten Minister-
ratsbeschlusses und des weitergeleiteten Gesetzesvorschlags zur Universitätsfinanzie-
rung Neu, mit dem ein neues Finanzierungsregime in den Universitäten begonnen wer-
den kann. Mit diesem Konzept verabschiedet sich die Universitätsfinanzierung vom 
Traditionellen ï wir machen es so, wie wir es immer gemacht haben, und jede Univer-
sität bekommt so viel, wie es in der letzten Förderperiode der Fall war ï und geht ganz 
klar in Richtung Honorierung der Aufgaben und Leistungen, die eine Universität voll-
bringt. 

Das Universitätsbudget wird sich in Zukunft aus der Summe der betreuten aktiven Stu-
dierenden, gewichtet nach Fächergruppen, und aus der Zahl der Forschenden, ge-
wichtet nach Fächergruppen, plus weiteren Wettbewerbskomponenten berechnen. 
Wenn eine Universität sehr erfolgreich im Einwerben von Drittmitteln ist, dann wird sie 
mehr bekommen, und wenn eine Universität sehr freundlich ist ï studierendenbezogen 
sehr freundlich ist ï und viele Studierende zur Graduierung bringt, dann wird sie unter 
dem Titel dieser Wettbewerbskomponente ebenfalls belohnt werden. (Beifall bei ÖVP 
und FPÖ.) 

Ich möchte hier auch sagen, dass die Universitätsfinanzierung Neu zwei klare Ziele 
hat: Auf der einen Seite geht es um die Verbesserung der Forschung an den Universi-
täten und damit um Infrastruktur, Geräteausstattung und Personal, und auf der ande-
ren Seite sollen die Bedingungen für das Studium verbessert werden. Die langen Stu-
dienzeiten, der hohe Drop-out ï auch wenn es sich dabei nicht immer um einen echten 
Drop-out handelt, das weiß ich schon ï, aber auch die relativ geringen Graduierten-
quoten sind ernsthafte Kritikpunkte am universitären System. 

Mit 500 Stellen ï es können aber je nach Entscheidung der autonomen Universität 
auch mehr sein, wenn man nicht nur auf Professuren, sondern vielleicht auch auf Se-
nior Lecturer oder andere Stellenprofile abstellt; es wird auf alle Fälle mehr Personal an 
den Universitäten geben ï kann man an der Studierbarkeit einzelner Curricula etwas 
verändern. 

Dazu muss ich aber auch sagen, dass planbare Studienplätze eine Voraussetzung für 
verbesserte Studienbedingungen sind. Die Universitäten sollen ihre Sorgfaltspflicht den 
Studierenden gegenüber wahrnehmen können, und dazu benötigen sie Instrumente, 
um die Zahl der Aufgenommenen mit den Kapazitäten in Übereinstimmung zu bringen. 
Eine bestimmte Anzahl von Professoren und Professorinnen kann eben nur eine be-
stimmte Anzahl von Studierenden verantwortungsbewusst betreuen.  

Wenn es an einer Universität einen plötzlichen Run auf ein spezifisches Curriculum 
gibt, dann darf die Universität auch den jeweils zuständigen Fachminister um Hilfe er-
suchen, um sagen zu können, wie über faire Zugangsmanagementverfahren eine rea-
listische Zahl hergestellt werden kann. Aufnahmeverfahren sind im Gesetz vorgese-
hen, aber solche, die auch so etwas wie Eignungsfeedback beinhalten ï eine an sich 
sehr vernünftige Idee ï: Studierende sollen bereits vor der Zulassung selbst erkennen, 
ob sie für dieses oder für jenes Studium geeignet sind. Solch eine Eignungsüberprü-
fung ohne weitere bindende Kraft für das Zulassungsverfahren setzt auf die reflexive 
Kraft der jeweiligen Studierenden. 

Es freut mich daher, dass die Rektoren als Vertreter der Universitäten insgesamt un-
seren Vorschlägen grundsätzlich positiv gegenüberstehen und die neue Finanzierungs-
systematik ï ich zitiere ï als großen, guten und erfreulichen Schritt in die europäische 
Normalität betrachten. (Beifall bei ÖVP und FPÖ sowie des Abg. Strolz. ) 

Mein letzter Punkt im Zusammenhang mit Forschung und Zukunft: Ich kündige die Be-
arbeitung und Erarbeitung einer Post-2020-Forschungsstrategie an. Das ist eine For-
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schungsstrategie, die auf einem derzeit laufenden Reviewverfahren, einem Evaluie-
rungsverfahren der OECD, basiert und die derzeit kritisch reflektiert, wie unser System 
der Forschungsförderung und -finanzierung aussieht. In diesem Zusammenhang stre-
be ich abermals an, so etwas wie einen Pakt für Forschung und Entwicklung im Zu-
sammenhang mit einem Forschungsfinanzierungsgesetz zu erreichen. Darüber haben 
Sie vielleicht schon öfters diskutiert, wir an den Universitäten genauso, es ist aber bis-
her nicht realisiert worden. 

Wir brauchen im Bereich der Forschungsförderung Planungssicherheit, weil es wenig 
Sinn macht, hochspezialisierte Forschungsinstitutionen aufzubauen, denen aber viel-
leicht nach drei Jahren zu sagen, sorry, es geht sich mit dem Geld nicht aus. Wir 
wollen eine gewisse Planungssicherheit im Forschungsbereich erreichen, auch mit ei-
ner anzustrebenden Forschungsfinanzierungsquote von sehr stolzen 3,76 Prozent, die 
im Regierungsübereinkommen vorgesehen ist. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeord-
neten der FPÖ.) 

Hohes Haus! Soweit meine Erklärung und mein Bericht über die derzeitigen und ge-
planten Maßnahmen. Bildung, Wissenschaft und Forschung sind zentrale Bereiche der 
Zukunftssicherung Österreichs. Ich bitte auch um Ihre Unterstützung in dem Bereich, 
soweit dies sozusagen politisch möglich ist. Ich bedanke mich für die Kritik und für die 
Anregungen. Ich werde sehen, was man davon miteinbeziehen kann. ï Herzlichen Dank. 
(Anhaltender Beifall bei ÖVP und FPÖ sowie Beifall bei Abgeordneten von NEOS und 
Liste Pilz.) 
12.19 

Präsidentin Doris Bures : Danke vielmals, Herr Bundesminister.  

Ich erteile nun Herrn Bundesminister Herbert Kickl das Wort. ï Bitte, Herr Minister. 

12.19 

Bundesminister für Inneres Herbert Kickl : Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr ge-
ehrte Kolleginnen und Kollegen auf der Regierungsbank! Hohes Haus! Es ist mir eine 
Freude, im Zuge dieser Erklärung die Gelegenheit zu haben, zumindest einige Eck-
punkte unseres Programms in Sachen Sicherheit darstellen zu dürfen. 

Ich denke, es ist über die Parteigrenzen hinweg unbestritten ï oder ich hoffe es zumin-
dest ï, dass Sicherheit ein ganz substanzielles Thema, wenn nicht sogar das substan-
ziellste Thema der Österreicherinnen und Österreicher ist. Aus diesem Grund haben 
wir dem Bereich Sicherheit auch im Zuge der Erstellung unseres Regierungspro-
gramms einen ganz prominenten Platz eingeräumt. 

Wir stehen vor einer mannigfaltigen Aufgabe, meine sehr geehrten Damen und Herren: 
In gewisser Weise ist es unsere Aufgabe, in einem Zeitraum von fünf Jahren eine Fülle 
von Versäumnissen einer Vergangenheit, die ich mit mindestens zwölf Jahren anbe-
raumen möchte, aufzuholen. Wenn ich davon spreche, dann denke ich etwa an Maß-
nahmen im Personalbereich, in dem wir eine sehr, sehr angespannte Situation haben 
und in dem es uns auch an entsprechenden Rahmenbedingungen für die Exekutivar-
beit fehlt. So gesehen stehen wir vor der Aufgabe, die Folgen einer falschen und teil-
weise völlig unverantwortlichen Entscheidung einer ehemaligen Staatsspitze im Zu-
sammenhang mit der Massenzuwanderung 2015 abzubauen und reparieren zu müs-
sen und gleichzeitig die Weichen für zukünftige Herausforderungen zu stellen. (Beifall 
bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Ich rede in diesem Zusammenhang von der notwendigen Trennung von Asyl und Zu-
wanderung. Meine sehr geehrten Damen und Herren, das sind zwei Paar Schuhe, und 
ich hoffe, dass wir darüber heute noch ausführlich diskutieren werden. (Beifall bei der 
FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 
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Wir stehen so gesehen natürlich auch vor der Herausforderung, unseren Sicherheits-
apparat so leistungsfähig zu machen, dass er für die Dinge, die wir jetzt vorhersehen 
können, aber auch für Eventualitäten, die im Sicherheitsbereich möglicherweise auf 
uns zukommen können, gerüstet ist. Da rede ich von der Prävention und von der Be-
kämpfung des Extremismus und des staatsgefährdenden Terrorismus genauso wie et-
wa vom Bereich der Cyberkriminalität. 

Alles in allem, meine sehr geehrten Damen und Herren, ist das keine leichte Aufgabe. 
Ich glaube, ich verrate Ihnen aber kein Geheimnis, wenn ich Ihnen sage, dass wir all 
diese Aufgaben mit der Umsetzung des Regierungsprogramms natürlich lösen wer-
den ï im Interesse der Bevölkerung und in der Einlösung dessen, was einer sehr, sehr 
großen Erwartungshaltung der österreichischen Bevölkerung entspricht ï mit einem 
Mix aus Prävention, Intervention und Reaktion, dort, wo es notwendig ist.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren, weil ich hier gerade vor dem Sektor der SPÖ 
stehe: Ich freue mich natürlich auch auf den einen oder anderen Assistenzeinsatz der 
Oppositionspartei SPÖ, wenn ich etwa an das Abschließen von Rückführungsabkom-
men und die damit verbundene Notwendigkeit von Außerlandesbringungen denke, 
denn diesbezüglich hat ja Herr Doskozil auch schon entsprechende Vorgaben ge-
macht. (Beifall bei FPÖ und ÖVP. ï Zwischenruf der Abg. Erasim. ) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, obwohl die Zahlen der Kriminalstatistik 2017 
noch nicht im Detail präsentiert worden sind, darf ich Ihnen zwei erfreuliche Dinge 
mitteilen: Zum einen ist es erfreulich, dass die Zahl der Straftaten allgemein rückläufig 
ist. Und das Zweite, was zur Freude Anlass gibt, ist, dass sich die Aufklärungsquote 
sehr, sehr positiv entwickelt. Ich darf an dieser Stelle allen Polizistinnen und Polizisten 
gratulieren. (Beifall bei FPÖ und ÖVP. ï Zwischenrufe der Abgeordneten Schieder 
und Königsberger -Ludwig. ) 

Jetzt hat man zwei Möglichkeiten, Herr Klubobmann Schieder: Man kann sich darauf 
ausruhen und sagen, es ist eh alles paletti, oder man kann daran arbeiten, dass es so 
bleibt und dass es weiter besser wird. Zweiteres ist der Zugang, den wir , Herr Klubob-
mann Schieder ï nur damit wir uns hier richtig verstehen ï, in der strategischen Aus-
richtung unserer sicherheitspolitischen Maßnahmen gewählt haben. (Beifall bei der 
FPÖ. ï Abg. Schieder: Nur müssen wir einmal festhalten, dass ...!) 

Wie wollen wir das machen, dass wir die objektive Sicherheit, Herr Schieder, weiter er-
höhen und gleichzeitig das subjektive Sicherheitsgefühl der Bevölkerung verbessern? 
Beides ist nämlich notwendig. Wie wollen wir das machen? 

Zum einen wollen wir das durch mehr Polizistinnen und Polizisten erreichen ï ich glau-
be, das ist etwas, was wirklich längst an der Zeit ist ï, und das bedeutet schlicht und 
ergreifend mehr Präsenz der Polizei, und zwar draußen bei der Bevölkerung und nicht 
hinter dem Schreibtisch; draußen bei der Bevölkerung, wo es spürbar ist. Das bedeutet 
in weiterer Folge, dass wir in wesentlichen Bereichen, in denen wir Anstrengungen un-
ternehmen müssen, etwa im Bereich der Cyberkriminalität, entsprechende Kapazitäten 
aufbauen können. Das bedeutet, dass wir es schaffen können, einen Abbau der enor-
men Überstundenbelastung zustande zu bringen, und dass wir damit natürlich dann 
auch ein erträgliches Arbeitsumfeld für unsere Polizistinnen und Polizisten schaffen. 
Das ist ein Gebot der Stunde, und wir werden alles daransetzen, das auch entspre-
chend in die Wege zu leiten, damit Motivation der bestimmende Faktor im Dienst ist 
und nicht Frustration, denn motivierte Polizistinnen und Polizisten sind der beste Ga-
rant dafür, dass die Sicherheit in diesem Land weiter steigt. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

In Zahlen heißt das: 2 100 zusätzliche Planstellen und zusätzlich dazu 2 000 Ausbil-
dungsplanstellen, weil wir ja auch auf einen entsprechenden Nachwuchs schauen müs-
sen. (Ruf bei der SPÖ: ... in der Steiermark?) 
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Meine sehr geehrten Damen und Herren! Zu einem Thema, das ich schon angespro-
chen habe: Asyl und die notwendigerweise damit verbundene Unterscheidung vom 
Themenbereich Zuwanderung. Ich weiß es ja ï ich lese es ja auch hin und wieder ï, es 
gibt gar nicht so wenige, die glauben, wir haben diesbezüglich kein wirkliches Problem 
mehr, die glauben, die Zahlen der Asylwerber sind rückläufig, die glauben, dass die 
Zahl der Asylkriminalität rückläufig ist. Eines sage ich Ihnen aber schon: So schön und 
so heil, wie ich die Welt gerne hätte, ist sie noch lange nicht, und deshalb werden wir 
auch in diesem Bereich weitere Anstrengungen brauchen. 

Wir dürfen nämlich nicht vergessen, dass wir im Jahr 2017 weit über 24 000 Asylan-
träge hatten. Das ist viel, viel mehr als über all die Jahre 2000 und folgende. (Abg. 
Plessl:  2005 waren es mehr! ... Schwarz-Blau ...! ï Gegenrufe der Abgeordneten 
Kumpitsch und Lausch. ) Wir dürfen nicht vergessen, dass wir bei der Fremdenkrimi-
nalität immer noch wachsende Deliktszahlen haben. Und obwohl die Zahl der tatver-
dächtigen Asylwerber leicht zurückgeht, sage ich Ihnen auch eines klipp und klar: Über 
20 000 sind aus meiner Sicht noch immer viel zu viel, denn ich habe überhaupt kein 
Verständnis dafür, dass wir die österreichische Bevölkerung vor denen schützen müs-
sen, die zu uns kommen, um geschützt zu werden. Wenn das so ist, dann, sage ich Ih-
nen, läuft etwas verkehrt. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir brauchen daher einen umfassenden An-
satz in diesem Bereich. Das eine ist, dass wir jenen Bereich abarbeiten, den wir als 
Erbe aus den Jahren 2015 und folgende übernommen haben. Deshalb hat diese Bun-
desregierung auch einen entsprechenden Schwerpunkt bei Rückführungsaktivitäten 
gesetzt: im Idealfall selbstverständlich freiwillig ï im Idealfall freiwillig und mit den 
entsprechenden Anreizen ï, aber wenn das nicht gelingt, dann auch gegen den Willen 
der Betroffenen, weil alles andere eine Aushöhlung des rechtsstaatlichen Prinzips wä-
re. Und dazu bekenne ich mich im vollen Umfang, meine sehr geehrten Damen und 
Herren! (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Wir brauchen einen restriktiven Zugang zum Asylsystem: restriktiv zum einen, was den 
Zugang zum österreichischen Asylsystem betrifft, wo ja niemandem wirklich verständ-
lich ist, warum Leute, die nach Österreich kommen, um etwa Schutz zu beanspruchen, 
dann, wenn es um die Feststellung ihrer Identität geht, glauben, nicht mit offenen 
Karten spielen zu müssen ï deshalb wird es auch da Maßnahmen geben, etwa wenn 
es um die Frage der Auslesung von Geodaten auf Handys geht, um einfach einmal 
nachzuvollziehen, ob denn diese Angaben stimmen, was leider in vielen Fällen nicht 
der Fall ist ï, restriktiv aber auch im Zusammenhang mit dem Zugang zur Europäi-
schen Union. Ich glaube, dass es in diesem Bereich auch eine ganz neue Form der 
Solidarität der Mitgliedstaaten gibt, nämlich in Form eines klaren Bekenntnisses zur 
Notwendigkeit eines effektiven Außengrenzschutzes, zu einer Unterbindung des 
Schlepperunwesens und zu einer Hilfe vor Ort in den Krisenregionen, weil wir dort viel, 
viel weniger Probleme haben und der Euro das Doppelte oder das Dreifache von dem 
zählt, was er hier an Kaufkraft entfalten kann. Das, glaube ich, ist ein notwendiger Pa-
radigmenwechsel, den wir auch auf europäischer Ebene unterstützen müssen. (Beifall 
bei FPÖ und ÖVP.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich denke, wir brauchen auch Maßnahmen, 
um die Mitwirkung derer, die nach Österreich kommen, um hier Schutz zu bekommen, 
im entsprechenden Verfahren zu erhöhen. Mir ist nicht ganz verständlich, warum in 
manchen Fällen so wenig Mitwirkungsbereitschaft an diesen Aktivitäten herrscht, und 
ich glaube, wir werden auch Maßnahmen setzen müssen, um diese Mitwirkungsbe-
reitschaft zu erhöhen.  

Und: Wir müssen den Missbrauch bestrafen. Wenn ich von Missbrauch rede, dann 
rede ich etwa von Menschen, die in Österreich den Schutzstatus haben, aber dann 
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gleichzeitig in ihr Heimatland auf Urlaub fahren. Wenn ich von Missbrauch rede, dann 
rede ich auch von Menschen, die hier den Schutzstatus haben und dann gleichzeitig in 
Österreich Straftaten begehen, womöglich auch noch gegen Kräfte der Exekutive. In 
diesem Zusammenhang, meine sehr geehrten Damen und Herren, muss es unser Ziel 
sein, dass diese Personen den Schutzstatus verlieren. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

Dann noch etwas Wichtiges auch im Zusammenhang mit der Europäischen Union ï 
weil ich vorher gehört habe, das alles wäre nicht proeuropäisch ï: Wir haben eine ganz 
klare Position im Zusammenhang mit Asyl und Dublin auf der europäischen Ebene. Für 
mich jedenfalls ist klar, dass wir weiterhin selbst entscheiden wollen, wer in Österreich 
Asyl bekommt. Wir  entscheiden ï und nicht irgendjemand in der Europäischen Union. 
Denn: Wir haben keine guten Erfahrungen damit gemacht, dass man Steuerungsmittel 
aus der Hand gibt, und diesen Steuerungsverlust wollen wir in dieser substanziellen 
Frage nicht hinnehmen müssen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Deshalb bin ich auch gegen die Verteilung 
von Asylwerbern nach Quoten gegen den Willen der einzelnen Mitgliedstaaten. Wer 
das gegen den Willen der Bevölkerung der Mitgliedstaaten tut, der erweist der Euro-
päischen Union einen Bärendienst. (Beifall bei der FPÖ.) Das ist das Gegenteil von So-
lidarität, das gefährdet das Gemeinschaftsprojekt und bringt uns in der Frage der Soli-
darität nicht wirklich weiter. 

Wir haben natürlich andere Hausaufgaben zu machen. Ich denke an die Erweiterung 
der Liste sicherer Herkunftsstaaten. Wir werden diesbezüglich in Bälde eine entspre-
chende Verordnung vorlegen, in der sich unter anderem die Ukraine findet, was ganz 
bedeutend ist, denn die Ukraine zählt zu jenen zehn Ländern, aus denen die meisten 
Asylwerber nach Österreich kommen, aber mit sehr, sehr geringen Aussichten auf An-
erkennung. Und wir werden uns natürlich auch bemühen, sowohl auf Ebene der Euro-
päischen Union als auch bilateral gemeinsam mit dem Außenministerium im Bereich 
der Rücknahmeabkommen ï das, was ja Herrn Doskozil auch ein solch wichtiges An-
liegen ist ï entsprechend vorwärtszukommen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ein weiterer wesentlicher Punkt ist die Be-
kämpfung des staatsgefährdenden Extremismus und Terrorismus, und die größte Ge-
fahr dabei stellt nach allen Erkenntnissen des Staatsschutzes der radikale Islamismus 
dar. Da darf man sich nicht in irgendeiner falschen Sicherheit wiegen, weil man glaubt, 
der Islamische Staat ist jetzt auf dem Rückzug und in Wahrheit seien diese Kämpfer 
alle besiegt: Nein, nein, diese Sicherheit ist eine trügerische, weil viele von denen sich 
auch mit dem Gedanken tragen, nach Österreich und in die Europäische Union zurück-
zukommen, und wir leider jederzeit befürchten müssen, dass es zu einer entsprechen-
den Aktivierung von Gefährdern auch in Österreich kommen kann. Deshalb ist es so 
notwendig, dass wir im Präventionsbereich alle Maßnahmen setzen, die wir setzen 
können, damit wir diese teuflischen Pläne von Anfang an im Keim ersticken können 
und auch jeden Beitrag dazu verhindern und keinen Freiraum für mögliche Radikalisie-
rungen lassen. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Damit bin ich jetzt beim Sicherheitspaket, mit 
dem wir schon sehr weit sind, auch mit den entsprechenden Vorbereitungen bei uns im 
Haus, und bei dem ich natürlich auch Vorsorge dafür getroffen habe, dass der Entwurf, 
der jetzt ins Parlament kommen wird, wesentliche Verbesserungen gegenüber dem 
vorhergehenden Entwurf beinhaltet, nämlich dahin gehend, dass es eine Überwachung 
in die Breite nicht geben wird, sondern dass wir in die Tiefe, auf den Einzelfall hin, ent-
sprechend aktiv werden wollen, bei einem konkreten Verdacht, mit richterlicher Geneh-
migung und kombiniert mit einem starken Rechtsschutz. Eines aber ist auch ganz klar: 
Ich werde nicht jener Innenminister dieser Republik sein, der dafür verantwortlich ist, 
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dass wir eine Art Komfortzone für Extremisten und Terroristen irgendwo im Bereich der 
internetbasierten Kommunikation einrichten und diese auch erhalten. 

Ich glaube, dass man die Demokratie und den Rechtsstaat nicht dadurch schützen 
kann, dass man jenen möglichst viel Freiraum gibt, die Demokratie und Rechtsstaat 
gefährden und zerstören wollen. Ein solcher Ansatz ist naiv, und dafür stehe ich nicht 
zur Verfügung. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Noch ein Punkt ist ganz substanziell, und 
zwar ein würdiges Begehen des Gedenkjahres 2018. Ich darf mich an dieser Stelle 
auch bei meiner Kollegin, Frau Staatssekretärin Edtstadler, dafür bedanken, dass sie 
sich im Bereich der Durchführung der zahlreichen Veranstaltungen, die das Jahr 2018 
auch in diesem Bereich mit sich bringt, ganz aktiv einbringt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Dieses Gedenkjahr 2018 ist das Jahr, in dem 
wir uns vor den Augen der Welt unserer historischen Verantwortung stellen. Dieses 
Jahr 2018 ist das Jahr, in dem wir der Opfer der dunkelsten und unmenschlichsten 
Phasen unserer Geschichte gedenken. Es ist das Jahr, in dem wir der Opfer von Ver-
brechen gegen die Menschlichkeit, ausgeführt auf unserem Boden und begangen von 
Österreichern im Namen einer verbrecherischen Ideologie, gedenken. 

Und aus diesem Gedenken heraus müssen wir die Kraft ziehen, müssen wir die Ener-
gie schöpfen und den Auftrag ableiten, alles Notwendige zum Schutz der Menschen-
rechte, der Demokratie und des Humanismus im Hier und Jetzt und für das Morgen zu 
leisten. Das ist unser Auftrag im Gedenkjahr 2018 ï denn in der Vergangenheit können 
wir nicht moralisch handeln. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Genau deshalb ist im Regierungsprogramm 
auch ein klares Bekenntnis Österreichs zu seiner historischen Verantwortung festge-
halten, genauso wie ein klares Bekenntnis, gegen jede Form von Antisemitismus ent-
schlossen aufzutreten. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Eine stabile, eine wachsame, eine sichere 
Demokratie mit klaren gesellschaftlichen Werten ist der beste Garant, um totalitäre 
Ideen oder einen Rückfall in dunkle Zeiten zu verhindern. Das ist die beste Versiche-
rung, und deswegen halte ich es für sehr, sehr gelungen, dass wir jetzt hier im Zuge 
dieser Erklärung eine Kombination aus Bildung und Sicherheit zustande gebracht ha-
ben. 

Ich darf vor allem Sie, meine sehr geehrten Damen und Herren aufseiten der Opposi-
tion, darum ersuchen, bei aller Notwendigkeit zur sachlichen Kritik unseren Weg im In-
teresse der österreichischen Bevölkerung dennoch zu unterstützen. (Anhaltender Bei-
fall bei FPÖ und ÖVP.) 
12.36 

Präsidentin Doris Bures : Danke für die Erklärung. 

Wir gehen nun in die Debatte ein.  

Als Erste gelangt Frau Abgeordnete Mag.a Andrea Kuntzl zu Wort. ï Bitte. 

12.36 

Abgeordnete Mag. Andrea Kuntzl  (SPÖ): Sehr geehrte Damen und Herren! Wir erle-
ben hier heute eine für parlamentarische Usancen etwas seltsame Inszenierung. (Abg. 
Hauser: Ein Wahnsinn: Inszenierung!) Natürlich haben Minister das Recht, vor dem 
Nationalrat Erklärungen abzugeben. Das hat aber im Regelfall einen erkennbaren An-
lass. Diesen Anlass habe ich in diesem Fall gesucht. Ich habe mir gedacht, der Herr 
Innenminister wird die Vorkommnisse der letzten Zeit zum Anlass nehmen, in seiner 
Erklärung dazu Stellung zu nehmen (Abg. Hauser: Der Kickl hat eh klar gesprochen! 
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Hörts doch zu!), wie er gedenkt, damit umzugehen, dass wir in Österreich Burschen-
schaften haben, von denen die Öffentlichkeit in den letzten Tagen erfahren musste 
(Abg. Lugar: Dass Sozialisten drinnen sind!), welches Gedankengut dort herrscht 
(Abg. Gudenus: Dass die SPÖ die Liederbücher geschrieben hat!) und dass es dort zu 
verfassungsfeindlichen Umtrieben kommt. Das wäre eine lohnende Aufgabe für den 
Innenminister der Republik Österreich. (Beifall bei der SPÖ. ï Zwischenruf des Abg. 
Martin Graf. ) 

Wir haben in den letzten Tagen dank des Spitzenkandidaten der Freiheitlichen Partei, 
der Vizeobmann einer derartigen Burschenschaft ist (Ruf bei der FPÖ: ... ist denn der 
Herr Häupl?), einiges über dieses Gedankengut, dieses absolut abstoßende Gedan-
kengut gehört, kennengelernt. (Abg. Bösch: Reden Sie auch über Wiederbetätigung 
von SPÖ-Mitgliedern, Frau Kollegin!) ï Dazu sage ich gern etwas. (Abg. Bösch: Re-
den Sie auch über Wiederbetätigung von SPÖ-Mitgliedern! Das würde uns freuen!) 

Ja, zu den SPÖ-Mitgliedern sage ich Ihnen gern etwas. (Neuerlicher Zwischenruf des 
Abg. Bösch. ) Das hat uns noch mehr vor den Kopf gestoßen als Sie, das können Sie 
mir glauben, und wir stellen uns die Frage: Wie können sich solche Leute in unsere 
Partei verirren? (Abg. Gudenus:  ĂVerirrenñ? ï Ein fixer Bestandteil sein!), denn bei uns 
hat so etwas keinen Platz. Politische Gründe können das nicht gewesen sein. (Beifall 
bei der SPÖ.) 

Bei Ihnen stellen derartige Leute das Rückgrat dar! Aber bei uns?! (Ruf bei der FPÖ: 
Stellen Sie sich Ihrer Geschichte!) Unsere niederösterreichische Landesorganisation 
hat vorbildlich ï da können Sie sich etwas abschneiden ï sofort die Konsequenz gezo-
gen (Abg. Gudenus: Ach so? Am Donnerstag vor der Wahl!) und diese Leute ausge-
schlossen. (Abg. Gudenus: Am Donnerstag vor der Wahl! ï Das ist eine Ausrede!) Mit 
derartigen Leuten haben wir nichts zu tun! (Beifall bei der SPÖ.) 

Dass das Problem ï um auf Ihre Burschenschaften zurückzukommen ï ein viel breite-
res und tiefschichtigeres ist, ist dokumentiert, und auch der Ihnen durchaus naheste-
hende Andreas Mölzer, ehemaliger Europaabgeordneter der Freiheitlichen Partei, hat 
ja sogar öffentlich gesagt, dass er auf mehreren Buden gehört hat, wie dieses wider-
wärtige, abstoßende, antisemitische Lied, das ich jetzt hier nicht zitieren werde (Abg. 
Bösch: Illustriert von einem SPÖ-Mitglied, Frau Kollegin!), gesungen wird. (Ruf bei der 
FPÖ: Vor 50 Jahren!) ï Er hat das auf mehreren Buden gehört! (Abg. Deimek: Sie ha-
ben einen kleinen Zeitzusatz vergessen: Vor 50 Jahren! ï Sie sollten nicht das Wich-
tige vergessen!) ï Grenzen Sie sich ab! Wir haben uns abgegrenzt.  

Sehr geehrte Damen und Herren, hier ist Entschlossenheit gefragt! (Zwischenruf bei 
der FPÖ.) Ich  habe mir erwartet, dass der Herr Innenminister heute diese Erklärung 
zum Anlass nehmen wird, um uns zu sagen, er wird präventive Untersuchungen über 
das Treiben in diesen einschlägigen Burschenschaften aufnehmen, er wird in diesem 
Land wieder einen Rechtsextremismusbericht vorlegen. Man sagt uns ja seit Jahren, 
das ist nicht mehr notwendig, obwohl wir das seit Jahren eingefordert haben. Die letz-
ten Tage haben deutlich bewiesen, wie dringend notwendig ein derartiger Rechts-
extremismusbericht in Österreich wieder wäre. (Beifall bei der SPÖ. ï Zwischenruf des 
Abg. Deimek. ) 

Herr Innenminister, Sie sind nicht mehr Parteisekretär der Freiheitlichen Partei, Sie 
sind jetzt der Innenminister der Republik Österreich. Da ist Entschlossenheit gefragt, 
entschlossenes Handeln von Ihnen und auch ganz besonders vom Herrn Bundeskanz-
ler. Da hat der Altlandeshauptmann Pröll schon recht, wenn er Sie dazu auffordert. 
(Beifall bei SPÖ und NEOS.) 

Nachdem Sie, um diese Erklärungen abzuhalten, auch die Bildung zum Sicherheitsthe-
ma gemacht haben, stellt sich die Frage, was die Brücke zwischen diesen beiden 
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Erklärungen ist ï vielleicht auch die Burschenschafter. Wir haben heute in den Zeitun-
gen gelesen, dass die Bundesregierung in den nächsten Tagen Universitätsräte nomi-
nieren wird und dass die Freiheitliche Partei Leute mit ï ich zitiere ï Ărechtsextremer 
Schlagseiteñ f¿r die Universitªtsrªte nominiert hat. (Abg. Kassegger:  Das sind Vorbe-
halte totalitärer Natur, die Sie da aussprechen! ï Zwischenruf des Abg. Gudenus. ) Das 
wird auf den Universitäten mit großer Sorge beobachtet, weil es einschlägige Erfah-
rungen dazu gibt, nämlich aus der ersten Phase Schwarz-Blau, als damals im 
Jahr 2002 rechtsextreme Leute als Universitätsräte nominiert worden sind. Das wird an 
den Universitäten mit großer Sorge beobachtet. (Abg. Rosenkranz:  Ich sehe eher, was 
Sie für ein Rechtsempfinden haben! Sind Sie auch in der nordkoreanischen Freund-
schaftsgruppe? ï Zwischenrufe der Abgeordneten Deimek  und Kassegger. ) Herr Bun-
desminister Faßmann! Ich fordere Sie auf, nominieren Sie derartige Leute nicht, das 
wäre ein Skandal! (Beifall bei SPÖ und NEOS.) 

In aller Kürze noch zur Studienplatzfinanzierung ï dazu wäre auch ausführlich Stellung 
zu nehmen ï: Das Konzept, das Sie vorgelegt haben, Herr Bundesminister ï und zwar 
nach den Unterlagen Ihres Ministeriums ï, wird zu einer massiven Reduktion der An-
zahl von Studierenden führen. In den Rechtswissenschaften zum Beispiel wird es zu 
einer Halbierung kommen, Jahr für Jahr eine Halbierung, an der WU nach eigener Aus-
sage zu einer deutlichen Reduktion von über 40 Prozent, 45 Prozent weniger, Jahr für 
Jahr.  

Da frage ich mich, wo denn die Handschrift der Freiheitlichen Partei ist. Ich kenne 
diesen Entwurf sehr gut, den habe ich nämlich selbst mitverhandelt. Wir haben vor 
dem Sommer noch das Universitätsbudget gesichert ï gegen die Stimmen der ÖVP. 
Im jetzigen Entwurf werden die Hürden nachgereicht. Ich suche den Beistrich, den Sie 
in diesem Entwurf geändert haben! ï Ich habe ihn noch nicht gefunden. Was gilt denn 
überhaupt noch von dem, was Sie vor der Wahl gesagt haben? ï Gar nichts mehr, und 
das leider auf Kosten der jungen Menschen und deren Lebenschancen. Das ist be-
schämend! (Beifall bei der SPÖ sowie des Abg. Bernhard.  ï Abg. Gudenus:  Wer im 
Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen!) 
12.43 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Karl 
Nehammer. ï Bitte. 

12.43 

Abgeordneter Karl Nehammer, MSc  (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr ge-
ehrter Herr Bundeskanzler! Sehr geehrter Herr Vizekanzler! Geschätzte Mitglieder der 
Bundesregierung! Im Besonderen sehr geehrte Frau Bundesministerin Köstinger, liebe 
Elli! Ich darf dir auch von dieser Stelle aus alles Gute für dein bevorstehendes Fami-
lienglück wünschen. Ich kann aus eigener Erfahrung sagen, Kinder sind etwas Wun-
derbares. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Zur Vorrednerin Kuntzl ein Wort: Diese Re-
gierung hat in ihrem Regierungsprogramm drei ganz wichtige Punkte in einer zutiefst 
sensiblen Frage besonders herausgestrichen, nämlich ein klares Bekenntnis dazu, mit 
aller Kraft und Macht gegen jede Form von Rassismus und Antisemitismus anzukämp-
fen, ein klares Bekenntnis zum Staate Israel ï in der Geschichte der Zweiten Republik 
bisher einzigartig ï und ein klares Bekenntnis zur Europäischen Union.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren, der Kampf gegen Rassismus und Antisemi-
tismus ist ein gesamtgesellschaftliches Phänomen und gleichzeitig eine Herausforde-
rung für uns alle, die wir hier im Parlament tätig sind, und für die Gesellschaft an sich. 
Ich lade Sie ein, gemeinsam dagegen zu kämpfen! (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 
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Zur Frage der Bildung: Ich habe unlängst im Zuge eines Hausbesuchs ein Gespräch 
mit einer Volksschullehrerin geführt. In diesem Gespräch hat sich herausgestellt, sie 
kommt aus einer Volksschule aus dem 15. Bezirk. Kinder mit Migrationshintergrund in 
dieser Volksschule: 85 Prozent. Auf meine Fragen, wie die Kollegin mit dem Thema 
umgeht, wie man da Unterricht für die jungen Menschen möglich machen kann und 
woher denn die Kinder kommen, lautete die Antwort: 85 Prozent dieser Kinder kommen 
mehrheitlich aus dem arabischen Raum. Also wie geht das? Wie macht man da 
Unterricht? ï Die ersten sechs Wochen spielen sich so ab, dass man versucht, mittels 
jener Kinder mit Sprachkompetenzen ï ein wenig Englisch et cetera ï den anderen 
Kindern zu vermitteln, was im Unterricht, in den Spielen et cetera passiert.  

Zweites Beispiel: Eine Direktorin einer Neuen Mittelschule aus Favoriten ï 100 Prozent 
Kinder mit Migrationshintergrund ï, eine zutiefst engagierte Pädagogin, erzählt mir von 
einem serbischen Mädchen, das in der dritten Klasse eingeschult wird, dann in die 
vierte Klasse Neue Mittelschule gehen soll. Das Mädchen kann kein Wort Deutsch, 
Lehrerinnen und Lehrer haben auch keine ÜbersetzerInnen oder DolmetscherInnen an 
ihrer Seite, und es soll dann in der vierten Klasse plötzlich dem Regelunterricht folgen. 
Was ist passiert? ï Das Mädchen schließt die vierte Klasse nicht ab, scheitert im Poly-
technikum und wandert direkt in den Bereich des Arbeitsmarktservice.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren, deswegen ist die Frage der Deutschförder-
klasse so bedeutend. Deswegen bieten wir den Kindern mit der Deutschförderklasse 
eine echte Chance, möglichst rasch am Regelunterricht teilzunehmen. Ab sechs Kin-
dern werden Deutschförderklassen eingerichtet. Es gibt einen standardisierten Test, 
wie Professor Faßmann schon ausgeführt hat, der auch sicherstellen soll, dass wir 
jenes Leistungsniveau in der gesamten Republik sicherstellen können. Es muss unser 
gemeinsames Ziel sein ï ich bin selbst Vater von zwei Kindern im Volksschulalter ï, 
den Kindern eine echte Chance zu geben. Und wenn ein Kind ein Semester in einer 
solchen Deutschförderklasse absolviert hat, wird es schon wieder getestet, um es 
möglichst rasch in den Normalschulbetrieb zu bringen.  

Zweiter Punkt: Herr Professor, Herr Minister, gestatten Sie mir, ganz herzlich zur ge-
lungenen Universitätsfinanzierung Neu zu gratulieren! Zehn Jahre lang wurde verhan-
delt, und es gibt jetzt mit dem Leistungskatalog der Anforderungen eine echte Chance 
für die Universitäten, den Studierenden eine echte Möglichkeit zu geben, einen Lern-
fortschritt zu erzielen und ihr Studium schnell abzuschließen. Wenn von 280 000 Stu-
dierenden nur 180 000 Prüfungen ablegen, dann haben wir auch da die Verpflichtung, 
Motivationsanreize zu setzen, um auf der einen Seite den Studierenden Fortschritte zu 
ermöglichen und auf der anderen Seite den Lehrenden, den Professorinnen und Pro-
fessoren Möglichkeiten zu geben, die Forschung voranzutreiben, denn auch das ist der 
Zweck der Universitäten. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Sehr geehrter Herr Bundesminister Kickl! Sehr geehrte Frau Staatssekretärin Edtstad-
ler! Ich bin froh, dass die Sicherheit in Ihren Händen liegt. Ich sage auch von dieser 
Stelle aus den 28 000 Polizistinnen und Polizisten ein herzliches Danke für ihren Ein-
satz, dass sie für die Sicherheit sorgen, den Soldatinnen und Soldaten an der Grenze, 
auch den Blaulichtorganisationen an sich, denn Sicherheit ist auch eine Vorausset-
zung, um das zu erreichen, was wir alle wollen, nämlich Österreich zurück an die Spit-
ze Europas zu bringen. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Und wenn zusätzlich 2 100 Planstellen geschaffen werden, dann bedeutet das für die 
Menschen, dass das zusätzliche Polizistinnen und Polizisten sind, die auf der Straße 
für ihre Sicherheit sorgen. Und wenn wir zusätzlich 2 000 Ausbildungsplätze als Plan-
stellen sicherstellen, dann schaffen wir damit die Chance, dass es auch in Zukunft ge-
nug Polizistinnen und Polizisten gibt, die für die Sicherheit der Menschen sorgen kön-
nen.  



Nationalrat, XXVI. GP 31. Jänner 2018 7. Sitzung / 83 

Abgeordneter Karl Nehammer, MSc   

Ganz wichtig für uns alle: Wir müssen alles unternehmen, um die illegale Migration zu 
stoppen. Es muss Maßnahmen dazu geben, einerseits den Schleppern, die das Leid 
der Menschen ausnutzen, das Handwerk zu legen und auf der anderen Seite durch ge-
zielte Investitionen in den Herkunftsländern die Fluchtursachen zu bekämpfen. (Beifall 
bei ÖVP und FPÖ.)  

Meine Damen und Herren, damit die Gesellschaft funktioniert, muss es unser gemein-
sames Ziel sein, dass die Republik Österreich, dass die Menschen in Österreich das 
Recht haben, zu entscheiden, wer zuwandern darf und wer nicht.  

In diesem Sinne lade ich Sie ein, gemeinsam dafür zu arbeiten, Österreich wieder zu-
rück an die Spitze Europas zu bringen. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 
12.50 

Präsidentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann 
Dr. Matthias Strolz. ï Bitte.  

12.50 

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz  (NEOS): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Re-
gierungsmitglieder! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Wir haben heute eine Debatte mit 
dem Innenminister und mit dem Bildungs- und Wissenschaftsminister. ï Nun denn, 
wenn man jetzt einmal ausblendet, dass der Herr Innenminister Herbert Kickl heißt, 
und ihm nur so zuhört, dann ist da ganz vieles, was Sinn macht, das muss ich offen 
gestehen. (Heiterkeit und Beifall bei ÖVP und FPÖ. ï Bravorufe bei der FPÖ.) ï Wir 
sind immer für Fairness und für Differenzierung. Es ist aber natürlich wichtig, genau 
hinzuschauen. 

Es ist natürlich endlich an der Zeit, dass wir in den Köpfen, in den Gesetzen, im Voll-
zug eine klare Trennung zwischen Arbeitsmigration und Asyl schaffen ï das ist längst 
ausständig! Es ist natürlich wichtig, dass wir viel entschlossener die Rückführungen 
dort vornehmen, wo Asyl nicht zugestanden wird, weil es dafür keine Gründe gibt ï 
längst ausständig, also machen!  

Ich hätte natürlich zum Bereich Integration gerne mehr gehört. Ich weiß, Sie sind nicht 
zuständig. Das Problem ist jedoch, dass sich die Ministerin, die zuständig ist ï auch 
von Ihrer Partei nominiert ï, auch für nicht zuständig erklärt. Das Problem ist also: Wer 
ist zuständig? ï Niemand, so wie bisher lassen wir das irgendwie unter den Tisch fal-
len. (Abg. Rosenkranz:  Stimmt gar nicht! Wieso?) 

Ich komme zurück zum Herrn Innenminister: Es macht einiges ziemlich viel Sinn, das 
Problem ist nur, die FPÖ und Herr Kickl sind eine echte Wort-Bild-Schere, denn das 
Bild, das Sie sonst so über die Wochen abgeben, ist ein ganz anderes. Da haben Sie 
in Ihrem Umfeld Leute, die hinter verschlossenen Türen in Bierseligkeit Nazilieder sin-
gen, und Sie finden nichts dabei, außer man erwischt Sie. ï Das ist halt die andere 
Realität. (Beifall bei NEOS, SPÖ und Liste Pilz. ï Zwischenruf bei der FPÖ.) 

Deswegen wird es natürlich an einer wachsamen Opposition liegen, immer auch mit 
Augenmaß das einzumahnen, was Sie hier gerade in Ihrer Rede als Wortkünstler, der 
Sie klarerweise sind, hochgehalten haben ï Demokratie, Menschenrechte, Humanis-
mus ï, und das gerade auch nach dem Tag, an dem Sie Viktor Orbán getroffen haben, 
Ihr großes, leuchtendes Vorbild, der jedenfalls nicht der Promotor einer lebendigen De-
mokratie ist, sondern natürlich einer illiberalen Demokratie, einer ĂScheindemokratieñ, 
wie es Lendvai gestern genannt hat.  

Deswegen werden wir wachsam sein, ganz klar als die Wächter des Rechtsstaates, 
der Rechtsstaatlichkeit, der Freiheitsrechte, der Bürgerrechte. Auch eine verbal gut ge-
setzte Antrittsrede des Innenministers kann uns nicht davon überzeugen, dass nicht 
Gefahr in Verzug wäre, wenn das Innenministerium in blauer Hand ist. Wir werden also 
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sehr wachsam sein ï und werden es angesichts dessen, was wir in diesen Monaten er-
leben, auch sein müssen.  

Zu Ihnen, Herr Bildungsminister: Ich habe den Bildungsbegriff, den Sie Ihren Ausfüh-
rungen vorangestellt haben, als sehr positiv empfunden, diesen emanzipatorischen 
Charakter, den Sie der Bildung zuschreiben; wir teilen das. Die Bildung als der Schlüs-
sel zur Selbstermächtigung des Menschen ist unendlich wichtig, und ebenso, diese zu 
fördern.  

Ich bin aber nicht bei Ihnen, wenn Sie sagen, dass das Bildungssystem grundsätzlich 
gut aufgestellt ist. Herr Minister, das grenzt meines Erachtens an Ignoranz. Solang, wie 
wir wissen, 23 Prozent nach neun Jahren Schule nicht ordentlich sinnerfassend lesen 
können, solang es um die Chancengerechtigkeit ï Sie haben es dann eh später aus-
geführt ï ganz schlecht bestellt ist, da nämlich die Bildungskarrieren und auch die Be-
rufskarrieren in Österreich ganz entschieden immer noch entlang der Frage: Was ist 
dein Papa, was ist deine Mama?, und nicht: Was ist dein Talent, dein Bedürfnis, dein 
Potenzial?, laufen, solang das der Status quo ist, kann und darf ein Bildungsminister 
nicht hier stehen und sagen: Es ist grosso modo eh alles gut aufgestellt und alles in 
Ordnung. ï Es ist nicht  in Ordnung! (Beifall bei den NEOS.)  

Da dürfen wir nicht weichen! Das heißt, die Chancengerechtigkeit muss noch viel stär-
ker in den Vordergrund rücken. Natürlich gibt es auch Bereiche, über die ich noch gar 
nichts von der Regierung gehört habe. Die Erwachsenenbildung etwa ist unendlich 
wichtig.  

Herr Minister, wenn Sie diesen Bildungsbegriff ernst meinen, dann können wir nicht 
sagen, wir machen Bildung bis 16, bis 15, bis 18, bis 22, und die nächsten 60 Jahre 
machen wir Bildung irgendwie erratisch, willkürlich, nicht mehr im Interesse des Staa-
tes. ï Nein, Bildung bleibt von der Wiege bis zur Bahre die Priorität des Gemeinwe-
sens, weil sie natürlich der Schlüssel zu einem selbstbewussten, selbstermächtigten 
Leben ist, auch über die Grundschule hinaus. Deswegen bitte ich Sie, schauen Sie 
noch einmal auf unser Konzept LELA 5000: ein Bildungskonto auch für Erwachsene. 
Ich halte das für immens wichtig, gerade auch im Kampf gegen Arbeitslosigkeit 50+. 
Diese entsteht nicht mit 50+, sondern wir haben davor natürlich etwas in der Qualifizie-
rungsarbeit übersehen, auch in der Ermutigung: Schau auf deine Beschäftigungsfähig-
keit!  

Die duale Ausbildung: Man kann das nicht einfach den Sozialpartnern geben und sa-
gen: Macht ihr das! Die haben in der Attraktivierung der Lehre in den letzten Jahren 
und Jahrzehnten zu wenig weitergebracht. Da müssen Sie als Bildungsminister auch da-
rauf schauen.  

Und dass Sie schlussendlich Deutsch in den Fokus nehmen ï jawohl, einverstanden, 
da haben wir viel  versäumt, aber ich bitte, auch da den Fokus nicht zu sehr auf Sank-
tionen zu legen und auch die ganz differenzierte Umsetzung dieser Deutschförderklas-
sen vorzunehmen. Es darf nie um Ausschluss gehen, sondern es muss um einen Tur-
bo für Integration gehen. Wenn das die Haltung ist, sind wir gesprächsbereit.  

Das möchte ich auch vertiefen und schärfe abschließend den Blick dafür: Wenn Kinder 
in die Schule kommen und nicht ordentlich Deutsch können, dann ist eigentlich der 
Schaden schon zu groß und angerichtet. Das heißt, wir müssen in der Sprachförde-
rung natürlich viel mehr auf das Kindergartenalter schauen. Wir alle, die wir Kinder 
haben oder Kinder beobachten, wissen, dass ein Kind im Alter von vier, fünf Jahren 
wirklich spielend eine Sprache erlernt, wenn man ihm den richtigen Rahmen dafür gibt. 
Diesen Rahmen haben wir offensichtlich bisher nicht gegeben, den müssen wir schaf-
fen, und dann müssen wir auch weniger über Sanktionen, Bestrafungen, Zucht und 
Ordnung und andere Phantasien dieser Regierung reden. (Beifall bei den NEOS.) 
12.57 
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Präsidentin Doris Bures : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Dr. Axel Kassegger. ï Bitte.  

12.57 

Abgeordneter MMMag. Dr. Axel Kassegger  (FPÖ): Frau Präsidentin! Hohes Haus! 
Wir haben am Vormittag auch über das Ende des Kunstmodells Aktion 20 000 gespro-
chen. Ich möchte einleitend das Thema Schaffung von einer ausreichenden Anzahl an 
Arbeitsplätzen und Verhinderung von Arbeitslosigkeit als Ziel, als Voraussetzung für 
Wohlstand, für sozialen Frieden, für soziale Sicherheit und für Frieden im Allgemeinen 
aufgreifen.  

Wie schaffen wir Arbeitsplätze? Da bin ich bei der Bildung und einer Kausalkette, die 
eben bei der Bildung beginnt: Bildung, Investitionen in die Bildung und ein gutes Bil-
dungssystem als Voraussetzung für entsprechende Forschung, als Voraussetzung für 
eine entsprechende Innovationsfähigkeit des Landes. Das sind alles Voraussetzungen 
für eine entsprechende Wettbewerbsfähigkeit eines Standortes oder eines Landes im 
internationalen Wettbewerb. Das sind Voraussetzungen für wirtschaftlichen Erfolg an 
diesem Standort, und wirtschaftlicher Erfolg schafft Arbeitsplätze. (Beifall bei FPÖ und 
ÖVP.) 

Diese Kausalkette haben wir Freiheitliche immer verstanden, diese Kausalkette hat 
auch unser Koalitionspartner, die ÖVP, verstanden. Die SPÖ hat diese Kausalkette 
leider noch immer nicht verstanden, anders ist es nicht erklärlich, dass wir in Wahrheit 
auch im Bildungsbereich so wie in vielen anderen Bereichen de facto Versäumnisse 
alter Bundesregierungen mit SPÖ-Beteiligung jetzt in der ersten Phase korrigieren 
müssen. (Präsidentin Kitzmüller  übernimmt den Vorsitz.)  

Wir haben uns als Bundesregierung im Bereich der Wissenschaft einen klaren Ziel-
katalog gesetzt, und erstes Ziel ist, bessere Studienbedingungen für Studierende an 
Universitäten und Fachhochschulen zu schaffen. Sie werden doch nicht ernsthaft be-
haupten, dass das, was Sie die letzten zehn, 15 Jahre im Bildungsbereich zustande 
gebracht haben, in Ordnung ist, in dem Sinn, dass es gute Studienbedingungen gibt. 
Das Gegenteil ist der Fall! 

Wir haben überlaufene Hörsäle, wir haben schlechte Studienbedingungen, wir haben 
nicht die Rahmenbedingungen, die es jemandem, der schnell studieren will, der fleißig 
ist et cetera, ermöglichen, dies auch zu tun, weil er zu warten hat ï auf Übungen, da 
gibt es Absurditäten wie Punktesysteme, die man zu anzuwenden hat, et cetera. Ich 
vergleiche die Situation heute mit der Situation an den Universitäten in den Achtziger- 
und Neunzigerjahren, als ich studiert habe. Sie können doch nicht ernsthaft behaupten, 
dass da nicht massiver Handlungsbedarf, was die Studienbedingungen betrifft, herrscht!  

Diesen Handlungsbedarf haben wir selbstverständlich erkannt, und das gehen wir jetzt 
einmal an ï zum Wohle der Studierenden, zur Erhöhung der Studierbarkeit. Und das 
ist auch unser Zugang hinsichtlich sozialer Gerechtigkeit ï nicht nur Sprechblasen von 
sich geben und Zustände schaffen, die im Faktischen eben ungerecht sind ï, weil wir 
das Leistungsprinzip in den Vordergrund stellen und an den Universitäten Rahmenbe-
dingungen schaffen wollen ï das ist unser Auftrag als Bundesregierung ï, die es eben 
auch sozial Schwächeren überhaupt ermöglichen, schneller zu studieren et cetera. Das 
ist bei Weitem gerechter als das, was Sie in den letzten Jahren hier hinsichtlich der 
Rahmenbedingungen zustande gebracht haben. (Beifall bei der FPÖ.) 

Selbstverständlich freut es uns Freiheitliche auch, dass ganz allgemein im Bildungsbe-
reich und in der Wissenschaftspolitik ein Paradigmenwechsel stattgefunden hat ï der 
Herr Bundesminister hat das kürzlich auch so bezeichnet ï, dass eine Aufbruchsstim-
mung herrscht, dass Begriffe wie Leistungsorientierung, Wettbewerb ï ist heute schon 
gefallen ï positiv konnotiert und nichts Böses sind, das sehen wir auch so, dass Be-
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griffe wie differenzierte Bildungssysteme positiv gesehen werden, weil sie eben maß-
geschneidert für die einzelnen Studierenden oder in diesem Fall auch Schüler fun-
gieren. Wir haben jetzt ein System mit klaren Zieldefinitionen beziehungsweise sind wir 
dabei, es zu etablieren. Wir stellen auch die Frage: Was ist der Nutzen für die Ge-
sellschaft? Das ist eine durchaus legitime Frage, wenn wir das Ganze den entspre-
chenden Kosten gegenüberstellen.  

Zu den Kosten: Es gibt deutlich  mehr Geld für die Universitäten, das haben wir noch 
vor dem Sommer beschlossen, jetzt allerdings auf Grundlage eines besseren Finan-
zierungssystems, eines dreistufigen Finanzierungssystems, das insbesondere auch die 
Universitäten insoweit fordern wird ï Sie, Herr Minister Faßmann, haben es auch 
schon erwähnt ï, als wir nicht mehr so vorgehen und sagen: Ihr bekommt jetzt das, 
was ihr letztes Jahr bekommen habt, plus einen Inflationsaufschlag!, sondern differen-
ziert nach Lehre, nach Forschung, nach Infrastruktur mit entsprechenden Basisindika-
toren und ï auch wichtig ï mit entsprechenden wettbewerbsorientierten Indikatoren; 
also alles gute Dinge. 

Ich fasse abschließend zusammen: Auf den Hochschulen zumindest, und dafür kann 
ich sprechen, ist das Potenzial da, bei allen Beteiligten, ist der Wille ist da, bei allen 
Beteiligten, ist das Geld in ausreichendem Maße da, es herrscht eine Aufbruchsstim-
mung. Setzen wir es um und arbeiten wir so weiter! (Beifall bei FPÖ und ÖVP). 
13.03 

Präsidentin Ann eliese Kitzmüller : Danke, Herr Abgeordneter.  

Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Noll. ï Bitte. 

13.03 

Abgeordneter Dr. Alfred J. Noll  (PILZ): Frau Präsidentin! Hohes Haus! Werte Mitglie-
der der Bundesregierung! Wir werden uns an dieser Selbstinszenierung der Bundesre-
gierung nur mit äußerster Zurückhaltung beteiligen. (Abg. Zanger:  Immerhin beteili-
gen!) Da wird das Hohe Haus als eine Art Werbeeinschaltung für die Bundesregierung 
verwendet (Abg. Winzig:  Erklärung der Bundesregierung!), trotzdem drei, vier Worte 
dazu. (Abg. Rädler:  Nicht mehr! ï Abg. Hauser:  Wenn man nichts sagt, ist es nicht 
recht, sagt man was, ist es auch nicht recht!) 

Erstens zu dem, was Herr Kickl gesagt hat: Die Worte höre ich wohl, angesichts des 
sonstigen Zustandes der FPÖ fehlt mir da ein bisschen der Glaube. Wenn es zu dem 
wird, was wir hier heute verbal-semantisch gehört haben, dann schauen wir uns das 
an. Man kann ja auch Optimist sein. Wenn es zu einer Abänderung der Überwa-
chungsmaßnahmen kommt, bezogen auf den Einzelfall, wenn es zu einem entspre-
chenden richterlichen Prüfrecht kommt, dann kann man darüber reden. Das ist dann 
tatsächlich etwas anderes als das, was uns bisher angeboten wurde, dann würde sich 
die FPÖ in diesem  Bereich einmal nicht als ein Umfaller darstellen. (Abg. Rosen -
kranz:  Und das wird nicht nur hier, sondern in vielem durchgesetzt!) 

Zum Bildungsthema, zum Wissenschaftsthema: Leider verfügt Herr Faßmann inner-
halb der Regierung nicht über die Bedeutung, die seiner Größe gemäß wäre, er hätte 
sonst ein größeres Budget. Alle Fragen der universitären Ausbildung, alle Fragen der 
Wissenschaftsförderung, alle Fragen der Forschungsförderung und insgesamt das 
Drumherum stehen und fallen mit der Frage der Dotierung dieses Bereichs. Wir stehen 
auf dem Standpunkt, 2 Prozent des BIP sollten uns Wissenschaft und Forschung wert 
sein, und erst wenn man dieses Ausmaß an Dotierung erhalten hat, kann man über 
alle möglichen Fragen wie Zugangsbeschränkungen oder Eignungstests, Eignungsfra-
gen, Eignungsfeedbacks reden. Über Motivationsschreiben will ich eigentlich nicht 
wirklich reden, das halte ich für einen Nonsens. (Beifall bei der Liste Pilz.) 
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Das zentrale Thema bei den Fragen, wer studiert, wie lange jemand studiert und mit 
welchem Erfolg er studiert, ist die Verbindung der Frage des Unterrichts an unseren 
Universitäten mit der sozialen Lage der Studierenden in diesem Land. Wir wissen, 
dass circa 60 Prozent der Studierenden darauf angewiesen sind, neben dem Studium 
zu arbeiten, Geld ins Verdienen zu bringen. Wer hier in Österreich nicht für eine 
deutlich bessere soziale Lage der Studierenden sorgt, der muss sich nicht weiter da-
rum kümmern, ob die Lernerfolge an der Universität zeitgemäß und adäquat sind. 

Ich weiß nicht, wie viele hier im Haus je versucht haben, an einer Universität in diesem 
Land Studierende zu unterrichten; ich habe das lange genug gemacht. Wenn man 
sieht, wie die Studierenden von einem Prüfungstermin zum nächsten hecheln müssen, 
um die Bolognamodule zu erfüllen, und gleichzeitig bemerkt, wie eine Vielzahl von Stu-
dierenden tagtäglich, vom Callcenter angefangen bis hin zum Servieren in einzelnen 
Kneipen und Beisln, bemüht sein muss, zunächst einmal ihren Lebensunterhalt ange-
messen zu sichern, dann wird man merken, dass man nur mit der Verbindung von so-
zialer Frage und Unterricht überhaupt Aussicht darauf hat, etwas weiterzubringen. (Zwi-
schenruf des Abg. Deimek. ) 

Das heißt, wir lassen gerne mit uns darüber diskutieren, bei Zugangsbeschränkungen 
angefangen bis hin zu ï horribile dictu ï Studiengebühren, wenn die Dotierung der Uni-
versitäten und der Forschungszentren in Österreich entsprechend erfolgt und wenn 
zweitens, mindestens ebenso wichtig, für die soziale Lage der Studierenden in diesem 
Land ausreichend viel gemacht wurde. Da sehe ich weder bei der Vorgängerregierung 
noch bei der jetzigen Regierung die entsprechenden Anstrengungen. Wir werden das 
weiterhin fordern und kritisch begleiten. ï Danke für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall bei 
der Liste Pilz.) 
13.07 

Präsidentin Anneliese Kitzmül ler : Nächster Redner: Herr Abgeordneter Taschner. ï 
Bitte. 

13.08 

Abgeordneter Mag. Dr. Rudolf Taschner  (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Ho-
hes Haus! ĂAlle Sprache ist Bezeichnung der Gedanken, und umgekehrt die vorz¿g-
lichste Art der Gedankenbezeichnung ist die durch Sprache, dieses größte Mittel, sich 
selbst und andere zu verstehen.ñ ï Dieses Wort von Immanuel Kant aus seiner ĂAn-
thropologischen Didaktikñ sollte man sich in Erinnerung rufen, wenn man sich die erste, 
eigentlich sehr unaufgeregt präsentierte, aber sehr bedeutsame Maßnahme unseres 
Bildungsministers vor Augen führt, wenn man weiß, dass das den Zugang für unsere 
Kinder nicht nur zur Sprache, sondern auch in die Gesellschaft bedeutet. Es ist tat-
sächlich so, dass zuerst die Sprache vorhanden sein muss, um dann die Integration in 
die Gesellschaft gelingen zu lassen. (Beifall bei der ÖVP.)  

Darum ist es gut, dass jene Kinder, die noch nicht genug Deutsch können und nicht 
genug Deutsch verstehen, in intensiven und in effektiven Kursen innerhalb eines Se-
mesters im Allgemeinen beziehungsweise, wenn es lang dauert, innerhalb eines Jah-
res so weit gebracht werden, dass sie den Regelunterricht wirklich mitvollziehen kön-
nen. Das ist eine dringend notwendige, das ist eine von pädagogischem Sachverstand 
getragene, das ist eine von Realitätssinn erfüllte Maßnahme, die hoffentlich sehr bald 
greifen wird, denn die Beispiele, die Karl Nehammer uns dargelegt hat, zeigen, es ist 
wirklich notwendig, dass dies bald geschieht. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.)  

Die Sprache ist das größte Mittel, sich selbst und andere zu verstehen. Die Sprache ist 
die entscheidende Bedingung dafür, ein gelingendes Miteinander der Kinder, eine er-
giebige Verständigung zwischen den Kindern und ihren Lehrerinnen und Lehrern zu er-
möglichen.  
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Minister Faßmanns Entwurf sieht vor, dass die Kinder bereits von vornherein auch im 
Klassenverband eingebunden sind, wenn die Sprachbeherrschung eine untergeordne-
te Rolle spielt ï beim Zeichnen, beim Werken, beim Musizieren, beim Turnen, bei Aus-
flügen und so weiter. Dadurch entsteht ein förderliches Spannungsfeld zwischen dem 
mit durchaus positiv zu bewertender Anstrengung verbundenen Spracherwerb und den 
von einer angenehmen Leichtigkeit getragenen Stunden im sozialen Umfeld der Klasse.  

Überhaupt prägt das Schaffen einer klugen Dialektik, eines Sowohl-als-auch die Bil-
dungspolitik dieser von Bundeskanzler Sebastian Kurz geleiteten Regierung, im vorlie-
genden Fall das Sowohl von Deutschförderklassen und das Als-auch der Eingliederung 
in den Klassenverband. Und das wird sich weiter so durchziehen: Es wird ein Sowohl 
der standardisierten Tests geben und ein Als-auch der persönlichen Beurteilung durch 
die Lehrerpersönlichkeit selbst. Es wird ein Sowohl geben, dass man den Lehrplan als 
schlanken Rahmenplan hinstellt, und ein Als-auch, dass man sagt: Ich unterrichte jetzt 
einen Stoff, der mich als Lehrerpersönlichkeit, aber auch die Kinder begeistern wird. Es 
wird ein Sowohl geben, dass man sagt: Ich werde die Kinder zu einer Möglichkeit hin-
führen, einen Beruf zu erwerben, der nicht unbedingt ein akademischer Beruf sein 
muss, und ein Als-auch, um jedenfalls einen Blick in die Tiefen der Wissenschaft hi-
neinwerfen zu können. All dieses Sowohl-als-auch ist das Entscheidende.  

Es wird ein Sowohl geben, dass man die akademische Ausbildung in den Fachhoch-
schulen durchführt, und ein Als-auch, dass man sie an den Universitäten durchführt, 
und beide  Institutionen haben ihren Wert. Sie dürfen nicht miteinander vermischt wer-
den, sondern es ist diese Dialektik, die so wesentlich ist, die entsprechend zu gewich-
ten ist, gerade auch bei den Universitäten. Es gibt ein Sowohl, dass die Universitäten 
mehr gefördert werden sollen, und sie bekommen jetzt für die nächsten drei Jahre 
1,35 Milliarden Euro mehr.  

Das ist ein großer Betrag. Herr Dr. Noll, das ist nicht der Weltbetrag, das gebe ich zu, 
aber es ist ein sehr gewichtiger Schritt, und es wäre falsch, wenn wir diesen gewich-
tigen Schritt setzen und sagen: Das ist noch nicht das Ganze, deshalb lassen wir das 
Als-auch aus! ï Nein, wir müssen auch das Als-auch sehen! Wir müssen dafür sorgen, 
dass das Geld, das dort hinkommt, klug geplant hinkommt, so, dass die Universitäten 
wissen: Mit diesem Geld müssen wir auch zugleich sorgsam umgehen. Und dann wird 
dadurch geholfen, dass wir den Universitäten ein Studienplatzmanagement zugeste-
hen: dass zugestanden wird, dass man Eingangsverfahren einführt. Es gibt für die 
jungen Leute die Möglichkeit, von vornherein zu wissen: Bin ich nicht nur geneigt, habe 
ich auch die Eignung dafür, dieses Studium zu ergreifen?  

Frau Mag. Kuntzl, es ist nicht so, dass es wesentlich ist, dass die Inskribiertenzahlen 
zurückgehen, sondern wesentlich ist, dass die Absolventenzahlen von wirklich guten 
Absolventen bestehen bleiben und diese guten Absolventen auch ein gutes Studium 
hinter sich bringen. Darauf kommt es an! (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es ist viel einfacher, nur auf ein Sowohl zu 
setzen und das Als-auch, weil es zu kompliziert ist, wegzulassen. Das Einfache ist aber 
nicht das Bessere für Österreich, und diese Bundesregierung hat sich vorgenommen, 
nicht das Einfache, sondern das Gute in Angriff zu nehmen, und dazu gratuliere ich 
dem Minister. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 
13.14 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Hammer-
schmid. ï Bitte. 

13.14 

Abgeordnete Mag. Dr. Sonja Hammerschmid  (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Geschätzte Regierungsmitglieder! Hohes Haus! Liebe Zuschauerinnen und Zuschauer 
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vor den Fernsehschirmen! Zum einen herzlichen Dank für das Bekenntnis, dass Bil-
dung ein ganz wesentlicher Baustein ist, um Kinder und junge Menschen ein selbstbe-
stimmtes Leben führen zu lassen, oder wie Professor Rümelin es ausgedrückt hat: Bil-
dung ermöglicht Kindern, der Autor, die Autorin des eigenen Lebens zu sein. ï Da sind 
wir uns vollkommen einig.  

Wenn ich aber weiter in die Analyse gehe, dann zeigen sich für mich folgende Über-
schriften im Regierungsprogramm: Pflicht, Leistung, Disziplin, Konsequenzen, Separie-
ren, Bestrafen. (Abg. Kassegger:  Wo steht ĂBestrafenñ? Wo steht ĂBestrafenñ?) Das 
sind die eigentlichen Überschriften, die im Regierungsprogramm stehen. Wird mit so 
einem Verständnis von Politik das Kind in den Mittelpunkt der Pädagogik und der 
Schule gestellt, nämlich jedes  Kind (Zwischenruf des Abg. Rädler ), jedes Kind mit sei-
nen Talenten, mit seinen Potenzialen, mit seinen Begabungen? (Abg. Hauser:  Aber 
das haben die Pisaergebnisse ..., dass es nicht gepasst hat!) 

Ich meine: Nein. Ich erinnere an die Vorhaben zur Wiedereinführung der Ziffernnoten 
bei unseren Kleinsten (Zwischenrufe der Abgeordneten Hauser  und Rosenkranz ): 
Tausende erfolgreiche Schulversuche in ganz Österreich, die Ihnen offensichtlich nicht 
Beweis genug sind, dass das gut funktioniert. Ich erinnere an das Aufnahmeverfahren, 
an die Deutschklassen, die heute schon sehr prominent herausgestrichen wurden, und 
an Ihren jüngsten Streich, nämlich die Strafen für die Schulschwänzer.  

Sehr geehrte Damen und Herren in der Regierungsriege! Ist das  moderne Bildungs-
politik? ï Ich meine nicht. (Abg. Hauser:  Ja! Das ist eine gute Bildungspolitik!) ï Nein, 
das ist sie nicht. (Neuerlicher Zwischenruf des Abg. Hauser. ) 

Die Deutschklassen wurden heute schon sehr massiv und prominent herausgestrichen. 
Lieber Kollege Faßmann, uns eint das Ziel, dass wir am schnellstmöglichen Sprach-
kompetenzerwerb für unsere Kinder interessiert sind. Das muss ganz, ganz, ganz 
schnell gehen und am besten, wie es Matthias Strolz auch gesagt hat, im Kindergarten. 
Dorthin müssen wir unser Augenmerk ganz stark legen, denn dort geschieht es ganz, 
ganz leicht und mit einer Selbstverständlichkeit. (Beifall bei SPÖ und NEOS sowie der 
Abg. Cox. ) 

Der Weg, wie wir zu dieser Sprachkompetenz kommen, der eint uns nicht. Ich habe als 
Bildungsministerin auf bildungswissenschaftliche Erkenntnisse Rücksicht genommen. 
Ich habe ganz genau zugehört, was mir die Sprachwissenschafter gesagt haben, die 
Bildungswissenschafter gesagt haben. (Abg. Rosenkranz:  Nachdem vorher die Politik 
der Wissenschaft gesagt hat, was rauskommen soll!) Und die 11 Stunden waren nicht 
zufällig gewählt. Die 11 Stunden in Sprachstartgruppen und Sprachförderung waren so 
gewählt, dass ausreichend Zeit war, die Kinder in anderen Fächern gemeinsam in der 
Regelklasse zu unterrichten und gemeinsam mit Schülerinnen und Schülern in der 
Klasse zu arbeiten. Sie haben es ja selbst gesagt, Sie wollen zwar einen Klassenver-
band, aber nur in Turnen und Musik, da muss man nicht so viel reden. Sie haben es ja 
selbst noch gesagt! Das ist meiner Meinung nach nicht Integration in eine Klasse. 
(Beifall bei SPÖ, NEOS und Liste Pilz. ï Abg. Rosenkranz:  Man muss in einer Klasse 
auch zuhören, damit man versteht, was der Lehrer sagt! Auch Zuhören ist wichtig in 
einer Klasse! Aber das ist bei dieser Pädagogik in Verschütt geraten! ï Zwischenruf 
des Abg. Krainer. )  

Ich darf Ihnen auch die Lektüre der Pisasonderauswertung zur Resilienz empfehlen, 
die erst vorgestern vorgestellt wurde. Diese Studie ist sehr, sehr interessant. Zum ei-
nen zeigt sie, dass sich im Zeitraum 2006 bis 2015 der Anteil der Kinder in Österreich, 
die trotz  ungünstiger sozioökonomischer Bedingungen gute Leistungen erbringen, ver-
ringert hat ï leider. (Abg. Mölzer:  Wer war da Unterrichtsminister? Wer war da Un-
terrichtsminister?) Die Faktoren dazu, die drei wesentlichen Faktoren ï Herr Mölzer, 
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hören Sie ganz genau zu! ï sind eine gute soziale Durchmischung an den Schulen, ein 
positives Schulklima, das von wertschätzender Kommunikation, gegenseitigem Re-
spekt und einem Miteinander getragen wird, auch von einer vertrauensvollen Bezie-
hung zwischen LehrerInnen und SchülerInnen, und die ganztägige Schule mit zusätz-
lichen Angeboten über den Unterricht hinaus. Das ist Chancengerechtigkeit, und das 
haben alle international erfolgreichen Länder längst und seit vielen Jahren umgesetzt. 
Schauen wir ins Regierungsprogramm, das spricht eine andere Sprache! (Beifall bei 
der SPÖ sowie der Abgeordneten Bernhard  und Griss.  ï Abg. Hauser:  Deswegen 
diese tollen Pisaergebnisse! ... weil Sie den Kopf in den Sand stecken!) 

Chancengerechtigkeit, gemeinsame Schule der 6- bis 14-Jährigen, ganz, ganz wichtig, 
gekoppelt mit ganztägigen Schulformen ï wir separieren mit 10!  

Sehr geehrter Herr Bildungsminister Faßmann! Arbeiterkinder sind nicht dümmer als 
Kinder von Akademikern (Abg. Rosenkranz:  Wer sagt das? Wer sagt das?), und Aka-
demikerkinder sind auch nicht klüger als Arbeiterkinder. Es braucht die Chancenge-
rechtigkeit und ein faires, faires Schulsystem, das sie auch entsprechend unterstützt.  

Ich bitte Sie, bleiben Sie Ihren Vorsätzen treu, an wissenschaftlichen Grundlagen fest-
zuhalten! Bauen Sie auch die ganztägige Schule weiter aus! Sie haben es auch ge-
sagt, Sie haben sich zum Autonomiepaket bekannt, Sie haben sich auch zu den Mo-
dellregionen bekannt. Bitte machen Sie da weiter, denn es kann nicht sein, dass Kinder 
ihre Bildungskarrieren quasi schon in der Geburtsurkunde stehen haben. Das kann 
nicht sein. Das kann sich ein Land wie Österreich nicht leisten. ï Vielen Dank. (Beifall 
bei der SPÖ und bei Abgeordneten der NEOS.) 
13.19 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke. 

Zu Wort ist Herr Abgeordneter Mölzer gemeldet. ï Bitte. 

13.19 

Abgeordneter Wendelin Mölzer  (FPÖ): Frau Präsidentin! Werte Damen und Herren 
auf der Regierungsbank! Hohes Haus! Werte Zuseher auf der Galerie und auch zu Hau-
se vor den Fernsehbildschirmen!  

Frau Kollegin Hammerschmid, eigentlich will ich mich nicht immer mit der Vergangen-
heit beschäftigen müssen, aber Sie haben ein paar Punkte erwähnt, zu denen ich sa-
gen muss, das war eigentlich die perfekte Selbstanklage, denn Sie ï nicht Sie persön-
lich, aber die SPÖ ï waren in den letzten zwölf Jahren verantwortlich für die Bildungs-
politik. Wir kennen verschiedenste Zahlen und Eckdaten, aus denen deutlich wird, was 
in diesen zwölf Jahren alles schlechter geworden ist. Leider Gottes müssen wir uns mit 
der Vergangenheit beschäftigen, um die Zukunft zu gestalten. (Ruf bei der SPÖ: ... 
ganz was anderes gesagt! ï Abg. Krainer: Elf Jahre, nicht zwölf!) 

Geschätzte Kollegen von der SPÖ! Es ist zum Beispiel der Anteil an Privatschul-
schülern in den letzten zwölf Jahren gestiegen. In Wien ist er im Übrigen am höchsten. 
Wer regiert denn da? ï Die SPÖ! (Zwischenruf des Abg. Krainer. ) Es ist kein schweres 
Rechenbeispiel, dass es, wenn in Wien, wo die SPÖ regiert, jeder fünfte Schüler auf 
eine Privatschule gehen muss, da ein Problem im System gibt. (Zwischenruf des Abg. 
Rosenkranz. ) Es ist auch keine große Rechenaufgabe, dass wir fast ein Drittel an 
Kindern haben, die nach neun Jahren nicht sinnerfassend lesen können. Wie gesagt, 
Sie waren in den letzten zwölf Jahren verantwortlich, und wir müssen uns jetzt mit 
diesen Problemen, die Sie mitverursacht oder mitgetragen haben, auseinandersetzen 
und auf dieser Grundlage die Zukunft gestalten. Natürlich werden wir gewisse Dinge 
anders machen und auf diesem Weg nicht weiter fortschreiten. Das ist, glaube ich, 
ganz wesentlich. (Beifall bei der FPÖ. ï Zwischenruf des Abg. Krainer. ) 



Nationalrat, XXVI. GP 31. Jänner 2018 7. Sitzung / 91 

Abgeordneter Wendelin Mölzer   

Meine geschätzten Damen und Herren! Die Kombination Bildung und Sicherheit bei 
diesem Tagesordnungspunkt mag auf den ersten Blick vielleicht etwas verwirrend sein. 
Wenn man es sich aber genauer anschaut, sind das die zwei Punkte oder Kompo-
nenten, die für eine gute Zukunftsgestaltung ganz, ganz wesentlich sind: einerseits 
Menschen auszubilden, ihnen Bildung mitzugeben, damit sie sich frei entwickeln kön-
nen, damit sie die Zukunft gestalten können, und das ï auf der anderen Seite ï in ei-
nem sicheren Land, in einem sicheren Umfeld. Das sind die ganz wesentlichen Punkte. 

Der Herr Innenminister hat vorhin den Themenbereich Zuwanderung angesprochen; 
wir müssen die Zuwanderung eindämmen, wir müssen sie in den Griff bekommen. Auf 
der anderen Seite müssen wir im Bildungsbereich die Auswirkung dieser Massenzu-
wanderung in den Griff bekommen und schauen, dass wir Integrationsmaßnahmen set-
zen, die tatsächlich wirken. Das ist ganz wesentlich, und die Einführung von Deutsch-
förderklassen ist ein ganz wichtiger Punkt, auf den wir ja schon seit Jahr und Tag hin-
weisen, den wir gefordert haben. Wir freuen uns sehr, dass wir das jetzt umsetzen kön-
nen. (Beifall bei Abgeordneten von FPÖ und ÖVP.) 

Dabei ist es eben wichtig, den Druck der Zuwanderung, der Integration aus dem Schul-
system zu nehmen, es den Schulen leichter zu machen. Wir wollen es den Kindern ï 
und zwar allen Kindern; mir geht es nicht nur um die Kinder, die kein Deutsch können, 
sondern auch um jene, die Deutsch können ï ermöglichen, dass sie eine ordentliche 
Ausbildung bekommen, dass sie nicht in einem Sprachgewirr untergehen. An den vor-
hin erwähnten Praxisbeispielen sieht man, dass es vielfach eben nicht funktioniert. Wir 
wollen keine Ghettoklassen oder was auch immer schaffen, sondern wir wollen schau-
en, dass diese Kinder in möglichst kurzer Zeit außerhalb des Regelunterrichts Deutsch 
lernen können, damit sie dann mit entsprechenden Sprachkenntnissen auch alle Chan-
cen haben ï Kollege Taschner hat das ja sehr schön ausgeführt ï, eine ordentliche Aus-
bildung zu bekommen. 

Ein paar Worte noch zur Nost, zur Neuen Oberstufe: Das war uns auch nicht unwichtig. 
Das ist vielleicht ein sehr spezielles Thema, das natürlich nur die Oberstufen betrifft, 
aber es gibt aus der Praxis heraus irrsinnig viele Probleme, das sehen wir bei Schul-
versuchen, wo das ja schon erprobt wird: Die Schüler haben keine Übersicht, die Leh-
rer kommen teilweise nicht damit zurecht. Da gilt es auf jeden Fall Übersicht zu schaf-
fen und sich das anzuschauen. Mit einer Mär möchte ich aufräumen: Mit dieser Neuen 
Oberstufe wird ja nicht das Sitzenbleiben abgeschafft, sondern es wird sozusagen nur 
ein bisschen verzögert. Man kann oder könnte in der Neuen Oberstufe sehr wohl nach 
wie vor sitzen bleiben; es ist eben nur unübersichtlicher geworden. Das müssen wir 
uns auf jeden Fall anschauen und es reparieren. 

Wir haben noch viele weitere spannende Punkte, meine geschätzten Damen und Her-
ren, wie eben die Notenwahrheit; Sie haben das schon angesprochen. Frau Kollegin 
Hammerschmid, wir wollen nicht verbieten, dass es verbale Beurteilungsformen gibt. 
Wir sagen nur, es muss ein Sowohl-als-auch geben. Ich glaube, ganz wichtig ist ge-
nerell unser Zugang, dass wir noch mehr Autonomie hineinbringen wollen. Wir haben 
da letztes Jahr einen kleinen ersten Schritt gesetzt, aber es geht uns da ganz und gar 
nicht um Zwang, sondern im Gegenteil um Wahlfreiheit, auch im Zusammenhang mit 
den Ganztagsschulen und dergleichen. Man soll da eben keinen Zwang haben. Das 
wollten Sie in der Vergangenheit: Zwang zur Ganztagsschule et cetera. Das ist nicht 
unser Zugang. Wir wollen Wahlfreiheit haben, wir wollen Schulautonomie und mög-
lichst auch die Einbindung der Schulpartner, um gute Lösungen finden zu können. (Bei-
fall bei Abgeordneten von FPÖ und ÖVP.) 

Genug der Worte, es sind Taten gefragt! Ich freue mich auf die Umsetzung unseres 
Regierungsprogramms im Bereich der Bildungspolitik und auf gute Zusammenarbeit 
hier im Hohen Haus. ï Danke. (Beifall bei der FPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 
13.24 
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Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Herr Abgeordneter. 

Nächste Rednerin: Frau Abgeordnete Gamon. ï Bitte. 

13.24 

Abgeordnete Claudia Gamon, MSc (WU)  (NEOS): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Werte Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrter Herr Wissenschaftsminister! Ich bin 
sehr froh, dass Sie die Dringlichkeit im Unisektor erkannt haben, gerade in Fragen des 
Budgets. Herr Taschner hat gesagt, dass jetzt neuerdings nicht das Einfache, sondern 
das Gute gemacht wird; da finde ich es natürlich problematisch, wenn ein Beschluss 
vom letzten Jahr, der zusätzliche 1,35 Milliarden Euro für die Unis gebracht hat, jetzt 
irgendwie als ein türkis-blauer Erfolg verbucht wird. Positiv ist, dass das Geld nicht mit 
der Gießkanne verteilt wird, sondern es einen klaren Plan dafür gibt, wie es auch bei 
der Lehre und bei den Forschenden ankommt. 

Die Frage ist eher: Wie sind wir überhaupt an diesem Punkt angekommen? Die Bud-
getsituation der Universitäten ist höchst dramatisch, und auch wenn 400 Millionen Euro 
im Jahr sehr viel Geld sind, ist es halt leider immer noch nicht genug Geld, um das 
Problem der Unis wirklich zu lösen. 

Das liegt daran, dass wir jetzt im Endeffekt mit den Versäumnissen der letzten Jahr-
zehnte zu kämpfen haben. Die Grundproblematik im Universitätssystem, wie das Geld 
verteilt wird und wie der Zugang zu den Universitäten geregelt wird, wird eben immer 
noch nicht gelöst. Jegliches zusätzliche Geld, das in den letzten Jahren an die Unis ge-
gangen ist, ist quasi sofort verpufft, weil wir einfach einen rasanten Anstieg bei den 
Studierendenzahlen haben. Es ist an sich wunderbar, dass so viele Leute studieren 
wollen, aber wir schaffen es nicht, aus diesen StudienanfängerInnen AbsolventInnen 
zu machen. Das liegt auch an den fehlenden Mitteln. Es ist ein Teufelskreis. 

In Österreich haben wir 300 000 Studierende und 3,8 Milliarden Euro, das sind 12 000 Eu-
ro pro Kopf. In der Schweiz gibt es für 150 000 Studierende fast das Doppelte, das sind 
50 000 Euro pro Kopf. Dort ist die Drop-out-Rate auch viel geringer. Man merkt halt 
auch, dass es, wenn die Ressourcen sehr knapp sind, wenn die Bedingungen sehr 
schlecht sind, umso schwieriger für junge Menschen wird, ein Studium auch abzu-
schließen, aus dieser Ausbildung auch etwas machen zu können. In der Schweiz gibt 
es geringe Drop-out-Quoten, weil eben die Systematik eine andere ist. 

Wenn man keinen finanziellen familiären Rückhalt hat, ist es bei diesen schweren Be-
dingungen noch einmal schwieriger, ein Studium zu meistern. Man stiehlt jungen Men-
schen im Endeffekt Zeit, weil sie relativ lange studieren, womöglich aber trotzdem zu 
keinem Abschluss kommen. 

Was braucht es wirklich? ï Es braucht eine kapazitätsorientierte Studienplatzfinanzie-
rung, und zwar eine echte. Ich finde, dieser Vorschlag, der ja mehr oder weniger schon 
letztes Jahr auf dem Tisch gelegen ist, ist ein guter Start in diese Debatte. Es ist aber 
noch nicht die  Studienplatzfinanzierung, wie sie sein sollte, unter anderem weil wir 
auch wissen, dass eine echte Studienplatzfinanzierung massiv mehr Geld kosten wird. 
Es muss auch die Uniautonomie gestärkt werden. Die Regelung, die jetzt für das Zu-
gangsmanagement vorgeschlagen wird, ist unserer Meinung nach nicht ausreichend 
und entspricht auch nicht einer echten Uniautonomie.  

Was es auch braucht, ist ein Ausbau des Stipendiensystems, und das hat in der De-
batte in den letzten zwei Tagen schmerzlich gefehlt. Der Zugang zu den Unis ist in Ös-
terreich sozial selektiv. Das liegt aber nicht an Zugangsbeschränkungen und wird da-
durch auch nicht verschlechtert werden, sondern an der sozialen Lage der Studieren-
den. Das kann man nur verbessern, indem man massiv in das Stipendiensystem in-
vestiert, indem man sowohl Sozialstipendien als auch Leistungsstipendien aufstockt, 
damit junge Menschen auch wirklich die beste Ausbildung erhalten und diese aufgrund 
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ihrer Eignung und Ambitionen auch zu Ende bringen können und nicht abbrechen müs-
sen, weil ihre Eltern sie nicht unterstützen können. Das ist ein dramatisches Problem, 
aber es hat nichts mit Zugangsbeschränkungen zu tun. Es ist eine Frage des Stipen-
diensystems. 

Zum Schluss: Es hätte mich gefreut, wenn man auch über das topaktuelle Thema der 
Uniräte ein Wort hätte sagen können. Es freut mich sehr, dass zu vernehmen ist, dass 
sich das Ministerium bemüht, dass die zu besetzenden Plätze an Personen vergeben 
werden, die den Ruf der Universität in keinerlei Art und Weise in Gefahr bringen. Wir 
haben aber immer noch nicht darüber geredet, was ein Unirat eigentlich können muss.  

Ich finde, das ist eine Diskussion, der wir uns stellen sollten, deshalb möchte ich fol-
genden Antrag einbringen: 

Entschließungsantrag  

der Abgeordneten Claudia Gamon, MSc (WU), Kolleginnen und Kollegen betreffend 
ĂZertifizierungen für Mitglieder des Universitätsratsñ 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

ĂDie Bundesregierung, insbesondere der Bundesminister für Bildung, Wissenschaft 
und Forschung wird aufgefordert, ein Programm zur verpflichtenden Weiterbildung und 
Zertifizierung der Mitglieder der Universitätsräte zu entwickeln, um auch auf dieser 
Ebene ein Höchstmaß an Qualität im Sinne der weiteren Verbesserung des Hochschul-
standorts zu garantierenñ. 

***** 

Danke schön. (Beifall bei den NEOS.) 
13.29 

Der Antrag hat folgenden Gesamtwortlaut: 

Entschließungsantrag  

der Abgeordneten Claudia Gamon, Kolleginnen und Kollegen betreffend Zertifizierun-
gen für Mitglieder des Universitätsrats 

eingebracht im Zuge der Debatte über Erklärungen gemäß § 19 Abs. 2 der Ge-
schäftsordnung des Nationalrates (TOP 1) 

Die Universitätsräte, wie in §21 des Universitätsgesetzes 2002 festgelegt, erfüllen als 
Aufsichtsorgane an den autonomen Universitäten wichtige Aufgaben wie die Wahl der 
Rektor_innen und Vizerektor_innen, Abschluss der Zielvereinbarungen mit denselben 
sowie Prüfung des Rechnungsabschlusses der Universität. 

Absatz 3 gibt für die Zusammensetzung vor: "Der Universitätsrat besteht aus fünf, 
sieben oder neun Mitgliedern, die in verantwortungsvollen Positionen in der Gesell-
schaft, insbesondere der Wissenschaft, Kultur oder Wirtschaft, tätig sind oder waren 
und auf Grund ihrer hervorragenden Kenntnisse und Erfahrungen einen Beitrag zur Er-
reichung der Ziele und Aufgaben der Universität leisten können. Über eine Änderung 
der Größe des Universitätsrats entscheidet der Senat mit Zweidrittelmehrheit." 

Ein 2016 veröffentlichter Rechnungshofbericht der exemplarisch die Universitätsräte 
zweier Hochschulen prüfte, brachte das Thema der Universitätsräte, ihrer Bestellung 
und Bezahlung wieder auf die politische Agenda und in die Medien. Kritisiert wurden 
die sehr unterschiedlichen Gehaltsfestsetzungen ebenso wie hohe Reisekosten. 
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Weniger augenfällige Kritik, aber für die Universität und die dortigen Abläufe wesent-
licher war die Kritik an der Arbeit der Universitätsräte selbst. So wurden etwa Budget-
voranschläge nicht rechtzeitig beschlossen, Protokolle und Dokumentation waren man-
gelhaft. In einem Fall lag kein vom Universitätsrat genehmigter Entwicklungsplan vor, 
obwohl dieser essentiell für die Leistungsvereinbarungsverhandlungen mit dem Minis-
terium ist. 

Aus dieser sachlichen und konstruktiven Kritik des Rechnungshofs kann man den 
Auftrag herauslesen, hier umgehend Verbesserungen anzudenken, um den reibungs-
losen Ablauf von Verwaltungsprozessen an österreichischen Universitäten zu garan-
tieren. Im Sinne der Weiterentwicklung von Kompetenzen wäre für die Mitglieder des 
Universitätsrates Ähnliches anzudenken wie für Aufsichtsratsmitglieder in der Wirt-
schaft bereits üblich: Weiterbildung und Zertifizierung. Von diesen Ausbildungen profi-
tieren beide Seiten, die Erfahrungen aus der Wirtschaft zeigen, dass diese Maßnah-
men sehr stark dazu beitragen, Aufsichtsräte noch professioneller aufzustellen und die 
immer komplexer werdenden Anforderungen und hohe Verantwortungslast gut zu be-
wältigen. 

Die unterfertigten Abgeordneten stellen daher folgenden 

Entschließungsantrag 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

"Die Bundesregierung, insbesondere der Bundesminister für Bildung, Wissenschaft 
und Forschung wird aufgefordert, ein Programm zur verpflichtenden Weiterbildung und 
Zertifizierung der Mitglieder der Universitätsräte zu entwickeln, um auch auf dieser 
Ebene ein Höchstmaß an Qualität im Sinne der weiteren Verbesserung des Hochschul-
standorts zu garantieren." 

***** 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Frau Abgeordnete. 

Der Antrag ist ordnungsgemäß eingebracht und wird am Ende der Debatte zu diesem 
Tagesordnungspunkt zur Abstimmung gelangen. 

Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Kuss-Bergner. ï Bitte. 

13.29 

Abgeordnete Angelika Kuss -Bergner  (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr 
geehrte Mitglieder der Bundesregierung! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Herz-
lich willkommen den Zusehern! Es freut mich, dass ich an meinem ersten Tag hier im 
Hohen Haus über das Thema sprechen darf, das mir am meisten am Herzen liegt: die 
Bildung und die Zukunft unserer Kinder.  

Als Lehrerin und Volksschuldirektorin war es immer schon meine Intention, den Kin-
dern die besten Chancen für ihre Zukunft mitzugeben. Dabei war es auch immer mein 
Ziel, den Kindern in der Volksschule die Grundkompetenzen Lesen, Schreiben und 
Rechnen zu vermitteln. Das ist der Einstieg ins Bildungsleben, und in diesen Jahren 
schaffen wir die Voraussetzungen für ein Leben in Leistungsbereitschaft und für ein er-
folgreiches Berufsleben. Das sind die entscheidenden Jahre für unsere Kinder. In mei-
nem Beruf als Direktorin, aber auch als Mutter von vier Kindern habe ich leider zu oft 
miterlebt, wie schwierig, ja fast unmöglich diese Aufgabe ist, wenn die Kinder nicht die 
ausreichenden Voraussetzungen für diese Bildungsphase mitbringen können. 
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Aufgrund der Migration stehen wir nun aber vor ganz neuen Herausforderungen. Neue 
Kulturen, andere Mentalitäten und ein anderer Bezug zur Leistungsbereitschaft be-
schäftigen uns vor allem in den ersten Schuljahren massiv und sind eine Herausforde-
rung für eine erfolgreiche Integration. Wer zu uns kommt und hier bleiben will, muss 
unsere Kultur, unsere Gesetze, unsere Gepflogenheiten leben. Voraussetzung dafür 
sind die entsprechenden Sprachkenntnisse. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten 
der FPÖ.) 

Da können wir gar nicht früh genug anfangen, denn Kinder, die nicht unsere Sprache 
sprechen, können auch nicht an unserem Leben teilhaben. Fehlende Deutschkenntnis-
se dürfen nicht dazu führen, dass Schülerinnen und Schüler dem Unterricht nicht 
folgen können und von Beginn an in Isolation geraten. Deutschkenntnisse sind Voraus-
setzung für ein Miteinander und nicht verhandelbar. 

Sehen wir uns die Fakten an: Für fast ein Viertel der Schülerinnen und Schüler im ös-
terreichischen Schulsystem ist Deutsch nicht mehr die Umgangssprache, und das stellt 
uns vor große Herausforderungen. In diesem System, meine Damen und Herren, sind 
die Lehrerinnen und Lehrer die größten Helden. Sie stehen nämlich tagtäglich in den 
Schulklassen und müssen mit dieser Situation umgehen. Glauben Sie mir, es ist eine 
beträchtliche Herausforderung, einen Unterricht für jene Kinder zu gestalten, die 
Deutsch sprechen, und gleichzeitig jenen Kindern Deutsch beizubringen, die dem Un-
terricht in unserer Sprache nicht ausreichend folgen können. Die Lehrerinnen und Leh-
rer, die jeden Tag mit dieser Herausforderung konfrontiert sind, müssen wir in ihrer Ar-
beit stärker unterstützen. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.) 

Das Beherrschen der Unterrichtssprache ist der Grundstein und die Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Schullaufbahn von Anfang an. Bei mir daheim lebt seit sechs Mona-
ten ein 17-jähriger Austauschschüler aus Oregon, USA. Er ist sehr motiviert und kann 
den Alltag sprachlich bereits gut bewältigen. Er stößt aber an seine Grenzen, wenn es 
um Textverständnis geht, wenn es ums Schreiben geht, und zwar ganz einfach des-
halb, weil ihm das Grundgerüst der deutschen Sprache fehlt. Nach drei Monaten hat er 
mich gebeten, ihm einen Deutschförderlehrer zu organisieren, damit er dieses Grund-
gerüst, die Grammatik, von Grund auf richtig lernt. 

Im Sinne einer erfolgreichen Integration, im Sinne eines friedlichen Miteinanders be-
grüße ich den Fokus der neuen Bundesregierung auf die Vermittlung der Kernkompe-
tenzen Lesen, Schreiben und Rechnen. 

Parallel dazu gilt es, Talente und Interessen von Schülerinnen und Schülern zu fördern 
und mögliche Defizite auszugleichen. Das geht aber nur, wenn die Kinder der deut-
schen Sprache mächtig sind. Mit der Einführung von Deutschförderklassen hat Herr 
Bildungsminister Faßmann einen wichtigen Schritt gesetzt, denn das Beherrschen der 
Unterrichtssprache ist der Grundstein und die Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Schullaufbahn bis hin zu einer soliden Berufsausbildung. 

Deutschförderklassen stehen daher für Einbindung, nicht für Ausgrenzung. Ausge-
grenzt werden jene Kinder, die nicht genug Deutsch können und sich aufgrund ihrer 
Kommunikationsprobleme nach und nach zurückziehen, nicht nur im Unterricht, son-
dern auch im sozialen Leben. Die Deutschförderklassen bewirken genau das Gegen-
teil: Nur wer die deutsche Sprache versteht und spricht, kann sich artikulieren, kann am 
täglichen Leben teilhaben, kann dem Unterricht folgen, kann eine Berufsausbildung 
machen und gut integriert sein. Das heißt, für eine erfolgreiche Integration von Kindern 
und Jugendlichen ist das konsequente Erlernen der deutschen Sprache unverzichtbar. 
Herr Bundesminister Faßmann, ich danke daher für Ihre, für deine besonnene Sach-
politik. ï Danke vielmals. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.) 
13.35 
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Präsidentin Anneliese Kit zmüller : Danke, Frau Abgeordnete. 

Zu Wort ist Frau Abgeordnete Zadiĺ gemeldet. ï Bitte schön. 

13.35 

Abgeordnete Dr. Alma Zadiĺ, LL.M (PILZ): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Mitglieder 
der Bundesregierung! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuseherinnen und 
Zuseher! Wir haben den Herrn Innenminister hier im Hohen Haus von Sicherheit spre-
chen gehört. Da drängen sich mir unweigerlich ein paar Fragen auf: Wie ist es um die 
Sicherheit des Büros des Vizekanzlers bestellt? ï Offensichtlich nicht gut, denn diese 
Woche mussten wir in der Zeitung lesen, dass dort nicht nur eine Wanze gefunden, 
sondern auch eingebrochen wurde. (Zwischenruf des Abg. Neubauer. ) Da frage ich 
mich natürlich schon: Wie ist es um die Sicherheit der anderen Ministerien und um die 
Sicherheit des Hohen Hauses, des Herzens unserer Demokratie, bestellt? 

Leider ist das nicht das einzige sicherheitspolitische Thema, das uns letzte Woche 
beschäftigt hat. Sie ahnen vielleicht, wovon ich sprechen werde, nämlich von der Cau-
sa Landbauer. Mittlerweile wissen die meisten Österreicherinnen und Österreicher 
zwar von dieser abstoßenden Geschichte, aber lassen Sie mich dennoch kurz zusam-
menfassen: Der FPÖ-Spitzenkandidat für die Landtagswahl in Niederösterreich, Udo 
Landbauer, ist Mitglied der Burschenschaft Germania zu Wiener Neustadt. (Abg. Neu-
bauer: War!) Besagte Burschenschaft Germania zu Wiener Neustadt hat sich mit ei-
nem widerlichen Liederbuch über die Grenzen unseres schönen Landes hinaus einen 
fragwürdigen Namen gemacht. Ich will den Inhalt, der ohnehin durch die Medien ge-
gangen ist, hier aus Respekt vor dem Hohen Haus nicht noch einmal wiederholen. 

Ich möchte aber an dieser Stelle ausdrücklich festhalten: Ich will nicht alle Verbin-
dungsmitglieder in einen Topf werfen. Es gibt herausragende Persönlichkeiten, die Mit-
glieder einer Studentenverbindung waren. (Beifall bei Abgeordneten der FPÖ.) Ich 
weiß, die allermeisten Studentenverbindungen haben mit rechtsextremistischem, natio-
nalistischem Gedankengut rein gar nichts am Hut, aber um diese Studentenverbin-
dungen geht es hier nicht. (Ruf bei der FPÖ: Die allermeisten!) Es geht um die Causa 
Landbauer. Es geht um eine vergleichsweise geringe Zahl an rechtsextremistischen 
Burschenschaften, die ein mit unseren demokratischen Werten unvereinbares und ver-
brecherisches Weltbild vertreten. Deswegen begrüße ich das Vorgehen der Regierung 
und des Innenministers, die besagte Burschenschaft aufzulösen. 

Ich frage mich: Wie kommen diese Burschenschaftler, denen ob ihrer Jugend die Grau-
samkeit des Krieges erspart geblieben ist, zu diesem Weltbild? Wie stehen sie zu 
unseren demokratischen Institutionen? Wie groß oder besser gesagt wie gering ist ihre 
Loyalität zu unserem demokratischen Nachkriegsösterreich? 

Liebe FPÖ, lüften Sie Ihr Haus! Sie sind, und das haben Sie mir heute versichert, eine 
demokratisch gewählte Partei. Dann lüften Sie Ihr Haus bezüglich rechtsextremer Ein-
flüsse! Vielleicht organisieren Sie für gewisse Kreise in Ihrem Umfeld eine Exkursion 
nach Auschwitz-Birkenau. Lassen Sie ihnen vor Augen führen, wie kleine Kinder ihren 
Müttern entrissen wurden und ins Gas geführt wurden! Können diese unbeschreibli-
chen Ereignisse jemanden kalt lassen? Diesen menschenverachtenden, gefühlskalten 
Außenseitern in manchen Burschenschaften müssen wir entschieden und mit der gan-
zen Kraft unseres Rechtsstaates entgegentreten. 

Meine Damen und Herren! Geschätzte Regierungsmitglieder! Herr Innenminister! Neh-
men Sie sich des Problems an, bevor Sie Burschenschaftler in hohe sicherheitsrele-
vante Positionen hieven! Schauen wir nicht zu, wie unsere Demokratie und unser An-
sehen in der Welt noch weiter Schaden nehmen! ï Vielen Dank. (Beifall bei der Liste 
Pilz und bei Abgeordneten der SPÖ.) 
13.39 
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Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Rosen-
kranz. ï Bitte.  

13.40 

Abgeordneter Dr. Walter Rosenkranz  (FPÖ): Frau Präsidentin! Zunächst ein kurzer 
Exkurs in die Fragen der Bildungspolitik: Frau Ex-Ministerin Hammerschmid hat ge-
meint: Ja das mit den Ziffernnoten! ï Ich habe bis jetzt nie verstanden, warum die Be-
griffe sehr gut, gut, befriedigend und so weiter Ziffern sein sollen. Ich habe das noch 
nicht verstanden. Ich habe immer nur gesehen, wenn ich gezählt habe, dass ich mit 
eins begonnen habe, nicht aber, dass bei mir die Zahlenreihe sehr gut, gut, befrie-
digend, genügend, nicht genügend, 6, 7, 8, 9, 10 und so weiter gelautet hat. Das hat 
mir bis jetzt intellektuell noch niemand erklären können. Das heißt, es gibt Noten, die 
auch mit einem Symbol versehen sind, also die verbale Beurteilung sehr gut mit einem 
Einser als Abkürzung. Sie können das nächste Mal, wenn Sie vielleicht wieder Verant-
wortung tragen, einen Eislutscher als Symbol verwenden, und für den Zweier ein Hau-
serl und vielleicht eine Schnecke für nicht genügend oder was auch immer, es bleibt  
eine verbale Benotung, alles andere ist intellektuell nicht nachvollziehbar. (Beifall bei 
FPÖ und ÖVP.)  

Selbstverständlich bleibt die zusätzliche Beurteilung, es gilt weiterhin, individuell auf 
das Kind einzugehen und mit den Eltern darüber zu sprechen, sodass die Eltern auch 
nach wie vor wissen, wo das Kind steht.  

Jetzt kommen wir zu den Ausführungen meiner Vorrednerin, weil ich bei Ihnen, Frau 
Kollegin Zadiĺ, gesehen habe, dass Sie fähig sind, Dinge differenziert zu betrachten 
und zu argumentieren, was mir bei der größten Oppositionspartei in diesem Haus in 
derartigen Debatten bis jetzt verborgen geblieben ist. Frau Kollegin Kuntzl hat sich 
hierher gestellt und gesagt, es gebe solche Burschenschaften, davon habe man lesen 
können. ï Sie haben von einer  gelesen! Also die Frage Singular und Mehrzahl als 
Einheit ist für Sie offensichtlich auch schon ein Prinzip. (Zwischenruf der Abg. Kuntzl. ) 

Ja, Sie haben recht, Frau Kollegin Zadiĺ! Sie haben recht, es gibt und gab in den stu-
dentischen Verbindungen, insbesondere auch in den Burschenschaften, auch Persön-
lichkeiten des deutschnationalen Lagers, und ich darf die Sozialdemokratie auch an 
Victor Adler, Engelbert Pernerstorfer oder auch Ferdinand Lassalle erinnern. Das Pro-
blem bei Ihnen ist aber: Sie kennen sie nicht mehr (Beifall bei der FPÖ), darum ma-
chen Sie auch keine richtige sozialdemokratische Politik mehr, und deswegen werden 
Sie auch von den Menschen, die arbeiten, die wirklich arbeiten, zunehmend nicht mehr 
gewählt. (Zwischenruf der Abg. Erasim. ) 

Wenn Sie vom Saubermachen in Niederösterreich reden: Kennen Sie eigentlich noch 
den SPÖ-Justizminister Otto Tschadek, der für die SPÖ auch im Niederösterreichi-
schen Landtag gesessen ist? Kennen Sie den noch? Er war ein Marinerichter, der im 
NS-Regime Todesurteile gefällt hat, die alle aufgezeigt wurden. (Zwischenruf des Abg. 
Scherak. ) ï Nein, es geht nicht um diese Debatte, aber manches muss man der So-
zialdemokratie vor Augen führen, weil sie noch immer ihre Straßen nach dieser Person 
benennt. Also: Kehren Sie vor Ihrer eigenen Tür! (Beifall bei der FPÖ.) ï So viel dazu, 
Kollege Scherak.  

Der Innenminister hat aufgezeigt, wofür diese Regierung eigentlich gewählt wurde, 
nämlich das Bedürfnis der Menschen in Österreich nach Sicherheit, nach mehr Si-
cherheit; dem ist in den letzten Jahren leider Gottes nicht so entsprochen worden. Er 
hat auch verschiedenste Maßnahmen aufgezeigt, nämlich zunächst einmal ï was auch 
seitens der NEOS gewürdigt wurde ï, dass man tatsächlich einmal unterscheidet, was 
Migration, was Zuwanderung ist und was Asyl ist, und in weiterer Folge im Bereich Asyl 
die beiden großen Schwerpunkte setzt und zwischen jenen unterscheidet, die Asyl zu 
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bekommen haben, weil es ihr Recht ist, weil es ihr verbrieftes Grund- und Menschen-
recht ist, und jenen, die nach Österreich gekommen sind und diesen Staat ï und ich 
formuliere es sehr hart ï von Anfang an belogen haben.  

Es gibt Möglichkeiten, die jetzt erstmals geschaffen werden, so zum Beispiel die Or-
tung über die Handys oder Ähnliches. Sie können jetzt dagegen argumentieren, sagen 
Sie, nein, das wollen Sie nicht, stellen Sie sich hierher und sagen Sie das, aber ich 
möchte, dass es aufgezeigt wird, wenn der begründete Verdacht besteht, dass eine 
Person bei ihrer Einvernahme die Republik, die Beamten der Fremdenpolizei insofern 
anlügt, als sie nicht einmal die Sprache des angegebenen Herkunftslandes spricht oder 
dessen Hauptstadt oder die Landeswährung und Ähnliches kennt. Ich sehe schon, wie 
Frau Kollegin Krisper den Kopf schüttelt, sie wird uns dann vielleicht erklären, dass sie 
leider Gottes so traumatisiert gewesen sind, dass sie vergessen haben, woher sie kom-
men, und deshalb etwas anderes angeben. ï Nein, so wird es nicht sein. Wir wollen, 
dass alles ganz klar und eindeutig aufgezeigt wird. Jede Straftat in Österreich muss 
aufgezeigt werden ï jede!  

Sie (in Richtung Abg. Kuntzl) haben jetzt auch den Rechtsextremismusbericht, den Sie 
so eindrücklich fordern, angesprochen. Sie wollen anscheinend drei Bücher haben, 
eines, auf dem Rechtsextremismusbericht draufsteht, eines, auf dem Linksextremis-
musbericht draufsteht, und eines, auf dem Extremismus aufgrund des politischen Islam 
draufsteht. Oder vielleicht wollen Sie die letzten beiden gar nicht, Sie sprechen nämlich 
nur vom Rechtsextremismusbericht. (Abg. Kuntzl:  Es geht um einen ernsthaften Be-
richt!) Es gibt den Extremismusbericht, der in drei verschiedene Teile aufgegliedert ist, 
der diese drei Bereiche zur Gänze abdeckt. Also die politische Frage, die die SPÖ 
momentan als entscheidende Frage dieser Republik sieht, ist: Gibt es drei Bücherl, die 
schmäler sind, oder ein dickes Buch? Wir haben entschieden, es wird ein dickes Buch 
geben (Abg. Kuntzl:  Sie nehmen das nicht ernst!), in dem umfassend alles drinsteht, in 
dem einfach alles drinsteht (Beifall bei FPÖ und ÖVP), und wer sinnerfassend lesen 
kann, der wird sich sowohl in diesem dicken Buch als auch in drei dünneren Büchern 
zurechtfinden, und das wird auch gut sein, denn wir sehen jeden Extremismus als ge-
fährlich an.  

Vielleicht eines: Rechtsextremismus an sich ï das können Sie auch beim Dokumenta-
tionsarchiv des österreichischen Widerstandes nachlesen, das kennen Sie ï, Rechts-
extremismus per se ist nicht strafbar (Abg. Zinggl:  Aber gefährlich!), ebenso wenig wie 
jeder andere Extremismus, aber er ist ein Nährboden, aus dem gefährliche Taten ent-
stehen können. Rechts, links, Islamismus ï es gilt, hinzuschauen, denn die Gefahren, 
die vom Extremismus ausgehen, sind mannigfaltig und tiefgründig. Die einen singen 
abscheuliche Lieder, die anderen werfen mit Steinen auf Polizisten und die Nächsten 
verüben Selbstmordattentate oder schneiden Köpfe ab. (Beifall bei FPÖ und ÖVP. ï 
Abg. Krainer:  Das ist eine Verharmlosung, genieren Sie sich! ï Abg. Lausch:  Was ist 
da eine Verharmlosung? ï Abg. Höbart:  Aufs Handy schauen und nicht zuhören kön-
nen! ï Abg. Krainer:  Multitaskingfähig!) 
13.46 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Herr Abgeordneter. 

Zu Wort ist Frau Abgeordnete Lueger gemeldet. ï Bitte.  

13.46 

Abgeordnete Angela Lueger  (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr geehrte Da-
men und Herren auf der Regierungsbank! Werte Kolleginnen und Kollegen! Herr Bun-
desminister Kickl, wir werden Sie beim Wort nehmen! Wir werden Sie in Bezug darauf, 
was Sie heute gesagt haben, beim Wort nehmen. Dass wir Sie beim Wort nehmen, 
zeigt auch, dass gestern der Nationale Sicherheitsrat getagt hat, dort sicherlich auf-
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grund der sehr hohen Vertraulichkeit einige Dinge nicht beantwortet werden konnten 
und wir heute das Verlangen auf die Einberufung eines Ständigen Unterausschusses 
gestellt haben. Ich hoffe und ich nehme Sie wirklich beim Wort ï Sie haben heute ge-
sagt, Sie sind auch an Aufklärung interessiert ï, dass Sie das dann in diesem Aus-
schuss beantworten werden. (Beifall bei der SPÖ.) 

Sie haben heute in Ihren Ausführungen über den Personalbereich der Polizei, über die 
2 109 zusätzlichen Planstellen gesprochen. Ja, das hören wir schon sehr lange, ich 
frage mich nur: Wo werden diese 2 109 Polizisten derzeit gerade ausgebildet? Gut 
2 000 neue Planstellen, das ist sehr, sehr positiv, das muss ich Ihnen auch zuge-
stehen, aber wir werden sehen, ob es bei den Worten bleibt oder ob auch Taten folgen.  

Sie haben über Cyberkriminalität gesprochen, darüber, dass es Ihnen wichtig ist, dass 
man auch dort einen Schwerpunkt setzt, weil die Zahlen ganz einfach steigen. ï Ja, 
und ich darf Ihnen auch noch Folgendes mit auf den Weg geben: Es gibt einen aktuel-
len Bericht des Rechnungshofes über eine Follow-up-Überprüfung des Bundeskrimi-
nalamts, in dem drinsteht, dass gerade im Cyberbereich ein Viertel der Planstellen 
nicht besetzt ist. Also ich denke, dort gibt es genug zu tun. Diese Stellen sind des-
wegen nicht besetzt, weil man das dafür geeignete Personal nicht findet. ï Wieder ein 
Auftrag, der an Sie weitergeht.  

Sie haben heute Zahlen aus dem Bereich Asyl genannt, die Zahl der Asylanträge im 
Jahr 2017. ï Ja, es stimmt, es sind ï nur mehr kann man nicht sagen ï 24 000, was 
Sie uns aber verschwiegen haben, ist, dass es im Vergleich zum Jahr 2016 einen Rück-
gang um 43 Prozent gegeben hat. Also die Spitze ist schon lange überschritten; man 
musste sich auch in den Jahren 2002, 2003 mit wesentlich mehr Asylanträgen ausein-
andersetzen. (Zwischenruf des Abg. Plessl.  ï Abg. Lausch:  Ihr wart sicher wieder 
nicht dabei!) Ich gehe davon aus, da das ja die Statistiken des BMI sind, die vom Mi-
nisterium selbst herausgegeben werden, dass diese auch stimmen.  

Ich möchte noch ein paar andere Punkte zur Sprache bringen. Es gibt das interne poli-
zeiliche Anzeigensystem, dieses PAD-System, das jetzt neu aufgesetzt wurde und am 
19.1. neu gestartet wurde. Das ist ein internes Medium für die Polizei zum Protokol-
lieren der Anzeigen und auch zum Verarbeiten der Daten. Es gibt immer wieder Sys-
temabstürze, es funktioniert nicht wirklich. Ich habe auch Rückmeldungen von Polizis-
ten, dass der Abstand zwischen den Schulungen und dem Einsetzen des Systems viel 
zu lang war, dass das Ganze bedienungsunfreundlich ist. Jetzt weiß ich schon, immer, 
wenn etwas Neues kommt, ist es schwierig, aber ich würde Sie bitten, Ihr Augenmerk 
darauf zu richten und den Polizisten vielleicht noch zusätzliche Ausbildner zur Verfü-
gung zu stellen.  

Es gibt eine ĂKurierñ-Meldung von heute, wonach in der Justizwache 200 Planstellen 
unbesetzt sind, also, Herr Minister, ich denke, da gibt es genug zu tun.  

Sie sagen, Sie werden uns jetzt etwas vorlegen, was die Sicherheit, was das Sicher-
heitspaket betrifft. Ich bin schon sehr gespannt, denn bis dato gibt es keine Vorlagen, 
bis dato gibt es immer nur ï ich sage es jetzt einmal so ï Ideen, Blasen, die ganz 
einfach da sind, Blasen wie etwa jene einer berittenen Polizei. Sie planen ein Projekt in 
Wien, aber ich möchte nicht wissen, was ï Punkt eins ï die Pferde kosten, ob das 
trainierte Pferde sind, was die Ausbildung kostet, was die Unterbringung kostet, was 
der Tierarzt kostet, was der Transport zum Einsatzort, das Hin- und Herbringen kostet. 
Wir, die Sozialdemokratie, wollen nicht, dass Pferde gegen Menschen eingesetzt wer-
den ï in keiner Weise! (Beifall bei der SPÖ.) 

Eine weitere Idee, die erst geboren wurde, ist dieser 600-Mann-Grenzschutz. Es gibt 
aber schon die AGM-Dienststellen. Die Ausbildung für diese extra Grenzkontrollen er-
folgte damals während der Flüchtlingsströme; 2016 und 2017 hat es dafür 189 Be-
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dienstete gegeben. Im Mai wird der Ergänzungslehrgang beendet werden. Die Polizei 
ist nicht prinzipiell gegen diese Maßnahmen, aber es braucht zusätzliches Personal. 
Diese Maßnahmen können nicht mit dem vorhandenen Personal abgedeckt werden. 

Die Herausforderungen für die einzelnen PIs lauten Sonderkommissionen, Ermittlungs-
kommissionen, Sondereinheiten, aber sie wurden nie mit zusätzlichem Personal aus-
gestattet, und das ist das Problem. Daher ersuche ich Sie: Gehen Sie ganz einfach auf 
die Polizei zu, nehmen Sie ihre Forderungen, die sie auch an Sie weitergeleitet hat, 
ernst! Mehr Personal haben Sie heute angekündigt, aber es braucht auch eine Belas-
tungszulage in den Ballungszentren, eine Verbesserung des Raumbedarfs an den ein-
zelnen Dienststellen, die Sanierung der einzelnen Dienststellen, Planstellenwahrheit 
und letztendlich eine bessere Ausrüstung. Die Polizistinnen und Polizisten leisten her-
vorragende Arbeit ï schaffen Sie die Rahmenbedingungen, die sie dringend benöti-
gen! ï Danke. (Beifall bei der SPÖ.) 
13.52 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Frau Abgeordnete.  

Zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Rosenberger. ï Bitte. 

13.52 

Abgeordneter Dipl. -Ing. Alois Rosenberger  (ÖVP): Frau Präsidentin! Geschätzte Mit-
glieder der Bundesregierung! Liebe Kolleginnen und Kollegen Abgeordneten! Ge-
schätzte Damen und Herren vor den ¦bertragungsgerªten! ĂHeiÇ umfehdet, wild um-
strittenñ ï auf keinen anderen Bereich in der Politik trifft das so zu wie auf die Bildung. 
Als jemand, der viele Jahre an der Basis dieses Bereiches gearbeitet hat, war ich im-
mer wieder damit konfrontiert, dass wir mit ï ich formuliere es jetzt einmal ein bissel 
spitz ï ideologisch geprägten Theorien vom Reißbrett zu tun hatten, die in der Um-
setzung in der Praxis immer wieder nicht wirklich gut und ordentlich funktioniert haben, 
weil sie zu kompliziert, meistens auch zu bürokratisch und den tatsächlichen Bedin-
gungen an den Schulen nicht angepasst waren. Ich merke jetzt eine Änderung bei den 
Maßnahmen, die bis jetzt auf den Weg gebracht wurden; zu meiner positiven Über-
raschung waren das in kurzer Zeit wirklich sehr viele. 

Besonders gefreut hat mich die Streichung von über 40 Erlässen und Rundschreiben, 
die an Schulen hinausgehen. Das ist natürlich ein erfreulicher Akt der Verwaltungsver-
einfachung. (Beifall bei der ÖVP.) Das ist aber auch ein Symbol dafür, dass die ein-
zelnen Standorte mehr Autonomie bekommen, dass man den Lehrkräften mehr ver-
traut, die Dinge in Eigenverantwortung zu regeln und auf die individuelle Situation ihres 
Standortes einzugehen. Herzlichen Dank an die Lehrerinnen und Lehrer, die das auch 
entsprechend umsetzen werden! (Beifall bei der ÖVP.)  

Zum Thema Schulpflichtverletzung: Es mag vielleicht etwas irritierend sein, dass man 
unter dem Schlagwort Schulschwänzen, das irgendwie ein Kavaliersdelikt ist, am Ende 
der Fahnenstange Verwaltungsstrafen ansetzt, aber dazu ist festzuhalten: Es gibt die-
se Maßnahmen, dieses System jetzt schon, und es geht da um sehr viel. Wer sich der 
Bildungspflicht entzieht, verbaut sich sämtliche Lebenschancen, einschließlich der Inte-
gration in unsere Gesellschaft. Wir müssen zeigen, dass wir es wirklich ernst meinen, 
konsequent bleiben und vor allem die Eltern in die Pflicht nehmen, die ihren Kindern in 
diesem Fall die Lebenschancen verbauen. Beratung hat sicherlich Sinn, aber irgend-
wann ist eine Grenze erreicht, und man muss dann konsequent Maßnahmen setzen, 
um die Umsetzung dieser Bildungspflicht auch zu erzwingen. Die Vereinfachung, die 
jetzt ins Haus steht, wird uns in diesem Bereich eine wesentliche Erleichterung brin-
gen. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.)  

Zu den Deutschförderklassen: Ich halte das mit den eigenen Klassen wirklich für ein 
sehr durchdachtes und funktionierendes System. Wenn ich das jemandem ganz ein-
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fach plakativ erklären will, dann nehme ich als Beispiel den Schulskikurs. Man wird, 
wenn man die jungen Damen und Herren, die Kinder, ausbildet, eine Anfängergruppe 
für jene bilden müssen, die nicht in der Lage sind, mit den übrigen den Hang hinun-
terzufahren. Man muss sie einmal die Basics lehren, ihnen die Basics beibringen, und 
wenn sie so weit sind, was man auch qualitätsgesichert kontrolliert, dann kann man sie 
mit den anderen gemeinsam den Hang hinaufschicken, um wedeln zu lernen. Das 
heißt aber nicht, dass beim Mittagessen und beim Abendprogramm nicht alle zusam-
men sind. Also dieser Mix aus sozialer Integration und homogenen Intensivsprachgrup-
pen wird erfolgreich sein, davon bin ich überzeugt. (Zwischenruf des Abg. Drozda. ) 

Zum Thema Universitäten: Die Qualität der Universitäten durch die Maßnahmen des 
Finanzierungsmanagements und der Zugangsregelung zu steigern ist ein wesentliches 
Element. Die Betreuungsverhältnisse an Universitäten, wo der wissenschaftliche Dis-
kurs, die Theorienbildung im Vordergrund stehen, und an Fachhochschulen ins Lot zu 
bringen ist ein wesentliches Element. Die Frage der sozialen Verträglichkeit und der 
freien Zugänge muss über die Sozialpolitik und über die Studienbeihilfe geklärt werden, 
das kann man nicht über die Universitätspolitik lösen. 

In diesem Sinne denke ich, all die Maßnahmen, die jetzt durchgeführt werden und 
wurden, sind geprägt von Entideologisierung, von einem pragmatischen, aber wissen-
schaftlich definierten Zugang. Ich denke, diesen Weg, den wir beschritten haben, sol-
len wir weitergehen, und ich lade auch alle ein, diesen Weg mitzugehen. ï Danke. (Bei-
fall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der FPÖ.)  
13.57 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke sehr, Herr Abgeordneter.  

Zu Wort ist Frau Abgeordnete Krisper gemeldet. ï Bitte. 

13.57 

Abgeordnete Dr. Stephanie Krisper  (NEOS): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuseherinnen und Zuseher! Sehr geehrter Herr In-
nenminister Kickl! Ich stehe das erste Mal hier am Rednerpult und verstehe daher Ihre 
Situation, in einem neuen Job anzukommen und sich in der neuen Verantwortung zu-
rechtfinden zu müssen. Ich bin in meiner Verantwortung als NEOS-Abgeordnete an-
gekommen. Ich stehe dafür, dass jede und jeder die gleichen Rechte und Pflichten hat, 
unabhängig von Religion, Hautfarbe und sexueller Orientierung. Wir NEOS arbeiten für 
eine offene Gesellschaft, in der jeder die Chance hat, aus eigenen Stücken voranzu-
kommen. Dafür braucht es sinnvolle Sicherheitslösungen im Rahmen unseres Rechts-
staates. 

Herr Bundesminister! Sie sind nun Innenminister und nicht mehr Generalsekretär der 
FPÖ. Die österreichische Bevölkerung und ich dürfen von Ihnen erwarten, dass Sie in 
Ihrer neuen Position ankommen. An Ihren Taten als Minister kann ich Sie noch nicht 
messen, lediglich an Ihren Worten. Von Ihnen als Minister erwarte ich mir, dass Sie 
einen differenzierten Zugang zu Themen wählen, sich an Fakten orientieren und den 
richtigen Fokus setzen. (Abg. Höbart:  Immer! Macht er immer!) 

Zum differenzierten Zugang: Ich stelle erfreut fest, dass Sie heute von Ihrer generali-
sierenden Sprache von illegaler Migration zu einer Differenzierung zwischen Asyl und 
Migration gefunden haben. (Abg. Höbart:  Es hat sich nichts geändert, Frau Kollegin!) 
Aber Reden ist das eine, Taten sind das andere, und die brauchen wir auf EU-Ebene. 
(Weitere Zwischenrufe bei der FPÖ. ï Abg. Zinggl:  Lasst sie reden!) Nur gegen die 
Aufteilung nach Dublin zu sein, ist zu wenig, da fehlt mir der konstruktive Gegenvor-
schlag. Sich an den Fakten zu orientieren würde bedeuten, sich um die wirklichen 
Sicherheitsprobleme unserer Republik zu kümmern. Da wären zum Beispiel vor allem 
der enorme Anstieg im Bereich Cybercrime, zu einem Viertel unbesetzte Planstellen im 
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Bundeskriminalamt und 6,7 Millionen Überstunden unserer Polizistinnen und Polizisten 
im Jahre 2016. ï Gut, dass Sie das auch erwähnt haben. 

Gleichzeitig setzen Sie dann fort, was Sie als Generalsekretär gemacht haben: Sie le-
gen den Fokus auf die Asylwerber, als wären diese Menschen das größte Sicherheits-
risiko. Laut Kriminalitätsstudien sind echte Flüchtlinge ï das heißt die Menschen, de-
nen ein Asylgrund zugestanden wird ï weniger kriminell als Inländer. Wenn es Ihnen 
also um die Sicherheit von uns Bürgern geht, dann wäre die kompetente Lösung, sich 
für ein schnelles und rechtsstaatlich faires Asylverfahren einzusetzen, um hier schnell 
klare Verhältnisse zu schaffen. Das wäre einmal ein richtiger Fokus. 

Wenn es um den Fokus Extremismus geht, dann wäre die Vernetzung auf Europol-
ebene und zwischen den Geheimdiensten sehr wichtig. Letzteres wird wohl schwierig ï 
ich sage nur Abhörskandal und dubiose Freundschaften der FPÖ mit autoritären Re-
gimen und antieuropäischen Kräften. Österreich ist ein besonders sicheres Land. Das 
steht im Regierungsprogramm und im aktuellen Sicherheitsbericht. Dass sich viele 
Menschen nicht sicher fühlen, hat natürlich mit der Art und Weise zu tun, wie speziell 
Ihre Partei Ängste schürt und Unsicherheit herbeiredet. 

Im Übrigen, Herr Innenminister, erhöht die Präsenz von PolizistInnen auf der Straße 
nicht das subjektive Sicherheitsgefühl der Menschen. Dies tun vor allem gut ausge-
bildete Exekutivbeamte. Den Menschen können Sie als Innenminister nur einen guten 
Dienst erweisen, wenn Sie nicht mehr wie in Ihrer alten Rolle als Generalsekretär der 
FPÖ agieren. Herr Minister, möge die Übung des Ankommens in Ihrem neuen Beruf 
gelingen! (Beifall bei den NEOS, bei Abgeordneten der SPÖ sowie der Abgeordne- 
ten Wöginger  und Nehammer. ) 
14.01 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeord-
neter Werner Herbert. ï Bitte schön. 

14.01 

Abgeordneter Werner Herbert  (FPÖ): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Mitglieder der 
Bundesregierung! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Also wenn ich mir hier meine 
Vorredner so anhöre, dann muss ich doch extreme Wissensdefizite feststellen. Ich darf 
daher sowohl Kollegin Lueger als auch meiner Vorrednerin, Kollegin Krisper, einmal 
grundsätzlich Folgendes mitgeben: Setzen Sie sich mit der Materie ein bisschen bes-
ser auseinander, dann ergäbe nämlich das, was Sie hier sagen, auch viel mehr Sinn!  

Ich habe hier Kollegin Lueger gehört, die zu Recht die Planstellensituation bei der 
Exekutive kritisiert und gesagt hat, dass bei den AGM dringend Planstellen erforderlich 
sind. AGM sind Ausgleichsmaßnahmen für Schleierfahndungen und im Bereich der 
Grenzschutzpolizei. Zu Recht wurde auch angesprochen, dass das Problem der Zutei-
lung ein großes dienstliches Problem ist, weil Überstunden anfallen. Damit sprechen 
Sie aber genau das an, was unser Bundesminister Kickl ja in seiner Antrittsrede gesagt 
hat: Zusätzliche Planstellen, die hier geschaffen werden, und zusätzliche Ausbildungs-
stellen sollen den personellen Zuwachs in den kommenden Jahren dahin gehend er-
leichtern, dass wir nicht erst warten müssen, bis ein Beamter, ein Kollege in Pension 
geht, sondern wir können schon im Vorfeld ï ein oder zwei Jahre vorab ï in Berück-
sichtigung dieser zu erwartenden Abgänge neue Ausbildungsklassen eröffnen. Damit 
ist ein reibungsloser und ansatzloser Übergang in personeller Hinsicht und in der zu-
künftigen personellen Entwicklung sichergestellt. (Beifall bei der FPÖ. ï Abg. Plessl:  
Nur das Budget ist nicht ganz so sicher!) 

Frau Kollegin Lueger, die Justizwache ist kein Bereich des Innenministeriums, das ge-
hört zum Herrn Justizminister. Es ist löblich, wenn Sie monieren, dass dort 200 Plan-
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stellen fehlen, aber bitte patzen Sie damit nicht unseren Innenminister an, der hat da-
mit wirklich nichts am Hut. (Abg. Plessl:  Sie haben da mehrere Baustellen!) 

Die dritte Frage betrifft die berittene Polizei. Ich weiß, es gibt da politische Vorbehalte 
seitens der Sozialdemokratie ï wohl aus geschichtlichen Gründen. Ja, es ist ein Probe-
betrieb geplant, der derzeit wohl ausgearbeitet wird, aber glauben Sie mir eines: Der 
Probebetrieb bei der berittenen Polizei kostet weniger als das Krankenhaus Nord in 
Ihrem Heimatgebiet in Wien; das können Sie mir auch glauben. (Beifall bei der FPÖ. ï 
Abg. Kuntz l:  So ein Blödsinn! ï Zwischenrufe der Abgeordneten Drozda  und Höbart. ) 

Frau Kollegin Krisper, unser Bundesminister Kickl muss nicht in seinem Job ankom-
men, der ist schon längst angekommen. (Abg. Strolz:  ... Glückwünsche!) Wenn Sie 
hier monieren, dass er seinen Geheimdienst in Abstimmung mit anderen bringen soll, 
dann muss ich Ihnen auch sagen: Das Innenministerium hat keinen Geheimdienst. Das 
ist eine Schimäre, die Ihnen vielleicht die diversen Zeitungen erzählen, aber faktisch 
verfügt nur das Militär oder das Bundesheer über Nachrichtendienste, nicht das Innen-
ministerium. ï Das nur zur Klarstellung. 

Wenn wir hier schon bei richtigen Darstellungen sind, dann erlauben Sie mir vielleicht 
noch, den neuen Weg, den neuen positiven Zugang, den gerade Bundesminister Kickl 
sowohl im Bereich des Inneren als auch in der Außenwirkung zeigt und der nicht nur 
bei den Kolleginnen und Kollegen der Polizei, sondern auch in der Bevölkerung so po-
sitiv wahrgenommen wurde, etwas abzurunden: Ich habe Ihnen schon mitgeteilt, dass 
wir neue Planstellen schaffen wollen, einerseits um den Personalstand zu erhöhen, 
aber andererseits auch, um den Bewerbungen auf Stellen, die durch Abgänge frei wer-
den, gerecht zu werden und einen reibungslosen und zeitnahen Übergang zwischen 
den ausscheidenden und den neu auszubildenden Kollegen zu schaffen.  

Es ist wichtig ï und das ist hier auch richtigerweise angesprochen worden ï, dass wir 
diese Planstellenwahrheit schaffen. Wir haben ungefähr tausend Zuteilungen, das heißt 
Kollegen machen ganz woanders Dienst als dort, wo sie eigentlich mit ihrer Dienststel-
le verhaftet sind. Sie werden an ihrem Dienstort zwar gebraucht, können aber nicht 
systemisiert, in den Personalstellenplan aufgenommen werden. Gleichzeitig fehlen sie 
aber dort, wo sie abkommandiert wurden, weil sie dort ja nicht präsent sind. (Abg. 
Pless l:  Beispiele! Welche Beispiele sprechen Sie an?) Diese tausend fehlenden Be-
amten werden durch die 2 000 Planstellen, die neu geschaffen werden, abgegolten. 
Dazu kommen zusätzliche Planstellen für den Grenzdienst ï AGM, weil es angespro-
chen wurde ï und auch Planstellen für einen Karenzierungspool. Da geht es um Be-
amtinnen und Beamten, die aus Mutterschutzgründen oder anderen Gründen ihrem 
Beruf nur teilweise nachgehen können, was einen Ausgleich notwendig macht, damit 
es zu keinen personellen Problemen kommt. 

Ein wichtiger Ansatz, den ich hier auch darlegen darf, ist die Schaffung von neuen 
dienst- und besoldungsrechtlichen Zugängen für unsere Polizistinnen und Polizisten. 
Das Exekutivdienstgesetz, das seit Langem, Langem gefordert wird und für das wir 
sicherlich seit 20 Jahren Überzeugungsarbeit geleistet haben, ist dank Bundesminister 
Kickl nun endlich in Umsetzung. Dazu gab es diese Woche schon die ersten vorbe-
reitenden Gespräche. Da werden wir eine gute Sache für unsere Polizistinnen und 
Polizisten zustande bringen und ich bin davon überzeugt, dass wir da die antiquierten 
und nicht mehr zeitgemäßen Dienst- und Besoldungsbestimmungen, die uns ja noch 
immer begleiten, auf einen guten, neuen, modernen und effizienten Weg bringen wer-
den. 

Zum Schluss möchte ich noch etwas ansprechen, was auch für mich als Personalver-
treter besonders wichtig ist und wofür ich Bundesminister Kickl meinen besonderen 
Dank aussprechen möchte: Es ist sein Verhalten, es ist sein Umgang mit den Kolle-
ginnen und Kollegen. Wenn sie angegriffen werden, wenn sie bei Amtshandlungen ver-
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letzt werden, wenn sie medial unter Druck gesetzt werden, aber auch wenn es einfach 
nur darum geht, die Polizei per se schlechtzumachen ï gerade in den laufenden Wahl-
kämpfen haben wir das erlebt ï, dann haben wir einen starken, einen guten Mann, der 
unseren Polizistinnen und Polizisten den Rücken freihält, und das ist unser Innenminis-
ter Kickl. (Beifall bei der FPÖ.) 

So gesehen, lieber Herr Innenminister, darf ich den Dank und die Anerkennung der vie-
len Polizistinnen und Polizisten dir gegenüber hier zum Ausdruck bringen. Ich darf mich 
auch dafür bedanken, dass du das wertschätzt. Du hast es ja in deiner Regierungser-
klärung auch erwähnt, und das ist nicht nur eine ï sage ich einmal ï allgemeine Prä-
ambel oder Floskel, die du hier zum Besten gibst. Gerade durch dein Auftreten in den 
letzten Wochen, in dieser kurzen Zeit, in der du als Innenminister wirkst, hast du be-
wiesen, dass du hinter unserer Exekutive stehst, dass du hinter den Polizistinnen und 
Polizisten stehst, und das wissen diese auch wertzuschätzen. (Abg. Wöginger:  ... Mo-
tivation!) 

Ja, auch Motivation ist ein Stichwort unseres Innenministers. Das ist ein wichtiger Fak-
tor, der die Leistungsbereitschaft und die Einsatzfreude unserer Polizistinnen und Poli-
zisten fördert und unterstützt. So gesehen denke ich, dass sich unsere Polizistinnen 
und Polizisten mit diesem Innenminister und angesichts des Zusammenhalts in der ge-
samten Bundesregierung weder zu verstecken noch Angst zu haben brauchen. Da ha-
ben wir eine starke politische Stütze, und unser Minister gibt uns eine starke politische 
Rückendeckung. In diesem Sinne darf man auch sichergehen, dass dies nicht nur der 
Polizei, sondern auch der Bevölkerung zugutekommen wird, gerade wenn es darum 
geht, in diesem Land die Sicherheit für unsere Bevölkerung zukünftig nicht nur sicher-
zustellen, sondern in einem hohen Ausmaß weiterzubringen. ï Danke schön. (Beifall 
bei der FPÖ sowie des Abg. Wöginger. ) 
14.09 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Herr Abgeordneter.  

Zu Wort ist Frau Abgeordnete Holzleitner gemeldet. ï Bitte schön. 

14.10 

Abgeordnete Eva Maria Holzleitner, BSc  (SPÖ): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Kol-
leginnen und Kollegen! Liebe Zuseherinnen und Zuseher! Es liegt uns aktuell ein Ent-
wurf vor, der Österreichs Hochschulpolitik zurück nach anno dazumal versetzt. Die 
neue Regierung hat sich wohl: Hürden statt Chancen!, ins Stammbuch geschrieben, 
denn nichts anderes sind Zugangsbeschränkungen wie Aufnahmetests und Studienge-
bühren. Es ist viel wichtiger, die künftigen Studierenden vorab  über die Vielfalt der 
Studienrichtungen an Österreichs Hochschulen zu informieren und Programme wie Stu-
dieren Probieren auszubauen und zu bewerben, anstatt die Selektion durch fixe Zahlen 
und Knock-out-Studieneingangsphasen vorzunehmen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Weiters fördert die Einführung von Zugangsbeschränkungen wie Aufnahmetests das 
Geschäft mit Vorbereitungskursen. Bekannt ist diese Vorgangsweise bereits aus dem 
Studium der Humanmedizin, wo angehende Medizinerinnen und Mediziner horrende 
Summen für Kurse bezahlen, die sie angeblich bestmöglich auf den Test vorbereiten 
sollen. Die Anbieterinnen und Anbieter sind die NutznießerInnen dieser Limitierung von 
Studienplätzen, und das macht die Bildung ganz klar abhängig von Geldressourcen. 
(Beifall bei der SPÖ.) 

Laut aktuellen OECD-Studien ist die AkademikerInnenquote in Österreich noch immer 
unterdurchschnittlich. Die Einführung von Zugangsbeschränkungen ist daher logischer-
weise äußerst kontraproduktiv. Außerdem weigert sich die Bundesregierung, die Aus-
nahmeregelung für berufstätige Studierende zu reparieren, die diese von Studienge-
bühren befreit. Die Realität von Studierenden sieht aktuell so aus, dass Studierende 
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nebenbei arbeiten müssen, um sich das Studieren überhaupt leisten zu können, da das 
österreichische Beihilfensystem noch immer ungenügend unterstützt, und das trotz der 
leichten Aufbesserung des letzten Jahres ï mit sozialdemokratischer Handschrift, wohl-
gemerkt. (Beifall bei der SPÖ.) 

Studierende werden in die Berufstätigkeit gezwungen. Ich selbst kenne die Problema-
tik, da ich neben dem Studium immer gearbeitet habe. An der Johannes Kepler Uni-
versität in Linz war ich kein Einzelfall, denn gerade die Johannes Kepler Universität hat 
überdurchschnittlich viele berufstätige Studierende. (Abg. Mölzer:  ... wollen!) Bestraft 
werden diese berufstätigen Studierenden von der Bundesregierung nun doppelt, denn 
es sind ganz klar die Leistungsträgerinnen und Leistungsträger massiv betroffen. Von 
wegen Leistung soll sich wieder lohnen ï LeistungsträgerInnen werden hier bestraft! 
(Abg. Neubauer:  Blödsinn! Das stimmt ja gar nicht!) 

Die Einführung von Zugangsbeschränkungen, die Nichtreparatur der Studiengebühren-
befreiung und der Fleckerlteppich an Maßnahmen, die die Bundesregierung uns hier 
präsentiert, wird dem wissenschaftlichen Feld in Österreich keine Verbesserung be-
scheren. Sie werden Auswirkungen auf das gesamte universitäre Bildungssystem und 
den Arbeitsmarkt haben.  

Ein gesamtheitliches Konzept für die Weiterentwicklung des tertiären Hochschulsek-
tors, wie von der SPÖ seit Jahren eingefordert, fehlt aber weiterhin. Die Sozialdemo-
kratie steht für einen freien und offenen Hochschulzugang, der allen Menschen glei-
chermaßen die Chancen auf Bildung ermöglicht. Wer hier eine künstliche Schikane 
einzieht und Bildung klar vom Börserl und den Eltern abhängig macht, handelt anti-
quiert und schadet dem Wissensstandort Österreich. ï Danke schön. (Beifall bei SPÖ 
und Liste Pilz.) 
14.13 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Frau Abgeordnete.  

Zu Wort hat sich Herr Abgeordneter Amon gemeldet. ï Bitte, Herr Abgeordneter.  

14.13 

Abgeordneter Werner Amon, MBA  (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Geschätz-
te Mitglieder der Bundesregierung! Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Das ist heute eine spannende Debatte, die zwei Themen ï Bildung und Sicher-
heit ï zusammenbringt, die vielleicht bei oberflächlicher Betrachtung nicht so viel mit-
einander zu tun haben. Wie die Debatte gezeigt hat, gibt es dann aber doch eine gan-
ze Menge an Schnittpunkten.  

Was mich insbesondere an den heutigen Redebeiträgen vonseiten der Sozialdemokra-
tie ein bisserl gestört hat, war eine relativ pauschale Verunglimpfung des österreichi-
schen Bildungssystems. Ich verstehe das eigentlich nicht. Sie haben seit 1945 an die-
sem Bildungssystem mitgebaut und mitgearbeitet, manchmal sogar in Alleinverantwor-
tung, manchmal in einer Koalition mit der FPÖ, manchmal in einer Koalition mit uns, 
und heute ist auf einmal alles so schlecht. Das ist schade, denn wenn wir unser Land 
insgesamt betrachten, dann steht es eigentlich ganz gut da, und das hat wohl auch 
etwas mit dem österreichischen Bildungssystem zu tun, meine Damen und Herren. 
(Beifall bei der ÖVP.) 

Ich verstehe auch nicht, warum Sie die Idee der Deutschförderklassen teilweise sehr 
heftig kritisieren. Da versuchen Sie, dieser Bundesregierung zu unterstellen, sie wolle 
irgendwie eine Separation von Kindern vornehmen, diese gleichsam schlecht dastehen 
lassen, weil sie die Unterrichtssprache nicht oder noch nicht beherrschen. Ich sage 
Ihnen: Sie finden das im gesamten angloamerikanischen Raum. Wenn Sie heute in 
den USA, in Großbritannien oder in Kanada einen Studien- oder Ausbildungsplatz auf 
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einem College oder an einer Universität wollen, dann müssen Sie im Vorhinein nach-
weisen, dass Sie die Unterrichtssprache beherrschen; davor kriegen Sie solch einen 
Ausbildungs- oder Studienplatz gar nicht. 

Wir haben hier eine völlig andere Situation. Wir haben Kinder im Land, es sind Kinder 
ins Land gekommen, die zum Teil kein Wort Deutsch können. Kollege Nehammer hat 
auf diesen einen Fall verwiesen, in dem 85 Prozent der Kinder einer Klasse betroffen 
waren. (Zwischenruf der Abg. Heinisch -Hosek. ) In Wahrheit ï Sie wissen das aus 
Wien ganz genau, ich kenne es aus Graz ï ist es in den Ballungsräumen gar nicht 
selten der Fall, dass 100 Prozent der Kinder in einer Klasse einen Migrationshinter-
grund, jedenfalls nicht Deutsch als Muttersprache haben. Wir nehmen diesen Kindern 
ihre Chancen, wenn wir es nicht schaffen, ihnen die Unterrichtssprache beizubringen, 
und das so rasch wie möglich. (Zwischenruf der Abg. Heinisch -Hosek. ) Daher ist es 
keine bösartige Separation, sondern eine wichtige, eine richtige bildungspolitische Maß-
nahme, diesen Kindern vorab die Unterrichtssprache beizubringen, meine Damen und 
Herren! (Beifall bei der ÖVP.) 

Ich danke Ihnen, Herr Bundesminister Faßmann, dass Sie das in die Hand genommen 
haben und dass Sie dieses wirklich wichtige Problem angehen, denn wir wollen ja 
diesen Kindern Chancen eröffnen. Wir brauchen sie als voll partizipierende Mitglieder 
unserer Gesellschaft. Um an einer Gesellschaft aber voll partizipieren zu können, muss 
man auch die Sprache, die im Land gesprochen wird, beherrschen, meine Damen und 
Herren. 

Jetzt komme ich zur Frage der Studienplatzbewirtschaftung und der Studienbeiträge, 
zu der viel Kritik geäußert wurde. Wir haben das ja gehabt, und Sie haben es dann 
wieder abgeschafft. Schauen Sie sich die Statistik an: Wir hatten in der Zeit, als wir 
Studienbeiträge hatten, mehr Abschlüsse und kürzere Studienzeiten.  

In Wirklichkeit ist es auch ein Stückchen mehr Gerechtigkeit, meine Damen und Her-
ren, denn etwa 50 Prozent der in Ausbildung stehenden Jugendlichen bezahlen sich 
jede Weiterbildung, jede Fortbildung nach ihrer Lehrabschlussprüfung oder Gesellen-
prüfung selbst, wenn die Kosten dafür nicht der Betrieb übernimmt. Warum sollen die 
anderen 50 Prozent alles gratis erhalten? ï Das ist auch eine Frage der Gerechtigkeit, 
und ich glaube daher, dass diese Maßnahmen richtig sind. (Beifall bei der ÖVP und bei 
Abgeordneten der FPÖ.) 

Zum Thema Sicherheit: Herr Bundesminister Kickl und Frau Staatssekretärin, ich möchte 
vor allem Ihnen, Herr Bundesminister, für die ganz klaren Worte danken, die Sie heute 
zu den Verbrechen des Dritten Reichs und zum diesbezüglichen Gedankengut gefun-
den haben. Das hat an Klarheit nichts missen lassen, das möchte ich ausdrücklich 
sagen. Daher möchte ich schon sagen, dass es mich ein bisserl gestört hat, dass 
einige hier nur hören, was sie hören wollen. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Sie sollten es auch anerkennen, wenn der amtierende Bundesminister da eine klare 
Sprache spricht. Das ist gut so! Man darf nicht das Verbrechen auf der einen Seite und 
das Verbrechen auf der anderen Seite gegeneinander aufrechnen ï Nationalsozialis-
mus, Stalinismus ï, das tue ich nicht, aber es ist ja wohl klar, dass wir hier in diesem 
Hohen Haus auf Basis unserer Bundesverfassung jede  Form der extremistischen Akti-
vitäten abzulehnen haben, meine Damen und Herren ï jede Form! (Zwischenrufe bei 
der SPÖ. ï Abg. Wöginger:  ... blind!) Da darf man nicht ï und da stehe ich fest in der 
Mitte ï auf einem Auge blind sein, und da darf man nicht mit einem Finger auf andere 
zeigen, denn wie Sie wissen, zeigen dann oft vier Finger auf einen selbst zurück, wenn 
man das macht. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Die Maßnahmen, die wir im Bereich der Sicherheit planen, sind gute und richtige Maß-
nahmen. Es ist gut und richtig, dass wir ein Mehr an Planstellen schaffen, dass wir ein 
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Mehr an Ausbildungsplätzen für Polizistinnen und Polizisten schaffen, denen wir zu gro-
ßem Dank verpflichtet sind, denn sie sind diejenigen, die dann den Kopf noch draußen 
haben, wenn ihn alle anderen längst eingezogen haben, nämlich in ganz schwierigen 
Situationen, gerade in den Ballungsräumen, meine Damen und Herren. 

Wir brauchen ein europäisches Asylsystem ï das ist keine Frage ï, wenn es darum 
geht, die europäischen Außengrenzen zu schützen. Das ist der richtige Weg, den wir 
eingeschlagen haben, damit wir sicherstellen, dass Asyl im Sinne der Genfer Flücht-
lingskonvention für jene gewährleistet und sichergestellt werden kann, die es tatsäch-
lich brauchen, und nicht für jene, die sich aus irgendwelchen Gründen anderer Art halt 
eine andere Heimat suchen wollen. ï Ich danke Ihnen. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 
14.20 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Herr Abgeordneter. 

Zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Feichtinger. ï Bitte schön. 

14.21 

Abgeordnete Elisabeth Feichtinger, BEd BEd  (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsiden-
tin! Sehr geehrte Mitglieder der Bundesregierung! Hohes Haus! Geschätzte Damen 
und Herren vor den Fernsehapparaten und auf der Galerie! Eines ist sicher, wenn wir 
uns die Bildungspolitik der neuen Regierung ansehen: Die schwarz-blaue Zukunft liegt 
wohl im letzten Jahrhundert. (Abg. Zanger:  Waren Sie im vorigen Jahrhundert schon 
auf der Welt?) Anstatt der internationalen Entwicklung im Bildungsbereich zu folgen 
und alle Kinder frühzeitig zu integrieren, setzt die Regierung auf Ausgrenzung von Men-
schen mit Behinderung. Sie weist damit den Menschen schon im Kindergartenalter 
schablonenhaft einen Platz in unserer Gesellschaft zu und beraubt sie so frühzeitig 
wichtiger Entfaltungsmöglichkeiten und sozialer Kontakte. 

Sie widersprechen damit auch Ihrem eigenen Programm, denn darin fordern Sie 
schließlich für Menschen mit Behinderung die gleichberechtigte Teilhabe an der Ge-
sellschaft. Wie soll diese Teilhabe möglich werden, wenn Sie die Menschen frühzeitig 
aussortieren?  

Mit Ihrer Politik machen Sie einen Rückschritt: Wir haben in Österreich in den vergan-
genen Jahren durchwegs positive Erfahrungen mit inklusiver Bildung gemacht. Die po-
sitive Wirkung für die Kinder konnte eindeutig wissenschaftlich bewiesen werden. In-
klusiv unterrichtete Kinder haben signifikant höhere Kompetenzwerte beim Lesen, Rech-
nen und Zuhören erreicht als Schülerinnen und Schüler aus Sonderschulen. Sie haben 
auch bessere Chancen bei der Ausbildungssuche und beim Aufbau wichtiger sozialer 
Netzwerke. (Beifall bei der SPÖ.) 

Inklusive Bildung ist die Voraussetzung für eine inklusive Gesellschaft, für eine starke 
Gemeinschaft, in der man zusammenhält und sich gegenseitig hilft. Das ist doch die 
Zukunft, die wir uns alle vorstellen! (Beifall bei der SPÖ.)  

Auf diesem Weg haben wir schon sehr viel erreicht. Im Österreich von heute werden 
80 Prozent der Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf bereits inklusiv und 
nicht mehr an Sonderschulen unterrichtet. Warum wollen Sie von diesem Weg abge-
hen? Fragen Sie doch Ihre Kollegen in Tirol und in der Steiermark, die haben bereits 
gut funktionierende Inklusive Modellregionen.  

Wenn Sie dem Erfolg im eigenen Land nicht trauen, schauen Sie zu Ihren konserva-
tiven Kolleginnen und Kollegen nach Südtirol! Dort wird diese Weiterentwicklung seit 
vielen, vielen Jahren erfolgreich gelebt. Die Fakten sprechen eine eindeutige Sprache 
für die Inklusion. 

Mir als Pädagogin ist daher wichtig, dass wir weiterhin diesen richtigen Bildungsweg 
einschlagen, denn nur mit ihm können wir allen ein selbstbestimmtes Leben in einer 
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starken Gemeinschaft ermöglichen. Ich hoffe, dass auch die Regierung das noch er-
kennen wird. ï Danke. (Beifall bei der SPÖ und bei Abgeordneten der NEOS.) 
14.23 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Frau Abgeordnete. 

Zu Wort ist Herr Abgeordneter Androsch gemeldet. ï Bitte, Herr Abgeordneter. 

14.24 

Abgeordnet er Ing. Maurice Androsch  (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werte 
Regierungsmitglieder! Werte Damen und Herren Abgeordnete! Meine sehr geehrten 
Zuhörerinnen und Zuhörer! Ich finde es in Ordnung, wenn sich ein Innenminister vor 
den Nationalrat stellt und eine Erklärung abgibt, was er in dieser Gesetzgebungspe-
riode gestalten will und was er machen möchte. Das ist wichtig, weil auch der National-
rat wissen muss, was in nächster Zeit kommen wird. Ich darf aber schon sagen: Es war 
mir etwas zu wenig inhaltlich. Es war sehr staatstragend, es war drübergeredet. Es ist 
zwar vieles angesprochen, aber wenig gesagt worden.  

Ich gebe Ihnen recht, wenn Sie sagen: Die Polizei hat in Zukunft noch intensivere Auf-
gaben zu bewältigen. ï Das stimmt, das ist keine Frage. Wir müssen die Polizistinnen 
und Polizisten motivieren. Wir müssen unser Personal im Exekutiv- und Sicherheitsbe-
reich dafür gewinnen, gute Arbeit zu leisten.  

An dieser Stelle darf ich als Polizist meinen Kolleginnen und Kollegen auch sehr herz-
lich für ihre Arbeit danken, denn wir haben gesehen, welch tolle Arbeit sie in den ver-
gangenen Jahren geleistet haben. (Beifall bei der SPÖ.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, was mich ein bisschen verwundert hat ï und 
das darf ich hier schon sagen ï, ist, dass Herr Innenminister Kickl von zwölf Jahren 
Versäumnis spricht und erwähnt, was denn alles nicht gemacht worden sei und dass 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Exekutive demotiviert seien. Sie können dann 
auch ruhig dazusagen, wer in den letzten zwölf Jahren die Innenminister waren und 
das Innenministerium geleitet hat. Ich glaube, man kann auch ein Stück darüber hi-
nausgehen. Es ist mutig, das zu tun, zurückzublicken und zu sagen, dass da nicht viel 
passiert ist und man daher etwas aufholen muss. Darin gebe ich Ihnen recht.  

Was ich bei dieser Rede aber nicht verstanden habe, ist, dass die ÖVP da mitge-
klatscht hat. Verteidigen Sie doch wenigstens Ihre Minister, die eine Arbeit geleistet 
haben! Ich kenne zumindest Wolfgang Sobotka, der ja nicht alles schlecht gemacht, 
sondern den einen oder anderen guten Ansatz gefunden hat. Das müssen aber Sie 
machen, das kann ich nicht für Sie machen, das ist Ihre Aufgabe.  

Es ist schon wichtig zu erwähnen ï das ist keine Frage ï, dass es ÖVP-Minister waren, 
die in den letzten zwölf Jahren einiges verabsäumt haben. Und dann wird man sagen, 
dass man kein Geld hatte. Schauen Sie nach, wer damals die Finanzminister waren! 
(Zwischenruf bei der SPÖ.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, das Personalwesen ist ganz wesentlich. Es 
freut mich, dass Sie sagen, dass Sie 2 100 Planstellen schaffen werden. Das ist gut. 
Wir müssen aber auch Klarheit, Wahrheit bezüglich der Personalstellen hineinbringen. 
Wir wissen aus der Vergangenheit, dass man immer die Köpfe gezählt hat, aber die 
Stunden nicht berücksichtigt hat, auch nicht berücksichtigt hat, wie viele in Karenz 
waren, wie viele in Teilzeit waren, wie viele in andere Einheiten abgezogen werden 
mussten und dergleichen mehr.  

Es ist wichtig, dass Motivation hineingebracht wird, aber es ist auch wichtig, dass das 
Dienstgerät, die Ausbildung und die Unterkünfte so gestaltet werden, dass die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter motiviert sind. Da gebe ich Ihnen vollkommen recht. Ich glau-
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be, darin liegen große Chancen. Nicht, dass Sie nur Nebelgranaten schmeißen und 
das nur ankündigen: Wir werden Sie daran messen. Wir werden uns das genau anse-
hen. In den letzten Jahren ist ja vieles versprochen worden, ich bin gespannt, was tat-
sächlich umgesetzt werden wird. (Zwischenruf bei der FPÖ.) 

Ich sage Ihnen: Wenn Sie es schaffen, dass wir im Personalbereich eine entspre-
chende Basis bekommen, sodass unsere Kolleginnen und Kollegen damit auch bes-
tens ausgestattet sind, dann können Sie sich dort ein Denkmal setzen. (Neuerlicher 
Zwischenruf bei der FPÖ.) 

Zur berittenen Polizei sage ich Ihnen: Machen Sie in erster Linie die Personalarbeit ï 
die ist notwendig ï und sorgen Sie für die Ausrüstung. Ein Denkmal, ein Reiterdenk-
mal, brauchen Sie nicht, Herr Innenminister. ï Danke schön. (Beifall bei der SPÖ.) 
14.27 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Danke, Herr Abgeordneter.  

Zu Wort ist dazu niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wir gelangen nun zur Abstimmung  über den Entschließungsantrag  der Abgeordne-
ten Gamon, Kolleginnen und Kollegen betreffend ĂZertifizierungen f¿r Mitglieder des Uni-
versitªtsratsñ. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die für den Entschließungsantrag sind, um ein Zei-
chen der Zustimmung. ï Das ist die Minderheit.  Der Antrag ist somit abgelehnt.  

2. Punkt  

Erste Lesun g: Antrag der Abgeordneten Mag.  Ruth Becher, Kolleginnen und Kol -
legen betreffend ein Bundesgesetz , mit dem d as Mietrechtsgesetz 1981, BGBl.  I 
Nr. 520/1981, und das Wohn ungseigentumsgesetz 2002, BGBl.  I Nr. 70/2002, 
geändert werden (15/A)  

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Wir gelangen nun zum 2. Punkt der Tagesordnung.  

Wir gehen in die Debatte ein. 

Als Erste gelangt Frau Abgeordnete Mag. Becher zu Wort. ï Bitte. 

14.28 

Abgeordnete Mag. Ruth Becher  (SPÖ): Frau Präsidentin! Meine sehr geehrten Da-
men und Herren auf der Regierungsbank! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Wer 
glaubt, dass die Reformverweigerung der ÖVP in Sachen Mietrecht ein Problem war, 
hat das Regierungsprogramm noch nicht genau gelesen. Wenn diese Regierung auch 
nur die Hälfte ihrer Ankündigungen in Bezug auf das Wohnrecht wahr macht, werden 
sich die Wohnungssuchenden die Tage des sogenannten rot-schwarzen Stillstandes ï 
der ja keiner war ï wirklich zurückwünschen. 

Der von mir eingebrachte Antrag für das erste österreichische Universalmietrecht be-
absichtigt nämlich Folgendes: klare, faire, einheitliche und für alle Österreicherinnen 
und Österreicher verständliche Regeln, die auch für alle zu gelten haben. 

Wer behauptet, der Markt funktioniere auch ohne Eingriffe in die Preisbildung, fordert 
Verhältnisse wie in London oder in anderen europäischen Städten heraus, wo sich 
Menschen mit einem Durchschnittseinkommen ï wie zum Beispiel Polizisten, Lehrer 
oder Handelsangestellte ï das Wohnen in der Stadt nicht mehr leisten können und an 
den Stadtrand oder aus der Stadt hinaus gedrängt werden. 

Wie beabsichtigt nun der vorliegende Entwurf des ersten österreichischen Universal-
mietrechts, auf eine zeitgemäße Weise faire Preise für den Wohnraum zu erreichen? ï 
Erstens einmal durch Transparenz: Das Gesetz ist verständlich, auch bei der Preis-
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bildung. Es ist für jeden klar, dass man sich die Miethöhe selbst ausrechnen kann und 
dass diese auch vor Gericht hält. 

Es stellt sich nun natürlich die Frage, wer daran Interesse hat, dass das im Gesetz 
nicht transparent geregelt ist. Das sind zum Beispiel die Vermieter. Im Altbau sind die 
Mieten im Durchschnitt um 200 Euro zu hoch, vor allem wegen intransparenter Zu- und 
Abschläge. Die Anfechtung solcher Verträge ist ein sehr einträgliches Geschäft für 
Rechtsanwälte, aber auch für Sachverständige, die sich in die Hände klatschen, weil 
bei dieser komplizierten Materie für ein Gutachten 2 000 bis 4 000 Euro verlangt wer-
den können. 

Ich fasse noch einmal zu Punkt eins zusammen: Es muss endlich ein Mietrecht her, 
das die Mieterinnen und Mieter und auch die kleinen Vermieter ohne Anwalt verstehen 
können, damit sie keine Sachverständigen mehr brauchen. (Beifall bei der SPÖ sowie 
des Abg. Kolba. )  

Die Miethöhe ist ein ganz wichtiger Punkt, denn das geht sich für viele Menschen fi-
nanziell nicht mehr aus. Das ist auch kein Wunder, wenn für verschiedene Zu- und Ab-
schläge wie für einen Waschmaschinen- oder Internetanschluss doch etliche Prozent 
verlangt werden, die zu bezahlen sind.  

Wir leben im 21. Jahrhundert, da ist mit dieser Art der Zu- und Abschläge Schluss zu 
machen. Es müssen zeitgemäße Zu- und Abschläge her. Natürlich müssen Investitio-
nen von Vermieterseite auch belohnt werden. Das ist auch das Besondere an diesem 
neuen System, dass diese Spekulationsaufschläge herausgenommen werden und tat-
sächliche Investitionen belohnt werden sollen. Dabei spielt auch der ökologische Stan-
dard eine sehr wichtige Rolle: Unser Mietrecht wäre das ökologischste Mietrecht Euro-
pas. 

Zusammengefasst heißt das: leistbare Mieten für zeitgemäße Wohnungen, großzügige 
Zuschläge für Investitionen von Vermieterseite, und auch die ökologische Bauweise 
sollte sich lohnen. 

Der dritte Punkt sind faire und transparente Betriebskostenabrechnungen, die natürlich 
auch bestehende Verträge betreffen. Das heißt, der Katalog der Betriebskosten gehört 
durchforstet, es gehört eine genaue Abrechnung her, in der die Gutschriften und Nach-
zahlungen auch taggerecht abgerechnet werden.  

Ich war lange Mieter-Vertreterin, und ich kann Ihnen sagen, dass, auch wenn die Mie-
ter die Anfechtung durchgesetzt und gewonnen haben, die Vermieter sehr oft ungeniert 
bei den anderen Mietern im Haus oder auch bei den Nachmietern diese ungesetzlichen 
Zu- und Abschläge weiterhin verlangt haben. Daher müssen für solche Vorgangswei-
sen auch Strafbestimmungen her. Der dritte Punkt ist wichtig: genaue Abrechnungen, 
saubere Betriebskosten, und wer sich gewerbsmäßig über dieses Gesetz hinwegsetzt, 
gehört bestraft. 

Und was macht die neue Regierung? ï Anstatt dieses Mietrecht zu modernisieren und 
zu vereinfachen, macht sie es kaputt. Das Ergebnis wird sein, dass die Wohnungen im 
Altbau im Durchschnitt um 80 Euro teurer sein werden, ohne dass die Vermieter dafür 
irgendeine Investition getätigt haben werden ï einfach so.  

Die ÖVP macht die Mauer für die Immobilienlobby und sorgt für mehr Profit, und die 
FPÖ greift in die Taschen der Mieterinnen und Mieter mit 80 Euro im Durchschnitt für 
eine teurere Wohnung. (Abg. Rosenkranz:  Sie waren schon wieder bei der Kristallku-
gel im Prater!) Gemeinsam machen Sie einige wenige reicher und sehr viele Menschen 
ärmer. ï Vielen Dank. (Beifall bei der SPÖ sowie des Abg. Kolba.  ï Abg. Rosen -
kranz  ï in Richtung Abg. Becher ï: Das passiert dann in den Wohnungen, in die die 
hunderttausend reinkommen! é!) 
14.34 
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Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Als Nächster ist Herr Abgeordneter Singer zu Wort 
gemeldet. ï Bitte.  

14.34 

Abgeordneter Johann Singer  (ÖVP): Frau Präsidentin! Herr Bundesminister! Ge-
schätztes Hohes Haus! Sehr geehrte Damen und Herren! Das Instrument der ersten 
Lesung ist eigentlich dazu da, einen Gesetzentwurf vorzustellen, nur ist das SPÖ-Mo-
dell nicht neu, das gibt es schon seit 2014. Es wurde schon mehrfach in diesem Haus 
diskutiert und mit Mehrheit immer wieder abgelehnt. Aus meiner Sicht ist das kein 
gutes Gesetz, denn es würde genau das Gegenteil dessen bewirken, was wir brau-
chen, damit Wohnen langfristig leistbar bleibt, nämlich mehr Wohnungen durch Sanie-
rungen, Adaptierungen, Verdichtung und Neubau. 

Ja, Wohnen ist in den letzten Jahren teurer geworden. Das hat mehrere Gründe, denn 
auch für das Wohnen gelten die Grundprinzipien des Marktes. Der Preis ergibt sich aus 
dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage. Ist die Nachfrage größer als das Angebot, 
steigen die Preise. Genau das ist das Problem, mit dem wir nun seit Längerem kämp-
fen.  

Insbesondere gilt diese Aussage für Ballungszentren wie Wien, wo die Nachfrage nach 
Wohnraum das Angebot bei Weitem übersteigt. Aktuell fehlen in Wien rund 
14 000 Wohnungen. Die Antwort dazu kann nur sein, mehr Wohnungen zur Verfügung 
zu stellen und bisher nicht vermietete Wohnungen wieder auf den Markt zu bringen. 
(Beifall bei der ÖVP.) 

Wichtig ist, wie gesagt, den Bedarf an Wohnungen zu decken, und genau dieses über-
geordnete Ziel verfolgen wir auch in unserem Regierungsprogramm. Ich möchte mich 
an dieser Stelle ganz herzlich beim Koalitionspartner, speziell beim Kollegen Philipp 
Schrangl, für die sachlichen und wirklich von gegenseitigem Respekt getragenen Re-
gierungsverhandlungen bedanken. (Beifall bei ÖVP und FPÖ.) 

Was sind nun die Maßnahmen, die wir in den kommenden fünf Jahren umsetzen wol-
len? ï Ein paar davon möchte ich herausgreifen: Zum einen gibt es ein klares Be-
kenntnis zur Förderung der Eigentumsbildung, denn Eigentum ermöglicht ein selbstbe-
stimmtes und abgesichertes Leben. Dazu wollen wir die Schaffung von Eigentum er-
leichtern, etwa im Bereich der Gemeinnützigkeit, bei der wir den steuerfreien Erwerb 
einer Mietkaufwohnung schon ab dem zehnten Jahr ermöglichen wollen. 

Es braucht aber auch Verbesserungen bei den Mieten. Dazu haben wir einerseits 
Maßnahmen vereinbart, die wir kurzfristig umsetzen werden, andererseits solche, für 
die es realistischerweise mehr Zeit braucht. Kurzfristig etwa wollen wir die Regelung 
bei befristeten Mietverhältnissen verbessern, denn einerseits wollen wir längerfristige 
Mietverhältnisse fördern, andererseits aber auch kurzfristige ermöglichen, sofern sich 
Vermieter und Mieter vertraglich darauf einigen. 

Dieses Miteinander von Vermietern und Mietern ist uns wichtig. Bei unserem langfris-
tigen Projekt ï der Schaffung eines modernen und zeitgemäßen Mietrechts ï geht es 
auch genau darum, nämlich um einen fairen Interessenausgleich zwischen Vermietern 
und Mietern, um marktkonforme Mieten in Neubauten und bei Gesamtsanierungen der 
Gebäude auf einen zeitgemäßen Standard. In Zukunft wird bei der Mietzinsbildung also 
nicht mehr wichtig sein, wie alt das Gebäude ist, in dem sich die Wohnung befindet, 
sondern welche Qualität die Wohnung hat.  

Ein klares Bekenntnis zur Wohnungsgemeinnützigkeit, aber natürlich auch ein klares 
Ja zum Miteinander von gemeinnützigem und privatem Wohnbau: unser Land braucht 
beides. Diese Bundesregierung wird daher das Miteinander und nicht das Gegeneinan-
der pflegen. Das verstehen wir unter dem neuen Stil. ï Herzlichen Dank. (Beifall bei 
ÖVP und FPÖ.) 
14.38 
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Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Als Nächster ist Herr Abgeordneter Kollross zu 
Wort gemeldet. ï Bitte schön. 

14.39 

Abgeordneter Andreas Kollross  (SPÖ): Frau Präsidentin! Herr Minister! Kolleginnen 
und Kollegen! Werte Zuhörerinnen und Zuhörer auf der Galerie und vor den Fernseh-
apparaten! Es ist ein bisserl schade, dass der Herr Bundeskanzler und auch der Herr 
Vizekanzler hier heute leider nur einen Kurzbesuch absolviert haben (Zwischenruf der 
Abg. Belakowitsch ), denn ich glaube, dass gerade auch das Thema Wohnen eines 
ist, das sehr essenziell ist, und dass es sehr wichtig ist (Abg. Rosenkranz:  Aber bei 
der ersten Lesung? Bei der ersten Lesung?!), darüber zu diskutieren und sich verschie-
dene Meinungen diesbezüglich anzuhören. (Zwischenruf des Abg. Wöginger .) ï Aber 
das ist wahrscheinlich ein anderer Stil oder was auch immer. Schauen Sie, Sie können 
das eh sehen, wie Sie es sehen.  

Ich sehe es ein bisschen anders. (Abg. Rosenkranz:  Na, fragt einmal die Klubobleu-
te! ï Zwischenruf der Abg. Belakowitsch. ) Ich habe nicht nur die Funktion als Natio-
nalrat, sondern bin auch Bürgermeister in meiner Heimatgemeinde. Ich weiß nicht, wie 
es in so manchen anderen Gemeinden ist, aber ich bin sehr viel damit beschäftigt, 
dass sich Menschen Wohnen mittlerweile nur mehr bedingt bis gar nicht leisten kön-
nen, dass Menschen ein Drittel und mehr, fast bis zur Hälfte ihres monatlichen Einkom-
mens dafür aufwenden müssen, dass sie sich ihr Wohnen, ihren Wohnraum leisten 
können. (Beifall bei der SPÖ. ï Abg. Rosenkranz:  Ja, weil eure Genossenschaften so 
teuer bauen!) ï Ja, aber wir reden von Privateinheiten und nicht von Genossenschaf-
ten, meine sehr geehrten Damen und Herren, lieber Herr Kollege von der FPÖ! (Abg. 
Rosenkranz:  Das habt ihr versemmelt! ï Zwischenruf des Abg. Neubauer. ) 

In meinen Sprechstunden bin ich (auf Abg. Rädler  weisend, der gerade am Rednerpult 
vorbei zu Bundesminister Kickl geht) ï da geht gerade ein Bürgermeister; Sie werden 
ja ähnliche Probleme in Ihren Sprechstunden haben ï mit vielen Dingen konfrontiert, 
aber mit einem bin ich komischerweise ganz selten konfrontiert, nämlich damit, dass 
sich jene, die kommen und Probleme mit dem Wohnen haben, überlegen, wie sie sich 
Eigentum schaffen. Die Leute haben ganz andere Probleme, nämlich wie sie sich mo-
natlich die Mieten finanzieren können.  

Was ich bei diesem Gesetz besonders gut finde, ist nicht nur, dass man eine Richtlinie 
schafft, wie viel man hinkünftig für Mieten verlangen kann, sondern dass man sich 
auch die Betriebskosten anschaut, weil das der zweite Teuerungsfaktor ist, den wir in 
Wirklichkeit bei den Mieten haben. Ein konkreter Vorschlag in diesem Gesetz ist zum 
Beispiel ï was ich sehr begrüßen würde ï, dass man die Grundsteuer nicht mehr in die 
Betriebskosten miteinrechnet und so die Mieten um ein Vielfaches teurer macht. (Bei-
fall bei SPÖ und Liste Pilz.) 

In Wirklichkeit, glaube ich, geht es darum, dass man einmal mehr beweisen kann: Die 
FPÖ kann zustimmen, die FPÖ kann auch wieder den Elchtest nicht bestehen, so wie 
bei Glyphosat, bei Ceta, bei Studiengebühren, bei mehr Demokratie oder was auch 
immer, wir werden es eh sehen. Wahrscheinlich werden Sie mit der ÖVP und bei der 
ÖVP sein. Das ist ja die Partei der Hausherren, und Sie sind anscheinend auch die 
Partei der Hausherren. ï Danke schön. (Beifall bei SPÖ und Liste Pilz. ï Abg. Wö-
ginger:  Eigentum ist keine Schande!) 
14.42 

Präsidentin Anneliese Kitzmüller : Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeord-
neter Schrangl. ï Bitte. 

14.42 

Abgeordneter Mag. Philipp Schrangl  (FPÖ): Herr Kollege! Sie haben, glaube ich, 
etwas falsch verstanden. Wir sind die Partei der Österreicherinnen und Österreicher, 
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und zwar von allen (Beifall bei FPÖ und ÖVP), und spielen nicht Menschen gegenein-
ander aus. (Rufe bei der SPÖ: Nein! Nein!) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Sehr geehrter Herr Bundesminister! Sehr ge-
ehrte Frau Präsidentin! Wohnen ist ein Grundbedürfnis, und daher hat sich diese Bun-
desregierung eine Modernisierung auf ihre Fahnen geschrieben. Man darf nicht immer 
nur von einem zugegeben wichtigen, aber sehr kleinen Teil des Wohnungsmarktes 
ausgehen. Ganz im Gegenteil: Wir haben das große Ganze im Blickfeld, und man kann 
es nicht verhehlen ï und auch der Herr Bürgermeister hat mir das gerade bestätigt ï: 
Langfristig ist Eigentum die leistbarste Form des Wohnens. (Zwischenrufe der Abge-
ordneten Noll, Plessl  und Erasim. ) 

Daher haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, dass eben Eigentum auch wieder leist-
bar wird. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.)  

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Mit einem Mietkaufmodell zum Beispiel kann 
ich mieten und danach kaufen. Das sollte wieder leistbar werden, und das werden wir 
machen. (Ruf bei der SPÖ: ... nicht einmal Mieten leistbar! ï Abg. Rosenkranz:  Aber 
nur bei euren Genossenschaften!) Auch die Umwelt haben wir in unser Paket miteinbe-
zogen. Wir werden einen Masterplan gegen Flächenversiegelung aufstellen und wollen 
der Nachnutzung den Vorrang geben, bevor wieder auf die grüne Wiese gebaut wird.  

Im Mietrecht setzen wir uns für einen fairen Interessenausgleich zwischen Mietern und 
Vermietern ein, ohne ï bitte nicht aufregen! ï die Schutzwirkungen des Mietrechts auf-
zulösen. Aber nur eine Erhöhung des Angebots kann dauerhaft leistbaren Wohnraum 
zur Verfügung stellen, und genau diese Investitionsanreize wollen wir setzen. Genau 
diese Investitionsanreize sehe ich in Ihrem Paket nicht, und deswegen werden wir nicht 
zustimmen. Wir werden diese Anreize brauchen, weil nur eine Erhöhung des Angebots 
auch die Nachfrage decken können wird. Daher wird sich diese Bundesregierung das 
Ziel setzen, diese Anreize zu setzen, mit einer Durchforstung der Baunormen, einer 
Vereinheitlichung der Baunormen, aber auch durch steuerliche Anreize. (Beifall bei der 
FPÖ. ï Abg. Plessl:  Wissen Sie, wer zuständig ist für die Bauordnung? ï Abg. Rosen -
kranz:  Ja, in Wien wissen wir es leider!) 

Einen großen Anteil an leistbarem Wohnraum hat auch der gemeinnützige Sektor. Da-
her haben wir in unserem Regierungsprogramm ein klares Bekenntnis zum gemeinnüt-
zigen Sektor der Wohnbaugenossenschaften (Abg. Rosenkranz:  ... Regierungswech-
sel in Wien!) und werden auch keine größeren Gewinnentnahmen möglich machen. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ein ausgezeichneter Redakteur im ĂStan-
dardñ, der ja wohl wirklich nicht als Regierungsjubelblatt bekannt ist (Abg. Rosen -
kranz:  Nicht direkt!), hat schon erkannt, was Sie immer machen und auch in diesem 
Paket jetzt, das sehr viele gute Ansätze hat ï und die werden wir auch diskutieren und 
in unserem Mietrechtskonvent, den wir im Regierungsprogramm festgeschrieben ha-
ben, durchdiskutieren, hoffentlich mit Ihrer Beteiligung. Ich würde mir das wünschen, 
weil ich Frau Kollegin Becher auch als gute Verhandlerin kennengelernt habe, die ihre 
Interessen gerne durchsetzen möchte, aber sehr konsensorientiert ist. ï Der Redakteur 
hat erkannt, dass Sie immer wieder die Altmieter schützen, und dadurch machen Sie 
es jungen Familien, Studenten und Berufseinsteigern wahnsinnig schwer, günstigen 
Wohnraum zu finden. Aber genau daran liegt es: Wie vorhin gesagt, ist die Nachfrage 
so hoch, dass wir das Angebot erhöhen müssen, und das sehe ich bei Ihnen nicht. Ihr 
Mietrecht entzieht dem Markt noch viel mehr Wohnungen. 

Herzlichen Dank für das Lob, Herr Kollege Johann Singer. Im Nachhinein noch einmal 
Gratulation zu deinem 60. Geburtstag. (Beifall bei FPÖ und ÖVP.) ï Einen Applaus hat 
er sich verdient.  




